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SITZUNGSBERICHTE 

XXXIIl. 


DER 


KÖNIGLICH PRKUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


4. .liili. nfl'ciitlic.lio SitziiiijCf zur Ft*i4'r ilcs LKiiiNiziscltMi 


Voi-sitzeiuler Secreter: Ifr. Wai.dryeu. 

Drr Vorsilzciulc 4T“inin*tft die Silziitiif, welelier <U‘r vor^fcoiNliicto 
MiiiLsU‘r, S(‘. Exzellenz Hr. Dr. IIoli.k, beiwnlmte, mit Ibl^^emler An- 
s]>r;ichc: 

Se.hon vor Jfihnm nahm icli an dieser Stelle Veranlassun/?, 

der Veonnlgiinj.^ der gniLleii Akademien und geleinten Gesellsclmften 
d<‘r Welt zu gemein.saimT Arbeit zu gedenken, und ;nn ]..KiiiNiz>Tage 
«les vergiingentMJ .lalims besprach leb das erste gWlßere Unternehmen 
dieser Vereinigung, welches, soweit die Akademien d;d>ei mitzuwirken 
haben, zu einem gewissen Abschlüsse gekommen Ist. Ks handelt 
sicli Hin die Errichtung von besonderen Institut<-n, die einer ziel¬ 
bewußten, plainniißigen Erlürscliung «les Norvimsj’steins, insbesondere 
iiiisers Deiikorgans, des (rchiriis, dienen sollen. In der diesJUlirigen 
Tagung der Assoziation haben die Heschlüsse, die; im vorigem Jahre 
bei der statutenmäßigen Anssclmßsitzung nur als vorlnnlige gefaßt 
W4‘rden konnten, ihre endgültige Bestätigung «Tlialten: du‘ Sorg«* für 
Antrüg«' zur Erriehtung neuer IIirnfoi*sehungsinslitute und für (bis 
Zusammenarbeiten der bereits eingericlitt'teu ist einer auRiiionnai 
Kommission «ler vereinigten Akademien übertragen woixlen, von »leren 
Geacbmisordming die Vereinigung Kenntnis nalim und die unt4*r 
Erstattung eines alle «Irei Jahre Gllligen Berichts selljstandig weitenir- 
beitet. Hoffentlich krmiien in Bülde auch bei nus die Mittel 
zur Errichtung eines großen, alle Arbeitsweisen umfa.ssen- 
den llirnforschungsinstitiit.s gewShrt werden! 

Docli 4‘s war nicht diese Angelcgenlieit. welche mich veranlaßt 
licute, am EriiiNiz-Tage, abermals von der Assoziation der Akademien 
um! «leren Wirksamkeit zu sprechen — den, wi<‘ mir .sclnunt sicli 
ghdclisam viui selbst darbietenden Anlaß gab der Unisland, «laß auf 
Situingalwriclite ]!K)7. 
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der diegälirigen Versammlung in Wien ein weiteres Unternehmen 
der vereinigten Akademien zur endgültigen AusfiUirung gesichert worden 
ist, die Herausgabe der Gesamtwerke unsers wissenschaft¬ 
lichen Begründers, dessen Gedächtnis wir heute feiern, der 
Werke IjEiBNizens! Hiervon wollte ich berichten, indem ich 
glaube, daß es sich zieme, in den öffentlichen Vei-saimnlimgen der 
Akademien und gelehrten Gesellschaften bei passenden Veranlassun¬ 
gen Bericlit von ihi-er Tätigkeit zu geben, so diesmal aui Leimniz- 
Tage von dem nunmehr gesicherten großen Unternehmen, das Gehens- 
werk nnsers Geisteshei'oen der Mit- und Nachwelt zu sichern, 

Leibniz, der als Student der Jurispinidenz in seinem 15. I^hejis- 
jahrc an der Universität seiner Vaterstadt Leipzig immatrikuliert wurde, 
begann bereits mit 17 Jahren seine «•staunliclie literarische Tätigkeit, 
die er bis zu seinem 1716 in Hannover erfolgten Tode, also über 
50 Jahre lang, ununterbroclien fortsetzte. l)a er in dieser Zeit mit 
fast allen HciTschern, Staatsmännern und Gelehrten der euroi>äischen 
Welt und dai*0ber hinaus in Verbindung trat, so hahen niclit 
seine größeren und kleineren wissonscl>aftlichen Abbandlungen, soii- 
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•> 








dem vor allem auch seine äußerst umfangreiche Kormapondenz einen 
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hohen Wert und nicht mir für die Wissenschaft nach den vei-scliie- 
densten Richtungen hin: Philosüi)lue, Theologie, Rechts-nnd Staats- 
wissenscliaft, Matliematik undNaturwissenschaR.cn, sondern aiicli für 
die Zeitgescliichte und insbesondei*c die Politik seiner Kpoche. So 
stellt sich Leibniz mit Recht ids einer der Größten in die Reihe jener 
Männer, denen man, wie Descaktes, FRiF.URinn dem Groszen und GoirrriK 
längst das «Denkmal dauernder als Erz« durch eine würdige Gesamt¬ 
ausgabe ihrer Werke errichtet hat. 

Alle bisherigen Verauclie aber — nnd es sind deren mehrere, 
insbesondere in Deutschland und Frankreich, unternommen worden —, , 

die Werke LEiuNizens vollständig herauszugeben, sind gescheitert; 
das Unternehmen übersteigt die KräRc eines Einzebien, selbst die 
einer Vereinigung von mehreren Gelelirten in einem Lande. Wie v 
begreiflich, haben wir von einzelnen Wissensgebieten Sammelwerke ^1 
der LEuiNizisclien Schriften, .so die sicbenbändige Ausgabe dev philo¬ 
sophischen Werke, besorgt von Gerhardt, eine Ausgabe seiner deut¬ 
schen SchriRen von Guiirauer und manclic imderc, aber alle diese 
haben Uire Mängel und fast ebensoviel wie von LEiUNizens Werken 
bisher gedruckt wm-de, ist noch ungedruckt geblieben. Hier hot sich 
nun der Vereinigung dei* Akademien eine Aufgabe, an der sich zur 
Evidenz zeigen Heß, daß diese Vereinigung eine Einrichtung darstellt, 
die notwendig war und kommen mußte, falls man überhaupt so gx'oße 
Aufgaben, wie die Herausgabe der Werke Leibnizcus, lösen wollte. 
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Schon gleich hei der ersten Tagung der Assoziation der Aka¬ 
demien in Pai-is, in der Genei-alvcrsaminUmg vom i6. bis i8. April 
1901, kam diese Angelegenheit zur Sprache, indem die Academie 
des Sciences morales et poUtiques den Antrag stellte, eine Ge- 
'laintausgabe der Werke bKiHnizens in Angriff zu nehmen. Durch Um. 
(‘oirruRAT in Toulouse, der zu dem Zwecke nacli Hannover gereist 
war, liuttc die genannte Akademie bereits eine ungefUIire AbschStzung 
des gesauiten Schriftemiiatcriala vornehmen lassen und sagt schon in 
ihrem Anti*agc auf Grund dieser Knnittlungen; »L’oeuvre est imnieii.se, 
evidemment au-dessus des forces et des rcssources p^cuuiaires d'iin 
liiirticulicr: eile liourrait, au contraire, ttVQ menee k bien giAce au 
patronagc de VAssociation inteniationale des Acad 4 mies.« 

Der AnU*ag wurde in der Gencralvci'sammlung vom t8. April 
1901 angcuioinmeu, und die Academie des Sciences sowie die Aca- 
deiiiic des Sciences inoralc.s et poUtiques zu Paris und unsere Aka¬ 
demie wurden beauftragt, die Ausführung vorzuberciten. Die beiden 
Pariser Akademien ernannten die HII. Poincark und Büutroux zu 
»Direktoren« dei’ betreffenden Geschüfte, die Berliner Akademie walilte 
eine »Kommission«, bestehend aus Hrn. Diw-s als Voi*sitzcndem und 
den HII. Diotukv, IlARNAt'K, Koskr, Lenz, I^lanck, Sormidt, Schwarz 
und Stumpf als MitgUedern. 

Die Arbeiten wurden nun sofort in Angriff genommen; die beiden 
Paiüser Akademien ließen auf Vorschlag ilirer zur Snclie gewillilten 
Dii-ektorcn von Hm. Daville die wiclitigsten Bibliotheken und Archive 
Frankreichs, Belgiens, Hollands mid Knglands auf Lcibnitiana, ins¬ 
besondere auf handschriftliches Material durdisuchen; von Berlin aus 
wurden die IIH. Kitter und Kauitz beauftragt, zimkchst einen voll¬ 
ständigen Zettelkatalog dm* bereits gedruckt vorliegenden LEiuNiz-Stilckc 
anzufertigen. Bis zum Oktober 1902 war diese Arbeit vollendet und 
ergab auf rund 25000 Oktavzetteln etwa 2200 geilruclctc Schriften 
und Notizen von Leibniz nebst 6100 Briefen von ilim und an ilin. 
Daran schloß sich eine Durchsicht des in Hannover aufbewahrten 
großen LEiuNiz-Schatzes. 

Am 29. Dezember 1902 fand dann eine Konferenz üi Parts zur 
Verständigung über das weitere Vorgclien statt. An den Beratungen 
nahmen Teil von seiten der Academie des Sciences <Ue HH. Dahdoux 
und PoiNCARE, sowie Hr. Beuthelot — dessen vor kurzem erfolgten 
Tod die gesamte wissenschaftliclic W^elt betrauert —; von seiten der 
Academie des Sciences morales et poUtiques die HH. Bouthoux und 
(tkeari), von Berlin Hr. Diei^ mit Hrn. Dr. Kitter. 

Vei'Cinbart wurde die Abfassung eines Aufrufs zur Kntsendung 
an alle öffentlichen und privaten Sammlungen, dio etwa lcibnitiana 
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besitzen konnten, diinn, nach Einlauf aller Antworten und Beendigung 
der eignen Nachforschungen, die Ausaiheitiuig eines vorläufigen 
Katalogs, nach welchem man sich über den zu erwartcjiden Um¬ 
fang der Gesamtausgabe und deren ebizelne Abteilungen eine bessert; 
Scliätzung machen könnte; cndlicli regelte man die Methode, dieser 
Arbeit lind ihi'C Verteilung auf die einzelnen Akademien. 

Die Versendung des Aufiaifs ci’folgte zu Ende de.s Winters 1903* 
Ich gestatte mir des großen Interesses lialbcr, den der Erfolg des 
Aufrufs hatte, den betreffenden Ab.schnitt des Berichts, den die vtu- 
einigten Akademien der (Tencralversainmlimg der Assoziation in l.ondon 
1904 erstatteten, fast wörtlich hier mitzuteilen: 

»Die di‘ei Akademien crkcimen dankbar an, daß fast alle Insti¬ 
tute geantwortet haben. Ausführlicher erteilten Auskunft dius Kgl. 
Geheime Staatsarcliiv und die Kgl. Bibliothek in Berlin, die K. K, 
Hofbibliothek in Wien und die Kgl. Bihliotliekon in Kopenhagen und 
in Stocklioliii. Ganz besondere Mühe haben sieh gegeben die Kgl. 
Bihliotlick in Dresden, die Ilerzogl. Bibliothek in Gotha und tbis K. K. 
Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien. Die AdeLslamilien, vtm denen 
.seinerzeit Mitglieder mit Lkibniz in Verbindung geslAuden lialien, 
liahcn fast alle die besonderen Sclircibcn beantwortet, die von Ih'rliii 
aus an sie gerichtet wurden. D.os Ergebnis der ganzen Umfrage war, daß 
reiclieres und wertvolleres Matertal flir eine LEiHNiz-Ausgabe, außer in 
Hannover, liegt in Berlin, Kassel, Frankfurt n.M., Göttingeii, 
Gotha, Halle a. S., Hamburg, Ippenburg hei üsnabrück, Karls¬ 
ruhe, Leipzig, Wiesentheidbei Würzburg, Wolfenbttttel, Wien, 
London, Oxford, Leiden, Florenz, Mailand, Modena, Kopen¬ 
hagen mid Linköping in Schweden. 

Das Jahr 1903 wurde nun zur Herstellung des vorläufigen Kata¬ 
logs der Handschriften verwendet; einen kritischen Katalog scliou jetzt, 
herzustellcn, war wegen des Umfangs des Materials unmöglich. Die 
di-ci Akademien bcauftnigte.n mit dei* Ausarbeitung des vorläufig(‘n 
Katalogs die HH. D.vvillir, Groetiiuvskn, 1 Ialhwacii.s, Kaiutz, Kittkk, 
RivAim, $iRE imd Wikse; der so, hauptsächlich in Hannover ausg«*- 
arbeitete Kuhilog umfaßt 75000 Zettel in Folio. 

Darauf fand am 16. Mäiv. 1904 eine abermalige Konferenz in 
Berlin statt, an der die HH. Boirraoux und Poincare sowie die 
genannten Mitglieder der Berlmer LEiBNiz-Kommission, nebst Hn». 
ItiTTEii, leihialjmen. Mim besclUoß, das sorgfältig zu revidierende 
Material des Katalogs, gedrucktevS wie ungedrucktes, in 4 Abteilun¬ 
gen zu bringen: I. Politik, Geschichte, Biographie; II. Metapliy- 
sik und Theologie; III. Logik und Jurispnidenz; IV. MaGiematik und 
Physik. 
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Nach Bpondigung des Ih-uckes eines zu Ijcnrlieiieudeii kiitisclicn 
KaUlogs sollte diesem nngefiigt werden eine l>il)liügrai>hise]us ikis ganze 
koken und Wirken kEiUNizens aimalistuseli zusjunmeufas.sendo. (Ibcrsielit 
mit Verweisung auf die betreffenden Abteilungen des Katidogs. 

Ferner wurde folgender, der (rencrrtlversanindung der Akademien 
in Ix)ndon vorzulcgcnder Antrag beschlossen: 

»Die Assoziation erneuert iliren am 18. April 1901 den 3 Aka- 
deniien, der Aciulemic des Sciences und der Academie des Sciences 
morales et polituiues zu Paris sowie der Kgl. Akademie der Wissen- 
scliailen zu Berlin gegebenen Anfti-ag, eine intcrakadoinisclie Leiuniz- 
Ausgabe vorzuberciteii, und fordert sie auf, die Veröffentlichung des 
von iliiieji bogoimoncn kritischen Katalogs der Li?inNiz-Hand“ 
Schriften bis zur nÄchsten Generalveraaminlung der Assoziation 1907 
zu bewirken.« 

Iin Frülijahr 1906 legte Hr. Diei.«, der seine IVUssioii nur pi-ovi- 
soriscli iibernonimeii hatte, den V<»rsitz der Berliner Komniission wegen 
DberhÄufung mit andern Arbeiten nieder; an .seine Stelle wurde llr. Lknz 
zjim Vorsitzenden gewühlt, llr. Diei.s vertrat aber noch bei der Aus- 
sebußsitzung der vereinigten Akademien in Wien 1906 als Delegierter 
der Berliner Akademie die Angclogenlicit und beriet dort zunüchst mit 
dem Pariser Delegierten Hni. Dakuoux die wichtige Frage der Druck¬ 
legung de.s Katalogs. 

Schriftlich und auf einer Konferenz in Köln, an der die Pariser 
Direktoren und von Berlin die IIII. Lenz und S-iumok mit Dr. RnTEn 
teilnalimen, wurde nun festgestellt, daß der bloße kritisclie Kaialog 
der Werke hEiiiNizcns gedruckt nicht weniger als 10 Bünde zu je 
60 Bogen in Quart umfassen und Kosten im Betrage von 80000 Mark 
bedingen würde. Audi würde diese Dx'ucklegung den Beginn der 
Gesamtausgabe um mindestens 3 Jalire. binausscbicben. Deshalb ver¬ 
einigten sich in Köbi die drai Akademien dahin, im Mai des «lalires 
1907 der Assoziation folgende Vorsdilage bezüglich der Inunsiz-Aus¬ 
gabe zu machen: »Von der Dmcklegimg des geschriebenen Katalogs 
soll abgeselien werden, dagegen ist letzterer mechanisch zu verviel- 
laltigen insoweit, daß den Bibliotheken der zur Vereinigung gdiöri- 
gen Akademien sowie einigen andern BibliotJieken Kxemplare zuge- 
stellt werden können. Mit der vollständigen Ausgabe der Werke 
LniuNizcns soll alsbald begonnen werden, und sind die genannten drei 
Akademien damit zn betrauen.« Dieser Antrag wurde, von der Gene¬ 
ralversammlung der as.soziierten Akademien in Wien 1907 einstimmig 
angenommen. Damit ist nun das immense Werk zur AusfÜbi'ung 
gesiclicrt, da, die Mittel dazu, bei einer Verteilung auf eine Keilic 
von Jabreji, von seiten der genannten drei Akademien bereitgestcllt 
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werden Itönnen. Die drei Akademien werden nun als sogenannte 
autonome Kommission der Assoziation der Akadeinien selbständig 
weiter arbeiten und Laben sich schon ilbei* folgenden Arbcitspliin ge¬ 
einigt: 

Die beiden Pariser Akademien übernebmen die I>citung fiir die 
Herausgabe der mathematischen, erkcnntnistlieorctischen, logischen, 
naturwissenscliaftliclieji, medizinischen, juristischen und iiaturrcclit- 
licJien Schriften. Die Berliner Akademie besorgt die Herausgabe der 
politischen, staats- und volleswirtscbafüicbcn, der liistorisclicn und 
philologischen Schiiften einschließlidi der etlmologisch-gcologiaehen 
Protagaea, sowie der Schriften, welclie sich auf die Organisation 
der wissenschaftlichen Arbeit in gelelirten üeselLschaftcn und andern 
AnstAlten beziehen, endlich die der gesamten Briefe und Denkschriften. 
Eine Bc.stimmung über die Herausgabe der metaphysisclmn und theo- 
logLsclien Schriften wird später getroffen und bekanutgegeben werden. 

Ungeachtet dieser Teilung bleibt die Aibcit eine gemeinsame, 
.so daß unter französischer Leitung deutsche, unter deutscher franzö- 
sichc Arbeiter mitwirken werden. Es werden getrennte VertWigo mit 
einem deutschen und einem französisclien Verleger geschlossen werden, 
so jedoch, daß in Format, I.ettern und in andern t;\^)Ographi8chc)i 
Äußerlidikeiten Übereinstimmung bleibt. Der Umfang der ganzen 
Ausgabe stellt sieli nacJi der letzten Berechnung auf rund fiinfzig 
Quartbände zu je 6o Bogen l Mit der speziellen Leitung sind betraut 
worden fi'nnzösischerseits Hr. Kivaud, deutscherseits Hr. Ritteu. Mau 
hofft, bis 1911 die drei ersten Bände und in 30—40 Jaliren das 
ganze Werk fertigzustellen. 

Die gegebene Darstellung wird Jedermann, der mit solchen Sachen 
einigermaßen vertraut ist, überzeugt haben, daß die umfassende 
LEiBNiz-Ausgabe nicht eines Mannes Werk sein konnte, auch nicht 
etwa einer Akademie, auch kaum eines Landes. Hier mußte ein 
internationales Zusammenwirken eingreifen, imd wenn ein wissen- 
schaftliclies Unteniehmen die holie Bedeutung der internationalen 
Assoziation der Akademien zeigen kaim, so ist es dieses; freuen wir 
uns, daß dieses Unteraehmen, eines der ersten, welche die Assoziation 
gezeitigt hat, der Vei-ewigung des Lebenswerkes des großen wisson- 
scliaftliehen Begründers unsrer Alcadcmie, Leibniz, dienen wird! 

Aber die Assoziation hat damit nidit geruht. Noch mehrere 
andere große, eclit intemationaJe Unternehmungen sind erheblicli ge¬ 
fördert und zur Durchftihrung gebracht worden, so die Messung des 
durch ganz Afrika., Kleinasien und Rußland gehenden 30. Meridians, 
des längsten wohl, der auf der Erde gemessen werden kann, auf An¬ 
regung von Sir David Gii.l in Kapstadt »md der Royal Society in Lon- 
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doi\, die ma|?netiscl»c Authsihmc eines g«nz<‘n Pai^allclkrojsc-s aut An¬ 
regung uiisers jungst verstorbenen Mitgliedes, des Um. von Bnzoi.i», 
diircJi die Berliner Akadcjuie, die Ileraitsgabc der wiclitigst(‘n griechi- 
.scheu und latcinisclicn medizinischen ScliriBstcller auf AiU'Cgung der 
Berliner und Ko]>cnliagcnci’Akademie, eine internationale Vcrehibaniiig 
zur Krlciclitoi’ung des Leihverkehrs von Handschriften auf Anregung 
der Berluicr Akademie; auch in dieser wichtigen Frage i.st jetzt bei 
der jüngsten (Jeneralvei'sammhnig in Wien ein zum guten Knde Ihh- 
xTnder Absclilnß erzielt worden. Ich herühre nur noch, da die Zeit 
kein weiteres Eingehen gestattet, die Herausgabe einer EnzyklopRdie 
de.s Islam, die große neue kritische. Ausgabe des Sanskritwerks Ma- 
hähhärata, welches man als das indische Nationalei^os hezeichnen kann 
(Wiener Akademie). 

So iindet man uns in reger Ai'bcit, sei es im Gebiete der NaUu- 
wissenschaften, sei ca in dem der 6eistcswisscn8chaft.cn. Abgesehen 
von der Förtlcrung selbst, welche die einzelnen Disziplinen an sich 
durcli diese gemeinsame Arbeit erfaliren, fRllt aber noch manclic gute 
reife Frucht, ohne daß man sie gcnule zu lösen gesucht hatte. Nicht 
spi‘ochc ich von den internationalen Beziehungen, niclit von dem 
großen Vorteile so mancher persönlichen Bekanntschaft;; aber icli 
meine, daß in ganz bedeutsamer Weise die Diskussion solcher großen 
Pläne aus den verschiedensten Wissensgebieten, die jalirzehntclang 
immer wieder aufs neue angefacht wiisl in den einzelnen Akademien 
und zwischen dcai einzelnen Akademien, diese vci*schiedeiicn Wissens¬ 
gebiete wieder einander näher rücken muß. Klagt inan, und nicht 
mit Unrecht, daß die gewaltige Ausdehnung unsers Wissens eine Zer- 
splitteniiig lind Trennung in Kinzcigebietc zur Folge habe, för welche 
das Intcrea.se und Verständnis nur noch bei wenigen vorhanden sei, 
dann ist in unsrer Organisation wieder ein Mittel zur Vereinigung 
gegeben, welclics dem ForscJier Interesse auidi an fremden (Jcbicten 
abzwingt und ihm manche Anregung gibt, sich mit diesen wieder 
mehr zu bescliäftigcn. Wenn ich mit dkvsem Gedanken meine An¬ 
sprache am LriuNiz-Tage .schließe, so winl man empfinden, daß icli 
damit wieder zum (iedäclit.nLs.sc Li:i»Nizena zunlckkehrc, jenes Hei*oeii, 
in dessen universellem Gei.sto noch alle Wissenschaft<‘ii niclit nur 
Unterkunft, sondern auch fnicJithrlngende Pflege fanden. 


Darauf Iblgten die Antrittsreden der HH. Orth, Huunfb, Pknck 
und MfLi.EH. Den ITH. Orth und Rubnkr erwiderte Hr. Wai.i)eyer, 
Hrn. Pknck antwortete Hr. Auwer.s, lirn. Müller antworti'te Hr. Diew. 
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AntHttsreden und Enridei'ungen. 

Antrittsrede des Hrn. Orth. 

Ys ist einigermaßen verwunderlich, wie schwer cs gclndteii liat, 
die Anschauung ziu* Geltung zu bringen, daß auch die mcdizinisclic 
Wi.ssenschaft eine Naturwisseixschaft ist, daß es eine xncdizinischc 
Wissenschaft, die Pathologie, gibt, welche auch losgelöst von allen 
Beziehungen zur ärztlichen Praxis bestehen kann und rein wissen¬ 
schaftliche, naturwissenschaftliche Aufgaben zur Lösung zu bringen 
vermag. Selbst in gclclirten Kreisen ist diese Anschauung bis auf 
den lieutigen Tag noch nicht übeitill zum Dui-clibnicli gelangt, mußte 
ich doch auf dem internationalen Kongreß Ihr Künste und Wissen- 
scliaften in St. Louis im Jahre 1904 Verwahrung dagegen einlegen, 
daß man die Pathologie aus der naturwisscnsclinftlichcn (Jruppe aus- 
geschieden imd damit völlig von der Anatomie und Pliysiologie, ja 
sogar von der Bakteriologie getrennt liatte. 

Erfreulicherweise nelimen unsi*e gelehrten (iresellsc)iaften einen 
andern Standpunkt ein, haben sie doch durch die Tat, durch die 
Wahl von Pathologen zu Mitgliedern ihrer physikalisch-matlieriiati- 
sclien Klasse, der Patliologie das Anerkenntnis zuteil werden lassc'u, 
daß aucli sie zu den Naturwis.scnschaften gehört. 

Wie könnte es nucli anders sein? Ist docli auch die Aufgabe 
der Pathologie in erster Linie die Erforscluing des Lebcnsproblcms, 
arbeitet dodi auch sie mit denselben Mitteln, nach denselben Methoden 
wie jede andere biologische Wissenschaft. Kraiiklieit ist Leben unter 
abnormen Bedingungen und mit abweichenden Ersclieinungen; eine 
scharfe Trennung von dem Leben untei* noimalen Bedingimgen und 
mit den typischen Ei'scheinungen ist nicht möglich, und ebensowenig 
ist es möglich, die moi'phologische und biologische Erforschung des 
patliologischcn Menschen sdiaif zu trennen von derjenigen des noi*- 
malen Menschen. Die Pathologen haben weiterzubnucn auf den Grund¬ 
lagen, welche die nomude Anatomie und Physiologie gewähren, und 
wo diese (iinmdlagen fehlten oder ungenügend waren, da haben sic 
stets redlich imd niclit ohne Erfolg dabei geholfen, die Fundamente 
zu schaffen, zu vervollkommnen, auszubauen. Es gibt keinen ange¬ 
sehenen Pathologen, der nicht auch in normalbiologisclieu Fächern 
gearbeitet hätte, eine Abgrenzung der wissenscliaftlichen Tätigkeit 
der pathologischen Anatomen, Physiologen, Chemiker gegen diejenige 
der normalen ist in keiner Weise möglich und tatsächlicii nirgendwo 
zu finden. 


Antriltsmleti und Krwidmmgen. I?25 

All! wenigsten ist, von der Clieuiic nhgeschen, (»ine Trennung 
durchzufiihren für die Pliysiologie, und gerade bei dieser 2eigt sieli 
am deutlichsten die zweite Korrelation, welclie zwisclicn i»aUiolo- 
giselier und nonnalcr Biologie bestellt, indem ein gut Teil unsrt*r 
physiologischen Kenntnisse aus patliologlschcn Beobachtungen, sei cs 
am kranken Menschen, sei es am Versuchstiere, gewonnen worden ist. 
Zum Teil mag es hierin begründet sein, daß die patbologischo Pliysio- 
logic noch nicht diejenige SelbstBndigkeit unter ihren Schwesterwissen- 
schäften gewonnen hat, welche ihr zukommt, und daß, wie. fniJicr 
die noiwale Anatomie und die normale Physiologie eine gemeinsame 
Veitixitung hatten, so auch heute noch die patliologiselien Anatrunen 
au den UniversitÄten des Dcutsclien Reiches auch die pathologische 
Pliysiologie, wenigstens in ihrem allgemeinen Teile, niitzuvcrtarten 
iiabcn, wiüirend die spezielle patliologisclie Physiologie unter <len 
Ordinai'ien eine besondere Vertretung überhaupt nicht besitzt. Das 
ist ein auf die Dauer unhaltbarer Zustand, und es kann gar niclit 
ausbleiben, daß über kurz oder lang sowohl bei den FakultÄten wie 
hei den gelehrten Körperschaften auch die pafJiologlsdie Pliysudogu* 
als ein selbständiges Fach ihre Vertretung findet. 

Wie es bei den normalen Flicliere der Fall war, so hat aucli bei 
ihrtMi pathologischen Schwestern die Morphologie, die pathologische 
Anatomie, zuerst ihre Ausbildung und eine höhere Entwicklung er¬ 
fahren, aber zunächst doch noch völlig im innigsten Zusammenhang 
mit der normalen Anatomie. Dies zeigt bcaondci’s deutlich die (>c- 
acliichte der Berliner Uiuver.sitÄt und der Berliner Königlichen Akademie 
der Wissenschaften: Joiiannks MüLt.EK vereinigte in «ich noch den Ver¬ 
treter der Anatojnie, der Pliysiologie iui<l der pathologischen Ana¬ 
tomie sowohl bei der medizinischen Fakultät wie in dieser Akademie. 
Wenn auch Müli.ku als Akademiker nur selten in seiner Eigenschaft 
als Vertreter der palhologischcn Anatomie aufgt‘trcten ist, so hat er 
doch der Hierhergcliörigkeit dieses Faches dadurcli unzweideutigen 
Ausdruck gegeben, daß er von seinen berühmten Untereuchuiigeii über 
den feineren Bau der krankhaften Geschwülste der Akademie in einer 
Sitzung Mitteilung gemacht hat. 

Man hätte erwarten .sollen, daß, iiaehdein Müi.ler ziigunst(‘n 
seines großen Schülers Virciiow im Rahmen der medizinischen Fakultät 
auf die Vertretung der patliologlschcn Anatomie verziclitet und der 
Errichtung einer ordentlichen Pi'ofe.ssur für dic.scs Fach ziigestiinmt 
hatte, auch in der Akademie dieser Tatsache Rechnung getragen und 
der patholügLsclien Anatfunio eine Stelle cingeräumt worden wäre, 
aber erst nahezu 20 .lahre später öffneten sich dem rulimvollen Ver- 
ti*eter dieses Faches, Rudolf Vibciiow, die Pforten der Akademie, und 
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nocli dazu galt in weiten Kreisen die Anschauung, daß Virciiow nicht 
als Patliologe, sondern als Antliropologc den Mitgliedern der Alcademie 
zugesellt worden sei. Diese Meinung konnte um so mehr sicli fest- 
setzen, als Vircjiow tatsächlich nur zweimal eine Mitteilung über 
ein i*cin patliologischcs Objekt hier gemacht, im übrigen aber nur 
antlti-opologisch-cthnologisclic Fragen zur Erörterung gebrnclit liat. 

Ti*otzdem war die Meinung falsch, denn die Akademie Jintte 
Viarnow tatsächlich in seiner Pngeiischaft als Patliologcn aufgenoinnion 
und sonach schon damals anerkannt, daß die Pathologie üherhaupt 
und die pathologisclm Anatomie im besonderen unzweifelhaft zu den¬ 
jenigen Wisscnscliaftcn geliört, zu deren PJlege und Förderung die 
physikaliscli-mathematische Klasse der Akademie bestimmt ist. Aber, 
.soweit icii sclie, war damit nicltt eine Fachstelle ßir Patliologic bzw. 
paihologisclic Anatomie begründet, sondern Vraciiow nur als ein Ge- 
lelirtcr, dessen wissenschaftliche Tätigkeit in das Gebiet der Klasse 
fiel, in die mathematiscli-physikalisclie Klasse aufgenommen worden; 
die Wald galt mehr ihm persönlich, nicht seinem Facl» als solchem. 
Das scheint mir jetzt anders zu sein, denn daraus, daß die Aka<leinie, 
naclidem im Jahre 1906 neue Stellen begründet worden sind mit der 
ausdrüddiclicn Bestimmimg »\md zur Anfügung nocli nicht vci’trctener 
Fächer«, mich Ihr eine dieser Stellen gewaldt hat, glaube ich schließen 
zu dürfen, daß damit zum Aus<li’uck gebracht worden ist, daß das 
Fach, welclicm ich angehörc, als solches in der Akademie vertreten 
.sein solle. Darin sehe ich die flU* die Pathologie so erfrculiclie, prin¬ 
zipiell wichtige Bedeutung meiner Ernennung imd icli glaube daher 
im Namen aller Patliologen der Akademie besonderen Dank ftir diese 
uiiserm Faclic gezollte Anerkennung abstatten zu dürfen. 

Da es die Verhältnisse mm einmal gefugt Iiab.en, (biß mir die 
Plhi'e der Plrnennimg zum Vertreter des Faclies der Putliologic zuteil 
geworden ist, so sei cs mii* noch gestattet, in üblicher Weise ein 
paar Worte über meine wisscn.schaft-lichc Tä.tigkcit hinzuzuftigen. 

Frühzeitig war mir dui-ch die Einwirkung mouier Lehrer, Eduaru 
KiNUFj.Eiseii und ltui»or.F Vnu'now, die Vorstellung in Fleisch und Blut 
ühergegangen, daß die Pathologie eine Naturwi.ssensehaft sei, bei der 
nicht Spekulaüomui, soiiderii Tafcsaclien das Fundament alles ForsclieiLS 
R(mi müßten; erst auf die TatsacJien düi-fen .sieli Schlußfolgeningen 
auf bauen. Es war mein Bestreben, soviel icli vermochte, an der 
J'eststellung von Tatsachen in den versclnedensten Gebieten der j>a- 
thologisclien Anatomie initzuwrkcn und andre zu gleicher Tätigkeit 
anzui'egen. Vieles so Gewonnene habe ich nicht besonders vcröffentliclit, 
sondern in meinen l^hrbüchcrii mitverarbeitet, manchem auch Scliülem 
ziu* weiteren Verfolgung und siiäteren Veröffentlichung überlassen. 
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Kin besonderes Interesse liiibe icli den inorpliolopscbeii Grund¬ 
lagen bei der Pathogenese zngewnnclt, der Bedeutung des Bodens, auf 
welchen die Äußeren Kranlclieitsursachen cinwirhen, der Bedeutung 
der Kranlchcitsanlagen, der Dispositionen. Dabei kam ich notwen¬ 
digerweise auch auf die wiclitige Frage, welche Bolle die Vererimng 
in der Pathologie spiele. Wiederholt luibc ich mich bemüht, die 
neuen Krheimtnisse. über die nonnale Vererbung auch für die Patho¬ 
logie mitzhar zu machen, leider nodi nicht mit dm*chschlagemlein 
Krfblg<*, so daß immer noch mit dem Worte »ereihtn von vielen, auch 
wissenschaftlich arbeitendeJi Äi'Zten ein arger Mißbraiicli getrieben wird. 

Schon fifilie wandte icli mein Interesse aueli denjenigen Sußei’cn 
Kranklicitsursnclicn zu, welche in der ühorwiegenden Zahl der Kraiik- 
hcit.sffllle wirksam sind, den Mikroorganismen, den EiTcgerii der Tnrek- 
tionskrankheiten, und wieder war es atieh hier die Frage der Di.sposition, 
über die ich anatomische wie experinientelle Tntsadicn beizubringen 
besfrcl)t. war. Ganz besonders intei'essierte mich schon seit meiner 
Studentenzeit jene Infektionskrankheit, welche auch den I^aicn als die 
größte Geißel des Menschengeschlechts hekannt ist, die Tuherkulose. 
Bereits durch die Unterweisung meines ersten Lehrers, RiNruan.scii, 
war mir klar geworden, daß die Tuberkulose zu den Infektionskrank- 
hcilen geliöre, und trotz der entgegengesetzten Meinung meines zweiten 
l.ehrere, Vinniow, war ich schon Jahre vor der Entdeckung dcrTuberkel- 
hnzillen ein Verteidiger der Ansicht geworden, daß nicljt nur die mit 
Tuherkelbildung cinhergehendenErkrankungen, sondeni auch zahlreiclic 
andere, als kftsige, skrofulöse usw. bezeichnetc Veränderungen dem Ge¬ 
biete einer und derselben Krankheit angeliören, daß alle diese Ver- 
ündeningen der Ki’ankhcit, die wür Tuherkulose nennen, zuzureclmon 
sind. Die Morpliologie der tuberkulösen Verlinderimgen, hesouders der 
Lunge, die Genese der tuberkulösen Erkrankungen, die auch bei ihnen 
in Betracht kommenden Di.spositionen, liabe ich ununterbrochen zum 
Gegenstände meiner Studien gemacht, \ind wicdcrljolt liabe ich auch 
außerhalb meiner Lehrbücher dieBesullate meiner Studien vei'önentlieht. 

Audi in Zukunft: gedenke ich in filinlicher Weise wie seither die 
Wissensdmft zu betreiben; insbesondere werde ich nach wie vor der 
Erforschung der Tuberkulose meine Kitifte weilicn. Hier liegt nicJit 
niur eine große Aufgabe ftir die Wis.seiischaft., sondern auch eine nicht 
minder große für die Praxis vor — und warum soll die Wissenscliafl 
niclit auch Bücksicht iielimen auf ihre praktische Verwertharkeit? Daß 
sie aucli nützlich war, so habe idi seinerzeit auf dem Kongreß der 
Künste und Wisscnsdiallen in St. LouLs mich gefiußerf, hat noch nie 
einer Wisscn.schaft. geschadet, dir an ihrer Wissenschaftlichkeit noch 
nie Abbi*udi getan. Daß die ärztliche Wissenseliiift, die Pathologie, 
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(Ue Grundlage der ärztlichen Kunst, der ärztlichen Pi-opliylaxis und der 
ärztlichen Therapie ist, kann ihrer Qtialität als Wissenschaft ebenso¬ 
wenig eine Minderung geben, wie die Fortschritte der Teclinilc auf 
allen Gebieten die ihnen zugrunde liegenden Naturwissenschaften und 
die Mathematik minderwertig gemaclit haben. So wml denn auch die 
Akademie mir gestatten müssen, «laß ich niclit nur reine patludogiscljc 
Wissenschaft bei ihr vertrete, sondern auch, wo es geht, auf die Be¬ 
deutung der wissenschaftliclicn Krrungenschaßxm liir den Kau)i>f um 
das körpci-Uclie Wohlergehen der Menschen liinwcisc. Das ist aiieli 
Arbeit für den inensclilichen Geist, denn — mens sana in corpore sano. 


Antrittsrede des Hrn. Rukner. 

Der L):mNiz-Tag gibt nach alter Sitte den neuberufeiieJi Mitglie¬ 
dern der Akademie das erstemal Gelegenheit zu ölTciitliclier Rode. 
Indem icli die Aufnahme in Ihre Körperscluilt mir zur hohen Kino 
1‘echnc, müssen meine ersten Worte an dieser Stelle Worte des Dankes 
sein für die Auszeichnung und Anerkennung, die Sie mir erwiesen 
haben. Der heutige Tag stellt mir aber auch die Aufgabe, den Kiit- 
wickhmgsgang meiner wisscnsclinfllichcn Tätigkeit in Kürze (hirzulcgen. 

Die Neigung zu experimenteller Arbeit führte mich in die physio¬ 
logischen Dahoratorien von Kari. Voit zu Mftnclien \ind Kaiu. larnwia 
hl Leipzig; erst .später, als mir die B(‘rufu»g auf einen Iiygieni.schen 
Lehrstuhl aiigthoten worden war, trat ich in di(‘ses Fach über. 

Der Anfang meiner akademischen Studien fiel in die Ausläufer 
jener Periode, in der Justus von Liedk; durch seme chemiscJicn Briefe 
in weiten Kreisen der Gebildeten den Sinn für naturwissenscbnfl- 
liclics Denken geweckt, nnincntlicli aber dui*cli seine physiologlscli- 
cliemLsclien Arbeiten hoehbedeutendc Fortschritte in der Mediziii an- 
gebahnt und durch seine Ideen über Leben und Ernährung befinch- 
tendo Impulse gegeben hatte. 

Da war auch in der Physiologie iiacli langem und bewegtem 
Streit über Lierkjs Ernährungstheorien die bosoiiden> Epoche einer 
exi>ciTincntcllen Ernäliriingslohre angebrochen, die sowohl wegen ihrer 
wissenscliafdichen Erfolge als auch wegen der praktischen Tragweite 
ilirer Lkgebnissc eine unverkennbare Anzieliungskraft ausübte. Meuie 
Tätigkeit als Experimentator nahm von da ihren Ausgangspunkt. Sic 
lühj-tc mich alsbald auf ein Problem, das durch die Aussicht allge¬ 
meinster Anwendung eine hohe Bedeutung besaß, nämlich auf die 
Erkenntnis der Tatsache, daß alle organischen Nahrungssteffe für ge¬ 
wisse Zwecke der Lebenserhaltung sich in solchen Gewdclitsmengen, 
welche gleichen Summen von Spannkrafl entsprechen, ersetzen. 
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Die EmJihningslelire, die bisher nur die chemische Art der Stoffe 
in Betraeht gezogen liatte, mußte jetzt auch mit physikalischen Ver¬ 
hältnissen, mit dem Kraftinhnlt der Stoffe als hedeutungsvollen Eigen¬ 
schafhon rechnen, gcwaim aber damit die Mögliclikeit, Leistungen vor- 
schiedener Nährstoffe in dem gcincinsanicu Maß der Wänneeinheiton 
als üesamtleistung des Drgani.smii.s zusaminenzuiasson und sieh von den 
vielfach zufillligen oder willkürlichen Vei>*chicdcnhftiton der Nahrimgs- 
zufuhr freizumachen. Noch fohlte cs aber an exnkteu Angnhcn über 
die Verbreiuuingswrinnc der Nahrungsstoffe und andcixu* pliysiologisch 
wichtiger Körper. Indem icii diese Lfiohe durcli kaloninetrische Mes¬ 
sungen ausfhlltc, erhielt die Physiologie und vor allem auch <lio 
klinische Medizin dui‘ch Berechnung de.s ini EniiüirungspTOzessc sich 
vollziehenden Eiiergieverbrauchs ein wichtiges Mittel zu vorgleidien- 
den Feststellungen über die Emälining des Menschen in gcsiimlen 
wie krankhaften Zuständen. 

Bei nälierer Betnichtung des Kneigieverhi’niichs des Menschen 
wie der Tiere hin icli (bum mit einem weiteren, innerhalb jeder 
Spezies gültigen Gesetze bekannt geworden, mit dem Gesetze, daß 
sich der Kraflwechsel bei verxchioden großen, ausgewachsenen oder 
auch wachsenden Individuen nicht der Mjjs.'^o, sondern der ObtTllacbc 
proportional verhält. Ja, e.s ist dies offciibar ein Orgnnisationsprinzip 
der Warmblüter überhaupt, wie man durch Vergleich verseliiedcner 
Spezies untereinander nachweiseu kann. In diesem Gesetze liegt zu¬ 
gleich der Beweis der Innigen vcrwandtscliaitlichen Beziehungen unlor 
deji Warmblütern begründet, da es nichts anderes besagt, als daß 
die lebende Substanz alloT dieser Organismen unter gleichen physio- 
logisclicn Bedingungen den gleichen Kncrgieverhrauch besitzt. 

Alle dic.se Iih*gebni.s.se fußen auf der stillschweigenden Voraus¬ 
setzung von der Gültigkeit des (ie.sotzcs von der Krhaltung der Kraft 
auch für die lebenden Organismen, hjcperiinentell bewiesen aber war 
der Satz damals nicht. Ja, seit der Zeit, als 1)ui.ong und Dksi'rltz 
zur Lösung em('.r iin Jahre 1824 von der Pariser Akademie, ge.stellteii 
Preisaufgabc e-s unternommen hatten, die Frage zu prüfen, ob alle 
ticrlsclie Wärmen von elunnisclieii Pnizessen herrührt luid die.s uaeh 
ibitMi expcrinnrntellen Ergebnissen negieren mußten, war ein weit(‘rer 
Angi'iiV auf das Problem nicht mehr untejmommen worden. Es ist 
mir aber durch die Verbesstuauig der Untei'suchung.smethoden, speziell 
diiivli Herstellung eines Apparatc.s, mit welchem die von einem Tiere 
erzeugU^ Wärme sicher gome.ssen werden koimtc, iin Jalire 1891 ge¬ 
lungen, den Beweis zu erbringen, daß die den tierischen Organismus 
verlassenden Enei’gic.simmieu genau dcji aiLs Nahnings- oder Köri»er- 
stüffeii frciweiHlenden Mejigen derselben glclehkommeu. 
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Die Waa-inblüter uiid der Mensch besitzen Sommer und Winter, 
in den Tropen wie in der Polai'zone, eine gleiclibleibende Körper¬ 
temperatur. Dieses Wäimegleichgewiclit kann, wie man diu’oli Untei'- 
suchungen dei* LunwiGschen Schule und durch Pflügek wie Voix er- 
faluen hatte, dui-cli lleguliei-ung der Wtaieei-zeugung erhalten werden. 
Die Organismen, und duiuuter vor allem der lilenscli, vcrlilgon aber 
noch über andere, die Wäi*me reguliei-ende Mittel. Meine Unter¬ 
suchungen ihhrten midi zur Krkenntnis, dal 3 die Änderung der llaiit- 
tcinpei-atur und der Wasservcidunstung einem zweiten gerade beim 
Menschen vorkommenden RegulationstyiJus cntspredien. 

Die Wärmeregulation hat den Kampf mit den Einwirkungen der 
Außenwelt, wie er sich in den klimatischen Verhältnissen so mannig¬ 
faltig und für die Gesunderhaltung in so bedeutungsvoller Weise aus- 
prägt, durchzufiiliren. Ich habe daher auch die hygicniscli so wichtigen 
Üeziehungeu dw Luftwärme, Sonnenstrahlung, des Windes, der Luft- 
feuditigkeit sowohl mit Bezug auf die Wäiinebildung im allgemeinen 
als auch im Hinblick auf die dadui'ch bedingten Anspriidie an die 
Wäimeregulation geprüft und auch das wichtigste Mittel im Kampfe 
mit dem Klima, die Kieidmig, nadi iliren physikalisdieii KigenscJiaften 
und Jiygienischen Wirkungen untcisucht. 

Wenn sdion durch die Studien des Energieverbrauchs beim Wai-in- 
blütcr, ja auch bei den I<Ältblütern, ein tieferer Einblick in gewisse 
Grundzuge der biologisdien Vorgänge gcscheJien wiu‘, so wurilc durch 
die in meinem Faclie gelegenen engei-en Berührungen mit der Kleiii- 
lebewelt mein Intei*esse auch den einzelligen Wesen zugewiuidt. Das 
Leben der Balcterien bot so Eigenartiges, daß man aniängllcli iast 
daran zweifelte, einem Zclleib mit analogem Aufbau wie bol anderen 
Wesen gegenüberzustehen, und ihre Zellarbcit schien sicli in unge- 
hcueilichen Wachstums und Vermehrungsvorgängen zu erschöpfen. Die 
Ernährungsweise wai‘ so bimt und wechselnd wie die Zalil der Spezies 
und das ewig schwankende Bild ihrer Lebensbedingungen. Und docli 
konnte man sicli liagen, bieten nicht gerade ihre Stoflwccliselgleicliun- 
gen durch das Leben ohne Sauei'stofl' und durch die eigenai’Ligen 
Gäi'ungsvorgänge an sich eine Bestätigung dafür, daß die sonst im 
Reiclie des Lebenden weitest verbreiteten Oxydatiousspoltungcn der 
Nidirmigsstoffe nur den kouki*eten Pall maximalster Verwertiuig lateiiUu* 
Spannkräfte dmiitelleu, daß aber Kräfte auch anderweitig aus belic- 
bigeu Spaltmigen oline Oxydation gewonnen werden können? 

Ali dies legte den Gedanken nahe, übei* die Emälirungsphysio- 
logie der Waniiblöter huiaus auf' das Gebiet der Mikroorganismen 
voi*zudringeu, um auf diese Weise zu einer vcrgleiclienden Stoilweclisel- 
physiologie zu gehuigen. Dann mußte mau aber auch alle Gesiclxts- 
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punkte, die uus dort iiii Kxperiiuent geleitet hatten, auf diese kleinsten 
Wesen übertragen. 

Die Schwierigkeiten einer experimentellen Bearbeitung schienen 
anüinglich unüberwindbar, doch ist es mir schon in den letzten .Talucn 
möglich geworden, die Wiirmcbildung und sonstige KrnüliningS" 
voigänge bei den Miki'obcn durch neue Methoden ebenso zu studieren, 
als handle es sicli nicht um inikroskopisclie Wesen, .sondern um irgend 
welche Ernahrungsprobleme bei Menschen und Tici^en. 

Wir blickeii in eine fremde Welt hinein, was die (Irößenverlifilt- 
nisse dieaer Prozesse und vor allem (bis Wachstum anlnngt, aber in 
vielen Dingen erkennen wir doch die (irundzüge, die bei den höheren 
Tieren vorkoinincn, wieder, (»esetzinüßigkeiten, die das Leben in den 
verscliiedenartigstcn morphologiseben Substeaten als eine Kinheit be¬ 
trachten lassen. Manche Krscheiiuingeji, deren Aufklfliaing bei den 
liöliercii Organismen fast unlöslich dünkt, wie die des Waclistiims, 
erfaliren durch die bei den Mikroben beobachteten Vorgänge, eine 
.scJnLrfcre Deutung und KiklÜrung. 

Indem ich hoffe, daß es mir gelingen möge, soweit meine Kräfte 
es erlaube]!, auf diesem Wege auch in Zukunfl <ler Wussenschail einige 
Dienste zu leisten, sehe icl» in dieser TUtigkeit zugleich die einzige 
Möglichkeit, Ihnen den Dank fiir meine Wahl als Mitglied der Aka¬ 
demie zum Ausdruck zu bringen. 


P>widcrung des Sekretärs llrn. Waldkyeu auf HH. Outh und 

IIUUNRR. 

Dureb die weitsehauende Fürsorge ihres Hohen Protektors, Sr. 
M]\jcstÜt des Königs, ist die Akademie seit dem Eintritt in ihr driltes 
Saeculum in den Stand gesetzt worden, hernfenc Vciteetcr neuer, in- 
zwlsclicn machtvoll licrangcwaehsencr mid selbständig gowonlener 
Wissensgebiete in ihre Küq)ci*schaft aufzimeiimcn. Als solclic hal>c 
ich heute die Ehre, Sic, Hr. Orth und Ilr, Kuuner, hier willkommen 
zu lieißen. Obwohl cs jedem Akademiker freistellt, zu seinen Mit¬ 
teilungen in der Akademie wisscnscliaftlichc Themata zu wiUilen, welche 
er will, so hat die Akademie doch den Wunsch, daß alle in ilir Be- 
roicli gehörigen Wissenszweige ihre ausgiebige und i-egelmäßige Ver¬ 
tretung finden. Dies war, wie Sie, Hr. Orth, mit Reclit hervor- 
gehoben liaben, fiir die pathologische Anatomie und Physiologie tal- 
.sitchlicli bis jetzt nicht der Fall, Rudolv Vircjiow, laihmvollen An¬ 
denkens, war zwar als Vertreter der wisscnsclialllichen Pathologie in 
die Akademie gewälilt worden, wie er selbst in seiner am 2. Juli 1874 
gelialtenen Antrittsmle und ebenso E. nu Bois-Rkvnoni> in der Kr- 
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widcrung darauf es bemerken; aber Virchow hat nur ganz zu Anfang 
seiner akademischen Tätigkeit, 1875 und 1876, Mitteilungen patlio- 
logischen Inhalts, über »Enchondrome« und über »Knoclienzysten«, 
gebracht; später, 1896, las Virotow nocli über das Thema »Anlage 
und Variation«, ein Problom, welches sowohl Anatomie, Physiologie 
und Entwicklungsgesdiichte wie die Pathologie, berührt und hat im 
Jalire 1886 zwei Mitteilungen von Hrn. Arning, dessen Forschungs¬ 
reise nach Australien von der lIuMiioimT-StiHung unterstützt wonlcu 
war, über »I^epra« der Akademie vorgelcgt. Im 18. Jahrhundert, bis 
zur Wende desselben, haben freilich die dem Ärztestande angehörigen 
Mitglieder der Akademie, die zumeist aucli Professuren an der da- 
maligeji militärmedizinischeji Lehranstalt bekleideten, häufiger Mittei¬ 
lungen nicht nur allgemein pathologischen und pathologisch-anato- 
misclien, sondcim auch praktisdi medizinischen Inhalts gebracht, so 
die Anatomen Budde, J. Fr. Meckel, J.OI. Walter, später, zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts, auch noch der Anatom RuDOi.rm und die Arzte 
Elijsr, Roloff, Cothenius, Michael Maitiiias Ludolfk u. a. Seit einem 
Jalirhundert indessen sind, wenn wir von den sporadischen, auch von 
Urnen, Ilr. Orth, angeführten Mitteilungen Johannes Müllkilk und 
R.Virciiows abselien, patliologische Arbeiten aus dem Forechungsfelde 
der Beilinei* Akademie gänzlicli gescliwundeii. 

Von Urnen, Hr. Ortii, düi*fen wir nun eine regelmäßige Pflege 
dieses so großen und so überaus wiclitigen Zweiges der Biologie ei*- 
wnrten und begrüßen die-s als zeitgemäßen und notwendigen Fort- 
scliritt unsrer Tätigkeit. In Ihrer Antrittsrede legten Sie selbst 
soeben dar, wie die Pathologie durchaus in das (lehiet akademisclier 
Forseliung gehöre, und daß der wissenschaftliche Cluu*nkt.er einer 
Arbeit dadurch nicht gesclimälert werde, wejin dieselbe Folgen hat, 
die dem Genieinwolile der Menschheit in der lh*axis des Lehens nutz¬ 
bringend sicli erweisen. leli brauche in dieser Hinsicht auch nur manche 
der von Werner von Siemens liier gelesenen Mitteilungen anziifiiliron. 

Sclioii als Mitglied unsrer Schwesteranstalt, der Göttinger Gc- 
.sftllschafl der AV’issenschaften, haben Sie gezeigt, daß Ihre Wissen¬ 
schaft sicli würdig iui Ki*eise der älteren biologi.schen Disziplinen 
vertreten läßt, und was Sie uns als Forsclier in Schrift und Wort 
und in de.r Einrichtung und I-,citung der großen pathologisclien An¬ 
stalten in Göttingen und Berlin geboten haben, verbürgt eine cifolg- 
i'ciclie Tätigkeit auch im Sclioße unsrer Akademie. Au.sgerüstet mit 
giündlichcm, durch eigene Foi'schung und Arbeit, die auch ihre Frucht 
gebracht hat, erworbenen Wissen und Können auf den verwandten 
hiologiselien Gebieten der Anatomie, Entwickhingsgeschiclite und Phy¬ 
siologie, Meister in der liistologischcn Technik, wie e.s Uir geschätztes 
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Lehi'buch erweist, vermögen Sie den ungleich verwickelteren und 
schwierigeren Aufgaben, welche die pathologische Seite des Lebens 
stellt, gerecht zu werden, wie das Ihre Forschungen in den ver¬ 
schiedensten Kreisen der betreffenden Disziplin erweisen. Da seien 
nur von Fragen allgemein wissenschaftlicher Art erwäluit Ilire ge¬ 
haltvolle Abhandlung über »Kntstehung und Vererbung individueller 
Eigenscliaften« und über die «Bedeutung der Erbliclikeit in dci* Pa- 
tliolügie«. Diesen scliließen sich mit bemerkenswerten Ergebnissen 
m Untersuchungen auf dem (jebiete der tieschiclite der Medizin, be¬ 
treffend die Pocken und die Diphtherie. 

Auf rein pathologischem Gebiete finden wJir Sie tätig an den 
größten und wichtigsten Pi^oblemen, die gesteht werden können: in 
der Eiitzüiidungslelire, in dem Gebiet© der Tuberkulose und in dem 
der malignen Neubildungen, insbesondere der Krebsgeschwülste. Vor 
allem sind es die ätiologischen und pathogenetisclien Momente, die 
Sie fesseln, und hier haben Sie auch der Bakteiiologie experimentell 
Ihre Arbeitskraft gewidmet. Einmal nufgenommene Forscimngen 
lüliren Sie konsequent weiter und wissen in den schwieligsten Ge¬ 
bieten die Fragen scliarf zu stellen und scharf zu sondern sowie die 
lilrgebnisse so fest zu begründen, daß sie als dauernder Gewinn der 
Wissenscliaft bleiben. 

Das Festlialten an dem einmal in Angriff Genommenen, was icJi 
als charakteristiscli für Ihre Arbeitsart hervorhoh, stellen Sie uns 
heute iür die Tuberkuloseftage in Aussiclit; was Sie erreicliten, läßt 
uns nocli manclie reife Früchte in gemeinsamer Arbeit von Urnen 
erwailen, und mit Freuden werden wir es begiüßeii, wenn diese auch 
der leidenden Menscliheit zugute kommen sollten. 

Ein Vertreter der Hygiene, als den die Akademie heute Sie, 
Hr. liuDNER, willkommen heißt, war bis jetzt nicht unter uns. Audi 
sind Lösungen von Fragen aus dem Gebiete der Hygiene der Aka¬ 
demie fast noch niemals vorgclegt worden, es sei denn, daß die Mit¬ 
teilung von CoTHENius »Sur les preservatifs les plus efRcaces contre 
la petite veröle», die er 1765 der Akademie maclite, und die des 
Mathematikers August Lkopold Cselle; »Über die Mittel und die 
nötigen Bauwerke zur Reinigung der Städte und zur Veisorgung der¬ 
selben mit Wasser, mit besondrer Rücksicht auf die Stadt Berlin als 
Beisxnel«, Teil!, die er 1842 las, hierher zu rechnen wären. Mit 
Ihrem Eintritt in unsre Körperschaft, Kr. RuBNza, vollzieht sich somit 
eine bis daliin kaum vorgesehene Erweiterung unsres Arbeitsgebiets. 
Durch R. Kocus glänzende Entdeckungen hatte die PJlege der Lehi’e 
von den Mikroorganismen in ihrei* Eigenschaft als Kranklieitserreger 
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einen so großen Aufschwung genommen, daß die Hygiene fast in 
der Bakteriologie und Protozoologie aufzugelien schien. Gewiß sind 
hierdurch in wissenschaftlicher wie praktischer Bezieliung durch eine 
Reihe hochbedeutender Forccher Erfolge erzielt wowlen, wie sie die 
Geschichte der Medizin lange niclit zu verzeichnen geltabt h.it, wenn 
überhaupt jemals in so kurzer Spanne Zeit. 

Aber es durfte niclit außer acht gelassen werden, daß sich damit 
das weitliin sich erstreckende Gebiet der Hygiene keineswegs ci*- 
schöpfte, und daß Aufgaben gleicher Wichtigkeit aucli abseits der 
Foi-scliungsstraße der »Mikrobiontologic« ilircr J.,Ösung harilcn, und 
för diese Arbeit erschienen Sie als in physiologisch-cheinischei- luul 
physiologisch-physikalischer Forschungsinethode völlig bewanderter 
Arbeiter seinerzeit den medizinisclien Fakultäten in Marburg und 
Berlin besondei*s berufen, wie Sie chis demi tauch alsbald in Ilirej* 
umfassenden Tätigkeit als Forscher und Lehrer in Ihren UniversitAts- 
stellungen bewahrheitet haben. Außer den von Ihnen erwälinten 
grundlegenden Untersucliungen im Gebiete der Ernährungsidiysiologie, 
welche in dem Hauptwerke »Die Gesetze des Energieverbrauchs bei 
der f)rnäJ)ruiig« niedergelegt sind, lieferten Sie eine nach allen Rich¬ 
tungen hin dui*cligearbeitete Ilygiene der Kleidung, ferner Unter¬ 
suchungen über Desinfektion, über den Einfluß verschiedener Wärmc- 
und Lichtstrahlungen, der Feuclitigkcitsschwankungen und der Luft¬ 
bewegungen auf den Organismus. Dabei vernachlässigten Sie aber 
keineswegs die Bakteriologie, wie die Untersucliungen über verschie¬ 
dene Wasserbakterien, über die Scliwefelwasserstoflbildung bei Biüc- 
terien und die äußerst wichtigen und schwierigen Experimente über 
die Lebensprozesse der Mikroorganismen es dsu’tun. 

Die auf dem Boden exakter physikalisch-chemischer Methodik 
von Urnen licrausgearbeiteten Forschungswege sowie die auf* den¬ 
selben bei’cits erreichten Ziele lenkten denn auch die Walil der Aka¬ 
demie auf Sie; wir freuen un-s, Sic in unsrer Mitte zu sehen und 
hofleu, daß die Verbindung mit der Akademie es Ilinen erleichtern 
werde, in der Lösung der vorgesteckten gi'oßeu Aufgaben noch viele 
schöne und werte Erfolge zu eireichen. 


Antrittsrede des Hrn. Penck. 

Nur acht Jahre sind verstrichen, seitdem von dieser Stelle Fer- 
oiNAND FreihciT von Rujutuoii-en für die auf ihn gefallene Wahl zum 
Mitgliede die.ser Akademie gedankt hat. Wenn mir lieute als einem 
viel jüngei-eii dieselbe Aufgabe zufällt und icli, dem üblichen Ge¬ 
brauche entsi>recheiid, einige Woi-te über meinen eigenen wissen- 
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scljaftUdien Entwickelungsgang hinzufuge, so geschieht dies, weil die 
Akademie dem Nachfolger Richthofens im Amte die Auszeichnung zu 
Teil werden ließ, ihm auch dessen akademische Stelle anzuvertrauen, 
llieiin liegt eine Anerkennung der neueren Entwickelung, die mein 
Fach nicht zum wenigsten unter dem Kinüusse meines hervorragenden 
Vorgängers genommen liat. Seinem Eingreifen dankt die neuere (»eo- 
gr:ii)lnc das Aufgeben des lange betonten antliropozentiischeii Ge- 
siclitspunkt-es und die FoiinuUeiimg als Wissenscliaft von der Erd- 
obcrlläche. Dies Aufgeben hat sich ganz allmählich im Laufe der Jalire 
vollzogen. Äußerlicli kommt dies dai-in zum Ausdrucke, daß Rkuit- 
iiOFEN, zwar als Mitglied dieser Akadenric wenige Tage nach Heinruh 
Kiepekts Tode bestätigt, nicht dessen Platz eimümmt. Nachdem die 
(reograpliic seit Karl Riitkk ilire Stelle unter den Wissenscliaftcn der 
pliilosüpliiscli-historischen Klasse gehabt hat, i'ückt sie mit UinHTiioFEN.s 
Eintritt in die physikaliscli-matlieinati.sche Klasse, unddjirin, daß sie 
nacli Richttiofen.s Tode hier belassen wird, spiegelt sich der nach¬ 
haltige Einfluß, den die methodische Konzeption meines Voi’gängers 
ausübt. 

Wie stark dex anthropozcntrisclic Stflndpimkt auch eine Zeitlang 
in der GcogrA])hiG betont worden und wie sehr diese auch als eine 
historische WLssenschafl beti-achtet worden ist, so hat doch die Be¬ 
schäftigung mit dei* Erdoherfläclie nie aufgehört, den Hauptvorwurf 
geographischer Arbeit zu bilden. Die Wiedergabe ihm großen und 
kleinen Züge durch die Karte war stets eine eminent geograpliische, 
dureli praktische Notwendigkeiten dilctierte Aufgabe. Allein die karto- 
gmjiliischcn Arbeiten haben ihre Vci'tiefung voniehmlich in der Vei'- 
besscrung von Aufiiahme und Darstellungsverfahren gesucht und sind 
über die bloße Feststellung von Tatsaclien nicht wesentlich hinweg- 
gekommen; die Wissenschaft verlangt mehr, sie drängt zur Auflicllimg 
kausaler Beziehungen. Zur Wissenschaft im modernen Sinne des 
Wortes wiwl die Geographie erst, wenn sie die Entstehung der Formen 
dej.* Erdoberfläche in den Kreis ihrer Untersucliung zieht und syste¬ 
matisch erörtert, welclien Einfluß die Erdoberfläche auf die auf ilir 
vonstatten gehenden Erscheinungen nimmt. Die erste Aufgabe be¬ 
dingt die überaus enge Fühlungnahme, welche sich in den letzten 
Jahrzehnten zwischen Geographie und Geologie sehr zum Vorteile 
beider Wissenschaften entwickelt hat, denn wie die erstere bei der 
Erforschung der Erdoberfläche stets auf die damnter befindliche Kruste 
gefiilirt wird, entsclüeiert die letztere bekn Studium der Kruste immer 
neue clicmalige Erdoberflächen. Jede Sdiichtgrenze ist einmal Obor- 
fläche der starren Ki'uste, am Meeresboden oder auf dem I^de ge¬ 
wesen: welche Deformationen die Eidobei’flächc erfaliren kann, lehrt 
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der Vergleich geographischer und geologischer Forschungsergebnisse. 
Welche anderweitige VerÄndeiTingen die Ei*doberflächc durch zerstö¬ 
rende Kräfte erfährt, haben Geographen von alters her besdirieben 
\md Geologen eingehend studiert, um zu einem besseren Vci*ständnisse 
der Gesteinsbildung überhaupt zu gelangen; es nachhaltig weiterzu¬ 
tun , ist dem Geograplien unerläßlich, wenn er klaren Kinblick in die 
sukzessive Fonnveränderung der KrdobcHlächc gewinnen will. Kein 
Wunder daher, weiui zahlrciclie neuere Geographen auf geologiscliem 
Boden wurzeln, wie vor allem Freilieir von KjcirTiroi*EN. 

Auch ich habe als Geologe begonnen. Mit bleibender Dankbar¬ 
keit empfinde ich, was ich meinen Mn*ern auf diesem Gebiete danke. 
Fzrdinant) Zirkel erschloß mii* das Verständnis der Gesteine, welche 
die Ki'dkrustc bilden: oft habe ich bei meinen eigenen Arbeiten seiner 
anregenden, in Inhalt und Form gerundeten Vorlesungen gedacht. 
Hermann Credner di'ängtc mich zur Betätigung als Beobachter und 
gewährte mir in fiühei‘en Jahren durch Verwendung bei der gcolo- 
gisclien Auftialune Sachsens die Gelegcnlieit dazu; wenn idt meine 
eigenen Schüler immer aufs neue veranlasse, sicli in der Beobachtung 
im Felde zu üben, so ist es der Nachhall des von ilim empfangenen 
Impulses. Eine £xkui*sion, die ich 1876 mit Eduard Suess in die 
Alpen machen konnte, führte mich in diese Hochschule der Erdkunde 
ein, wo ich dann dui*ch Jahrzehnte gearbeitet habe, und ei*öAhcte 
mir die Bedeutmig der Probleme der Gebiigsbildung. Es hat mich 
mit hoher Genugtuung erfüllt, dm’ch heinahe zwei Jalirzelinte in Wien 
neben jenem Meister der Geologie als Geograph wirken zu können. 
Dort auch hatte ich das Glück, den beftuchtenden Gedankenaustausch 
mit Melchior Neumayr genießen zu können. Zuvor hatte Kari. von 
Z iTTEL, dessen frühes Ende ich mit so vielen beklage, meinen Blick von 
der Paläontologie, wegen deren Studium ich zu ilim gekommen, auf 
die Geographie gelenkt und mich auf die Richtung gewiesen, die 
auch mein Vater immer Är meinen Werdegang gewünsclit Imtte, die 
aber von Anfang an zu betreten bei der damaligen Lage der Geo¬ 
graphie als akademisches Lehrfach mü* nicht möglich war. 

Die Formen der Erdoberfläclie, ihr Entstehen und Vergelien, 
haben mich von Jugend an beschäftigt und den eigentlichen Kern¬ 
punkt meiner Studien gebildet. Lyells Piinciples of Geology er¬ 
schlossen mir die einsclilägige Bedeutung allmählicher Verändeinngen, 
Gilberts Henry Mountains den Einblick in die morphologisclie Pro- 
blemstellmig, Heims Untersuchimgen über den Mechanismus der 
Gebirgsbildung (bis Gegeneinanderwirken von Krustenbewegung und 
Massenti-ansporten, v. Riciithofens Dai-stellung von Asien kontinen¬ 
tale Probleme. Eine meiner ersten Arbeiten behandelt die Formen 
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der Erdoberfläche; ich habe sie als junger Student geschrieben und 
Fräulein Auguste de Wilde, einer Dame, gewidmet, welche in hoch- 
lici-ziger Weise vieles, auch meine Stuflien, forderte, 1882 habe 
ich die Studie in umgearbeiteter Weise veroflentlieht. Sie wurde 
Vei’anlassung, daß mich Friedrich Ratzel auffbrderte, den gleichen 
Gegenstand in seiner Bibliotliek geographischer Handbücher zu be¬ 
handeln. bis hat mehr als ein Jahrzehnt gebraucht, bis meine Mor- 
jdiologic der Erdoberfläche erscheinen komite. Dies Werk versucht 
den frülier von Geographen gepflegten, mmphographisclien oder oro- 
graphisclien Standpunkt mit einer auf geologischer Gi-undlage wurzeln¬ 
den genetischen AulTassung zu venjuicken: icli finde heute, daß ich 
zuviel morphügrA2)hischen Ballast aufgcnonimen und das Geologisclie 
zu stai'k betont habe, indem ich mehr von Strukturen als von 
Fonnen spracli. Ich habe zuviel Gewicht auf das Starre und zu¬ 
wenig auf das Vcräiulei*lichc der Gestalt gelegt. In späteren Einzel- 
untersucliungen habe ich mich bcmülit, mehr der Goetheschen Auf¬ 
fassung der Morphologie gerecht zu werden, und, um zum leben¬ 
digen Anschauen der Natur zu gelangen, mich selbst so beweglich 
und bildsam zu erhalten, nach dem Beispiele, mit dem sic mit uns 
vorgeht. Außeroidentlicli viel danke ich in dieser Riclitung den Ar¬ 
beiten meines Freundes William M. Davis, mit dem zusammen zu 
sein auf dieser oder der anderen Seite des Ozeans mir immer ein 
hohes Vergnügen gewesen ist. Sein »geogra])hischer Zyklus« ist die 
Anbahnung einer wirklich genetisclien Mor])hologie; denn es genügt 
nicht, zu sagen, wie diese oder jene Form entstanden ist, sondeni 
zu ilirem vollen Vci^ständnis ist nötig, zu wissen, wie sie sich in 
eine Eutwickelungsreihe fugt. Damit ist dann auch ihre systematische 
Stellung gegeben. Die volle Errcicliung einer solchen genetischen 
Morphologie setzt aber voraus, daß wir nicht bloß die Aufeinander¬ 
folge von Formen der Zerstörung kennen; wir müssen auch gleiches 
von den Formen wissen, die die Krustenbewegung schafil. Zur 
Erreicliimg dieses Zieles ist es in erster Linie nötig, zu erkennen, 
welche Oberflächenveränderungen jene Bewegungen nach sich ziehen, 
die bestimmte Su*uktiu*tyi>en schaffen; heute läßt sich nur so viel mit 
Sicherheit sagen, daß wir häufig nicht an eine Konkordanz zwischen 
Struktur und der dazugehörigen ursprünglichen Oberfläche denken 
dürfen. Eng stehende überschlagene Falten können nie an der 
Erdoberfläche bestanden haben. 

Fline gewisse S^jezialität meiner Studien hat von jeher die Eis¬ 
zeit gebildet. Veranlassung dazu hat die T^agc meiner Vaterstadt 
Leipzig geboten, in deren Umgebung der beginnende Geologe erra- 
tisdie Blöcke sammelte und Auifschlösse imtersuchte. Die Auffindung 
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eines GletscherscliUffes auf dem Poi’phyr von Taucha, hei Leipzig er¬ 
schütterte meinen Glauben an die damals heiTScheiide Drifttheorie. 
Eine Studienreise durch Norddeutschland und Skandinavien machte 
mich zum Anhünger der Gletscherthcorie; Dislaissionen mit Amuno 
Hell.\nd und das Studium von Jamks Gkikies Great Icc Age lelirten 
mich, das Gesehene unter der j\-nnahine verschiedener Eiszeiten zu 
verstehen. Eine Preisaufgabe der Münchener ITniversitüt, von Zhtei. 
gestellt, förderte meine Neigung, mich auch im Süden Dcutschhmds 
mit Eiszeitbildungcn zu beschüftigen, imd ein Preisausschroihen der 
Sektion Breslau des Deutschen und Österreichischen Alpcnvereins, auf 
Anregung von Josinm Pabtsch ergangen, hat mich in Wien voi-- 
anlaßt, auch von dort aus meine fi-eie Zeit der Ei-foi-scliung der 
Alpeneiazeit zu widmen, wobei ich seit 20 Jahren Hand in llmul 
mit meinem Sltcsten Schüler ^md numnehrigen Freunde Ei>uaiu> 
Brückner gehe. 

Die anhaltende Beschäftigung mit dem Eiszeitproblcm hat mir 
persönlich den großen Reiz geboten, neben meiner akademiadien 
Lehrtätigkeit midi der Erforschung der Natur zu widmen. Es 
handelt sich dabei um das Eindringen in eine großartige, der Ver¬ 
gangenheit unseres Planeten angehörige Erscheinung, welche ihre 
Spuren auf dns tiefste in die Oberflächengestalt der iJinder cin- 
gegraben hat, und för deren Verständnis der stete Vergleich mit 
heutigen Verhältnissen unerläßlich ist. Das Ziel ist die Rekonstruktion 
aller gcogi*aphischen, sowohl morphologischer wie Idimatisdicr Zu¬ 
stände einer verflossenen Zeit. Ilierftlr die nötigen Grundlagen durch 
genaue Beobachtung zu schaffen, imd daraus unter Verwendung des 
genannten Rüstzeuges geographischer Erkenntnis Schlußfolgerungen 
zu ziehen, das eine unter Aufbietung körperlidier Kräfte, das andere 
durch intensive geistige Tätigkeit, hat mir anhaltenden, großen Genuß 
bereitet; die Arbeit ist angespomt worden durch die Überzeugung, 
daß die Gewinnung einer Chronologie des Eiszeitalters und die Auf¬ 
hellung der Ursachen seiner klimatischen Schwankungen dazu fiihrcn 
kann, absolute Zahlenwerte wenigstens für die Größenordnung des 
letzten geologischen Zeitinums zu gewinnen; Ausblicke, die sich dann 
und wann auf das Alter des Menschengescldcchts ergaben, haben 
dadurch den Reiz gewonnen, Vorstellungen von der Dauer menscli- 
licher Kultur erhalten zu können. Sind die einschlägigen Unter¬ 
suchungen auch noch nicht abgeschlossen, so hat docli jede neue 
Schätzung der Dauer des genannten Eiszeitalters mit seinen vier Eis¬ 
zeiten ergeben, daß dieselbe nur nach Hunderttauscuden von Jahren 
zu messen ist; dabei sichern neuere Funde das Ergebnis, daß der 
Mensch schon Zeuge der vorletzten Eiszeit gewesen ist. 
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Antrittsreden und Ki*widerungen. 

Die Versuche einer allseitigen Kekonstruktion früherer geogi-a- 
phischer Ziistäiute heruhcn auf der Korrelation eiiizehier geogra¬ 
phischer hk*schcinungeii, die uns allentlialhen eiitgegcntritt. 01)er- 
lliicliciigcstalt, Klima, Pflanzcnkleid und Tierwelt eines Dmdes stehen 
in inniger Wecliselbezichung zueinander; Änderungen in einem haben 
solche in allem andern zur Folge. Ks bieten dalter die einzelnen 
Lilndcr ganz bestimmte Bilder. Diese zu zeichnen und die statt- 
lindcnde Kori'elatiou aufzudecken, ei'scheint mir heute als die eigent¬ 
liche Aufgabe der Länderkunde. Diese Konzeption weicht nicht un- 
erlicblicli von derjenigen ab, die mich vor zoJaliren bei Abßissung 
meiner länderkundlichen Arbeiten, insbesondere über das Deutsche 
Reich, geleitet hat. Durchdi-ungen von der Überzeugung, daß alles 
in Entwicklung begriffen ist, habe ich damals den Boden Deutsch¬ 
lands als Endergebnis jener geologischen Entsteliungsge-schiehte, die 
Verteilung seiner Bewohner als die Folge ihrer gescJiichtlichen Ent¬ 
wicklung geschildert. Ich liabe den gegenwärtigen Zustand gewisser¬ 
maßen als Querschnitt gezogen durch einen lebenden Stamm. Heute 
würde ich die geographische Korrelation in den Vordergrund stellen 
und zeigen, wie die Phänomene gegenwäitig unter sich Zusammen¬ 
hängen. Es ist mir nicht vergönnt gewesen, diesen Gesichtspunkt 
selbst praktisch zu verwerten und mich durch eigene Arbeit neuer¬ 
dings zu beteiligen an dem jetzt eifrig erörterten Probleme geogra¬ 
phischer I^derbcschreibung. Ich habe mich beschränken müssen, 
auf diesem Gebiete als akademischer Lehrer auf die Jugend zu wirken, 
und mit Freude erfrUlt mich, daß aus dem Kreise meiner Wiener 
Schüler Arbeiten hervorgegangen sind, welcJie die länderkundliche 
Darstellung wenigstens tur kleinere Gebiete in dem Sinne behandeln, 
wie ich sic lur größere gern selbst versuchen würde. 

Die Pflege länderkundlicher Arbeiten ist unerläßlich ftir den Geo¬ 
graphen; sic büden frir ihn den Prüfstein seiner geographischen Gc- 
sajntA\iffas8ung, seines geographischen Systems. Wie befruchtend aber 
fiir die Pflege der neueren allgemeinen Geographie gewesen, daß die 
Erdoberfläche als ihr eigentlicher Voi’wurf erkannt wurde, in der 
iJuidcrkunde ist die.scr Gesiclitspunkt noch nicht durchaus zu Recht 
gekommen. Die Ursache daflir liegt sachlicli in der Tatsache, daß 
die schone Korrelation geographischer Eüizelerscheimingen, welche 
uns in weiten unbewohnten oder düiftig besiedelten Gebieten entgegen¬ 
tritt, durch das Eingreifen des Menschen förmlich zerstört wird. Er 
dezimiert das jagdbai*c Wild und ersetzt es durch Nutztiere, er rodet 
die Wäldex', nimmt ihren Boden imter den Pflug und bebaut ihn mit 
Pflanzen. Er reguliert Flüsse, legt Sümpfe trocken, bewässert trok- 
kene Ländereien, imd deicht Küsten ein. Das Aussehen ganzer Länder 
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ge5taJtP.t er um und driickt ihnen den Stempel seines Willens auf. Kein 
Wunder daher, wenn er auch jetzt noch das Zentrum hmdoskundlicher 
Schüdcrung gehlieben ist. Allein, jene Umgestaltung ist so bcschrSnkt, 
wie der Willen, der sie bewirkt. Im Cirunde genommen lumdplt es 
sich bei jeder Kulturaiheit nur um die Selbstcrhaltung. Das Nali- 
rungsbcdürfiiis fesselt den Menschen an die Scholle, und kann er 
seine Wohnstätte um so mehr von seiner Nährfläche räumlich trennen, 
Über je ausgedehntere Verkehi-smittel er vei’fugt, er kmui sich nie 
von ihr unabhängig machen, und ist in ihrer Ausnutzung beschränkt 
durch ihre natürliche 'Beschaffenheit, welche ininier nur bestimmte 
Arten von Kulturen gestattet. Diese Abhängigkeit von der Scholle 
Tjmd für Land klarzulegen, erscheint mir als die wahre Autlu-opo- 
geographie; ihre Pflege erheischt durchaus niclit die Beibehaltung einer 
antliropozentrisehen Konzeption in der Geographie, sondern sti-eiig 
naturwissenschaftliche Behandlung. 

Der letzteren stellt sich auf länderkundlichem Gchietc auch fo> 
mell eine Schwierigkeit entgegen. Nur für Dai’stcllung kleinerer Länder 
ist möglich, daß der Geograph dui-chaus die eigene Beobachtung zu¬ 
grunde legt, je größer der Vorwurf, desto mehr ist er auf die Ver¬ 
wertung der Ergebnisse anderer angewiesen, und eine Schilderung 
der gesamten Erdoberfläche wird stets auf der systematischen Vci*- 
arbeitung zahlreicher Quellen beriihen müssen. In der Metliode wird 
dann die Arbeit des Geographen sehr ähnlich der des Gescliiditasclireibcrs; 
die enge Fühlung, welche seit den Zeiten Herodots zwischen dem 
Geographen und dem Historiker bestand, beruht nicht zum geringsten 
hiei-auf. Allein, während der Historiker bei Behandlung entlegener 
Epochen der Geschichte ganz auf seine Perzeption angewiesen ist, 
die i])m die Quellen belebt, und er lediglich in deren Penetration 
und Kritik Mittel der Kontrolle besitzt, kann der Geograph heute die 
Voi-stellungen, die er sich von fernen Ulndern auf Grund gewissen¬ 
hafter literarischer Studien nach streng historischer Arbeitsmethode 
macht, durch Autopsie auf ihre Richtigkeit pi*üfen und seine wissen¬ 
schaftliche Phantasie an der Hand von Beobachtungstatsachen bilden. 
Die hoclientwickelten Mittel des Weltverkehrs sind es, die den Geogra¬ 
phen mehr und mehr gestatten, ein Bild der Ei-de in ähnlicher Weise 
zu zeichnen, wie der Naturhistoriker ein Gesaiutbild des Pflanzen¬ 
reiches oder Tierreiclies entrollt: durcli Verarbeitung der vorbandenen 
Quellen mit einer durch eigene Anschauung geschulten Kritik. 

So bleibt noch viele Arbeit zu leisten, um die Geogi-apliie in 
allen ihren Zweigen zu einer wirklichen Lehre von der Eiftoberfläclic 
auszugestalten. Noch ist in kühnem Wurfe ein Bild von der Erd¬ 
oberfläche zu zeicluien, das mit einem Male die methodischen Schwierig- 
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keiten beliebt, an tlcueii die lümlerViuulc beute uoeb lu-ankt. Aber 
so sehr die Entwicklung der Wissensebaften durch die Impulse von 
Genies vorwärts getrieben wird, so wenig kaim mau auf ihr Ein- 
ti*eten reebnen. Nicht vergeblich wird daher die Arbeit des Kärrners 
sein, der, Baustein anf Baustein berbcischleppend, zunächst Toilauf- 
gaben der- liUrderkundliclien Darstellung löst und EznzeUunktionen der 
Erdobcrlläclic untcrsudit. 

Die ehrenvolle Wahl zum Mtgliede dieser Akademie ist mir ein 
inÄclitiger Antrieb, mich weiter zu betätigen auf dem großen Felde 
der Geographie, und ich werde es tun unter Aufbietung aller meiner 
Kraft und Begeisterung für das Facli. Allein, ich muß damit reclineii, 
daß die Summe dienstlicher Aufgaben, die mir hier in Berlin zuge¬ 
fallen ist, Itlr mich eine sehr starke LianspiuchnaJime bedeutet, und 
etwas von mir verlangt, für das ich mich mit ganzer Kraft einsetzen 
muß, nämlich Mitwirken an der Einziehung des Deutschen Volkes, 
indem ich seinen Blick auf das lftndei*trennende und völkerverbindende 
Weltmeer lenke. Wie auch der Widerstreit der Pflichten ausfallen 
wird, wie auch sich in Zukunft die Bilanz zwischen meinem Wollen 
und Können gestaltet: bleibend wird sein meine Dankbai‘kcit fbr die 
Walil, dmuh die Sie mich auszeichneten! 


Antrittsrede des Hrn. F.W. K. Müllkr. 

Für die hohe wissenschaftliche Auszeichnung, welche die Berufung 
in die.sen Kreis hciworragcjider Gelehrter bedeutet, spreclic ich der 
Akademie meinen wärmsten Dajik aus. Oa diese Ehrung meinen 
schwachen wissenschaftliclien Leistungen kaum gelten kaim, sondern 
eine Anerkennung und Würdigung einei* bisher niclit vertretenen mu¬ 
sealen wissenscliaftlichen lüchtung be<leutet, so möge es mir vergönnt 
sein, einen Blick auf meinen Werdegang zuiückzuwerfen und einige 
Worte über die gesteckten Ziele zu sagen. 

Ein gütiges Gescliick hat es gewollt, daß ich vor nunmehr 
20 Jahren unmittelbar von der Universität, wo ich neben tlieologi- 
schen den orientalisclien Studien, vor allem unter der Fühnuig Sachaus 
obgelegen hatte, in das damals neugegründete Museum für Völker¬ 
kunde als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter eintreten, die Arbeiten und 
Geschicke dieses Hauses teilen und das gewaltige Wachstum dieses 
in seiner Art einzigen Instituts miterleben durfte. 

Wenn auch der damalige Direktor Bastian keine positive An¬ 
leitung auf dem Gebiet der Erforschung der asiatischen Kulturen gab, 
so muß doch lühmcnd hervorgehoben werden, daß er einen jeden 
als Mitarbeiter durchaus unabhängig gewähren und nach seiner Eigen- 
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art arbeiten ließ, sobald er von dem wissenschaftlichen Knist des 
Betreflendeii überzeugt war. In medias res wurde der Neuling ge¬ 
führt, dem in den Kellern des Museums die Arbeit des Sichten.s 
der ethnologischen Ausbeute von — man raöclite sagen wiederent- 
dedtten — tropisclicn Inseln oblag; überall stanken ilim die exo¬ 
tischen Bezeichnungen aus aucli dem Namen nach unbekannten, 
alfurischen Dialekten entgegen und verlangten wissenschaftliebe Be- 
wfiltigung. 

So arbeitete icli 1892 die von den Reisenden Jacobsen und Kühn 
mitgebrachte ethnologische Sammlung durch und suclitc in der ver¬ 
wirrenden Fülle der Originalangaben wenigstens nach einer Seite hin, 
der religiösen, etwas Klarheit zu scliaffen. Mein Bestreben war, durch 
Nachprüfen der spraclilichen Angaben mit Hilfe der reichen lingui- 
atisclien und ethnographischen Literatur der Holländer von den inclu* 
oder minder unrichtigen Behauptungen der Reisenden unabhängig zu 
werden. Schon bei dieser Erstlingsarbeit wurde mii* klai*, wie reich 
an Mißverständnissen die ethnographischen Mitteilungen sprachlich 
ungeschulter, wenn auch sonst fleißiger und gutwilliger Reisender 
sind, auf wie schwachen Füßen dalier die ganze EÜinologie stehe. 
Noch mehr bestärkten sich diese Anscliauungen, als ich im folgenden 
Jahre die Beschreibung einer sumatranischen Sammlung herausgeben 
durfte, deren spracldiche und kulturgeschichtliche Durchmusterung 
mir das ungeheure Überwiegen der indischen Kulturelemente über¬ 
raschend zum Bewußtsein brachte. Mit Freuden ergriff ich denn auch 
wenige Jahre später die Gelegenheit, die überaus wertvollen samo- 
anischen, von 0 . Stuebei. gesammelten und übersetzten Texte heraua- 
zugeben, nachdem es mir gelungen war, Bastian zu überzeugen, daß 
die Sicherung derartiger Zeugnisse von sogenannten Naturvölkern eben¬ 
sogut zu den Aufgaben eines ethnologischen Museums geliöre als das 
Sammeln von Keulen und Matten, zumal bald die Zeit zur Bergung 
authentisclicr Dokumente bei scliriftloscn, der europäischen Zivilisation 
ausgesetzten Völkern überhaupt fllr immer vorbei sein wu‘d. 

Die neuen, beständig wechselnden Aufgaben, die durcli das un¬ 
gewöhnlich schnelle Anwachsen der Museumssammlungen gezeitigt 
wurden, hatten mir inzwisclien Gelegenheit gegeben, mein Lieblings- 
.Studium, das der Sprachen und der Kultur Ostasiens, wieder aufzu- 
nelimen. Der damals durch die Königliche Blhliotliek abgeschlossene 
Ajikauf der beriihmten HiRTu.schen Polyglotte Hua-i-yi-yü und die 
von HiRTjf angeregten Probleme bczüglicli der Pa-yi- und Pali-poh- 
Sprachen veranlaßtcn mich, das Studium des Siamesischen und der 
andeni Tai-Dialckte zu unternehmen. Dazu kam die Erwerbung einer 
hervorragenden siamesischen Schattenspielsammlung, welche die An- 
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regung zur Kutziffeioing eines siamosisdicn Schaltonsineltextbuclies 
gab, das sieh als Brudistück des berühmten Ramäyana-Epos erwies. 

Während ich daneben dem Studium des Chinesiadiien und Japa- 
nisdien, des Griechischen und des I^teins des Ostens, wie man es 
wohl genannt hat, oblag, flössen inzwisdien dem Museum immer 
größere und bedeutendere Sammlungen aus Ostasien zu und reizten die 
Wißbegier. Seit der Gründung des Orientalischen Seminars konnte 
idi ferner die mündlidic Unterweisung von Cliinesen genießen. Da¬ 
mals bewog mich auch die immer stärker werdende Überzeugung, 
daß aus den leicht zu beschaffenden japanischen Quellen viel Neues 
zur wissenschaillichen Erkenntnis Ostasiens gewonnen werden könnte, 
dazu, das Japanische privatim von Eingeborenen zu erlernen. 

Eine wesentliche Förderung meiner Studien bedeutete der ehren¬ 
volle Auftrag des Hohen Kultusministeriums, in der letzten Zeit des 
Boxeraufstandes in China die Interessen unsers Museums an Ort und 
Stelle wahrzunehmen. Manches wertvolle Gut konnte ich noch, be¬ 
sonders auf lamaistischem Gebiete, retten und als vorläufig noch uu- 
nusgebeuteten Gewinn im Museum aufspeichern. Diese Reise, die uueh 
auch nach Korea und Japan führte, erteilte mir den für die Beur¬ 
teilung jener fremden Kulturen unerläßlichen, lebendigen Anschauungs¬ 
unterricht. Es war eine wohl nie wiederkehrende Gelegenheit, die 
sonst streng abgeschlossenen Paläste und Tempel der Hauptstadt des 
uralten chinesischen Kultui volks studieren zu dürfen. In jenen krie¬ 
gerischen Zeiten vermochte man innerhalb weniger Monate mein: Er- 
faliningen und Eindrücke zu sammeln als sonst in Jahren. 

Die gewonnenen Resultate konnte ich leider nur in kleineren Ar¬ 
beiten niederlegen, denn die Museumsarbeit gewälirt wenig wissen¬ 
schaftliche Muße, zumal wenn zur Bewältigung der täglichen Geschäfte 
äußerst wenig Kräfte vorhanden sind, von denen überdies encyklo- 
pädisches Wissen verlangt wird. An eine weitgehende Arbeitsteilung 
wie in ältei'cn wohlfundieiten Wisseitschaften ist hier noch nicht ge¬ 
dacht woitlen. So muß man sich begnügen, unter Verzicht auf be- 
luigliches Aiislhhren, wie auf andern wohlbearbcitcten Feldern möglich, 
dem Nachfolgenden in kurzen Abhandlungen Ergebnis und Ziel zu 
weisen. 

Im G^zen ging meine museale Betätigmig dahin, im Anschluß 
mi die Bestrebimgen der Indischen Abteilung nach wissen.schaillichcr 
Methode, d. h. durch Sammlung geeigneter Gegenstände und Benutzung 
der asiatischen Literaturen, den Beweis für die west-östlichen Kultiu*- 
Zusammenhänge zu fiihren, iin Gegensatz zur einseitigen, der wechseln¬ 
den Moderichtung untenvorfenen bloß ästlietischen Bewertung ost¬ 
asiatischer Objekte. Zum Beliarreu auf diesem Wege ennutigt die 
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Wahrnehmung, daß die wenigen zuverlässigen Pfeiler in der Erfor¬ 
schung der Kultur- und Kunstgeschiclitc Ostasiens bisher nur auf rein 
sprachlicher bzw. ardiäologisch-jdülologischer Basis, wie z. B. durcli 
Hirtii, errichtet wordem sind. Die so gewonnenen Resultate werden 
in der eindringlichen Sprache der Objekte selbst auch zu wcitei*cn 
Kreisen reden, sobald erst einmal der Raumnot der* asiatisch-ethno¬ 
logischen Abteilung abgeholfen sein wird. 

Über das jüngste Stadium meines Studiengangs, die sprach¬ 
liche und literarische Erforschuug des aus dem Wüstensande Inner- 
Hsiens durcli die Turfanexpeditionen heimgebrachten Matei*ials, kann 
ich hinweggehen, da ich gerade Ihrem Forum die ersten Arbeits- 
früchte vorlegen durfte. 

Es soll mein Ziel sein, durch rastlose Arbeit auf diesem teil¬ 
weise noch dunkeln, aber vielvcrspi’echendcn Gebiete mich der hohen, 
durch die. Aufnahme in die Akademie erwiesenen Ehre würdig zu 
erzeigen. 

Erwiderung des Sekretärs Hrii. Diels auf Hrn. Möller. 

Die Akademie freut sicli, daß durch Sie, Hr. Müller, eine einp- 
hiuUiche Lücke unsers wissenschaftlichen Organismus endlich aus- 
geftlllt worden ist. Wenn wir es bedauern mußten, daß die durcli 
Schott und von der Gabelentz bei ims begi*ündete ostasiatisdie Phi¬ 
lologie längere Zeit hindurch unvertreten blieb, so begrüßen wir Ihi*on 
Eintritt jetzt mit besomker Genugtuung. Sie bringen zu der sprach¬ 
lichen Scliulung Ihrer beiden Vorgänger noch eine höchst wertvolle 
reale Ausbildung mit, wie sie Ihnen eine zwanzigjälirige, an Mühen 
und Erfolgen reiclic Museumstätigkeit verliehen hat. Sie eiftülen da¬ 
mit eine Forderung, die sicli auch bei den übrigen Disziplinen der 
Philologie, von dci* klassischen luigefangen, allmälilicli durchzusetzen 
beginnt, daß nur diejenige Art der Sprachbeü*achtung den Aufgaben 
der Wis.senschaft voll genügen kann, die Spraclilichcs und Sacliliches 
in gleiclier Weise zu bciücksichtigeii ver-steht. Aus dieser Verbindung 
liistorischcr und archäologiscJicr mit lingui.sti.scher Forschung, die sich 
bei Urnen von Palästina bis Japan und Samoa erstreckt, erklärt sidi 
der aufsehenerregende Erfolg Uirer Arbeiten. 

Freilich, die ungewöhnliche Vielseitigkeit Ihrer Interessen und 
Kenntnisse, und die Zersplitterung der Arbeit, die mit der musealen 
Beschäftigimg fist notwendig verbunden ist, birgt zwei Gefahren in 
sicli. Die erste ist, auf Spezialgebieten zuweilen auf Abwegen zu 
geratou, und die zweite, größere, den angebornen und erworbnen 
reichen Schatz von Wissen und Können nur in kleiner Münze aus¬ 
zugeben und zu verzetteln. 


Antrittsreden und Krwiderungen. — LRiBNir-Medaille. G 45 

Wenn Sie, geehrter Herr Kollege, nach dem Ua-teile der Sach¬ 
verständigen, der ersten Gefahr bisher glücklich entgangen sind und 
gerade die Treffsicherheit Ihrer auf den disiiaratesten Gebieten lie¬ 
genden Entdeckungen in Erstaunen setzt, so danken sie das einer 
eignen Gabe, die von Begabung und Fleiß unabhängig und doch 
gerade für einen Pionier auf unbetretenen und verworrenen Wissens- 
pfnden unerläßlich ist, ich meine jene schwer zu definierende Himmels¬ 
gabe, die man Takt, Instinkt, Intuition, WahrheitsgefflliJ oder wie 
immer benennen mag. Diese ist Ihnen von einer gütigen Fee in die 
Wiege gelegt worden, und sie ist es, die auch der Fcmerstelicnde als 
etwas flQr Ihre Arbeit Eigentümliches empfindet. In der kurzen Zeit, 
in der Sie in unsrer Mitte weilen, waren wir schon öfter Zeuge, 
wie die wissenschaftliche Wünschcli'utc in Iluen Händen erstaunliche 
Scliätze der Tiefe anzeigte. Möge sie sich aucli weiter in demselben 
Maße, namentlich den neugewonnenen Funden aus Turfan gegenüber, 
betätigen. 

Die zweite Gehdir Uircr universellen Arbeit erkennen Sie selbst 
tm. Sie bedauern es, daß die Museuiusarbeit Ihnen niclit gestattet, 
Ihre Forschungen weiter auszuftilircn und zu größeni Darstellungen 
zusannnenzuiassen; Sie scheinen fast gegenüber der Ananke des 
Amtes sich in das Unvermeidliche fügen zu wollen. Wir wüi-dcn 
diese Resignation beklagen. Die gelehrte Welt, die Sie durcli Ilire 
Entdeckungen in Aufregung versetzt haben, traut Ihrer starken Kraft 
noch Größeres zu. Sie erwartet zunäclist von Urnen ein Doppeltes: 
einmal ein zusammenhissendes Werk über die durch die neuen Funde 
blitzartig erheUte Verbreitung der manichäischen Weltreligion nacli 
dem äußersten Osten liin, und sodami eine aus der chinesisclien 
Historiograplue und Archäologie gcscliöpfle umfassende Darstellung 
der Gesclüchte Zeutralasiens. Sie liaben zu so großen Aufgaben, nach 
dem Urteil Ihrer Fachgenossen die Kraft. Damit ist abei* aucli die 
Vei'pllichtung gegeben, und wo dei* WiUe nicht fehlt, wird sich aucli 
der Weg zeigen. 


Hierauf sprach Hr. Süiiwakz Worte der Erinnerung an Leonhard 
Euler. 


Verleihung der LewxiZ’M edaille. 

Seine Majestät der Kaiser und König hat an AUerhÖchstseinem 
Geburtstage am 27. Januar 1906 der Akademie die Ermächtigung er¬ 
teilt, zur Khiung besondei*ei‘ Verdienste um die Förderung ihrer 
Aufgaben eine LEtuNiz-Medaillc zu verleihen, welche alljälirlich an 
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ihrem LEiBNiz-Tage zu vergeben ist. Unsere diesjährige Festsitzung 
ist dadurch besonders ausgezeichnet, daß wir heute die Verleihung 
des hohen kaiserliche Ehrengeschenkes zum ersten Male vorneh¬ 
men düifcn. Es wird verliehen die Medaille in Gold Hin. James 
S iNON in Berlin, Medaillen in Silber an Hm. l)r. Karl Ai.exanokr von 
Martius in Berlin und lirn. A. F. Lindemasn in Sidino\Lth (England). 
Die Akademie vcrfelilt nicht, auch in ilu'cr Üßentlichcn Sitzung Seiner 
Majestät ihrem erliabenon Protektor fiir dies ilir verliehene, könig¬ 
liche Gnadengescliciik elirAirchtsvolIcJi Dank auszuspreclnm. 


Sdiliesslicli ci-folgten Mittheilungen, betreffend die Preisaufgabe 
aus dem von MiLOszEWsiCY’schen Legat und das Stipendium 
der Eduard GERUARD-Stiftung. 


PreUatiJgabe aus dem roN JfMiLOSZEirsKr'scAen Legaf, 

In der Lkibniz- Sitzung des Jalires 1900 und wiederholt in der¬ 
jenigen des Jalires 1903 hatte die Akademie folgende Preisaufgabe aus 
dem von Hrn. von Miloszewsky gestifteten Legat für philosopliisdic 
Preisfragen gestellt: 

■Die Entwickelungsgeschichte des HEOEL^sclien Systems soll mit 
Benutzung der auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin befiiidlidien 
Manuscripte Heoel’s dargestellt und historisch verständlich gemacht 
werden. Hierbei soll insbesondei-e berücksichtigt wei^den die Aus¬ 
bildung seines Pantheismus, seiner dialektischen Methode, der An- 
01‘dnung der Kategorien in der Logik und seines Verfalirens, die 
Gestalten des geschichtlidieii I^^bens in einen philosophischen Zu¬ 
sammenhang zu bringen.« 

Der Preis sollte im vergangenen Jahre ertheilt werden, und es 
war auch rechtzeitig eine Bewerbuugsscbrift eingelaufcn, die indess 
unvollendet war; die Akademie hatte es deshalb för zweckmässig ge¬ 
halten, die PreiseiiJieilung um ein Jalu* liiiiauszuschieben. 

Auch diesmal ist eine Bearbeitung des Themas eingelaufen. Sie 
trägt das Motto: »’t kömmt all torechtl« 

Es muss anerkannt werden, dass der Verfasser mit giossem Fleiss 
die vorhandenen Manuscripte durchgearbeitet hat. Er hat den Inhalt 
aller Uandschrittcu imgegeben sowie ihre Abhängigkeit von philosophi- 
sclien Zeitgenossen festzustellen und ihre Zeit zu bestimmen versucht. 
Auch ist diese Aibcit lüclit ganz orgebnisslos gewesen. 
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Am besten ist dem Verfasser die Dai-stellung der religionsgeschicht- 
liehen Ansarbeitungen Hegel’s gelungen, welche bis in den Herbst 
des JaJires 1800 i'eichen. Hier sind seine Inhaltsangaben iin Gan;5en 
zuUftflend und brauchbar. RosE.MiaiAKz und Haybc (die Abliandlung 
Diltiiey’s hat der Verfasser niclit gelcannt) haben drei Stadien dieser 
Kntwicl<elung untci-schieden: der Verfasser schlicsst sich mit Recht 
hieran an. Kr sieht nun riclitig, dass die Fragmente des dritten 
Stadiums niclit mit Rosenkranz und Haym. in den Schweizer Aufent- 
lialt verlegt werden können. Aber obwohl die Zeit derselben duidi 
ihre Beziehung auf zeitgenössiscJie Schriften hätte festgestellt werden 
können, ist er zu einer solchen näheren chronologisclien Bestimmung 
nicht gelangt. Er erkennt ganz richtig die Bedeutung des Gvuud- 
fraginents (Bd. VII i>. 76*—87*^, Bd. XI p. 92*^—97^) für den Ge- 
dankenzusainmciihang in den Bruclistöclcen, er sielit auch die Zu* 
.samincngehörigkeit der Fragmente in Bd. VII und Bd. XI und bemerkt 
einige Bczieliungen, die zwischen den Bruchstücken bestehen. Aber 
er macht nicht den Versuch, diese Fragmente methodisch zu ver¬ 
knüpfen, und der Gedanke, dass Bd.XI p. 112—115 und p. 116—119 
den »Abscliluss dieser ganzen Untersudiungen zu bilden scheinen« 
zeigt wieder, dass er den Sachverhalt niclit zureicliend methodisch 
untersucht hat. 

Der Verfasser behandelt dann ebenso ausführlich die grösseren zu¬ 
sammenhängenden Hanusci'ipte von philasopliisch-systematischem Cha¬ 
rakter. Auch hier findet man beachtenswerthe Auseinandersetzungen. 
Die wichtigste derselben ist die Zeitbestimmung der Ausarbeitung des 
Systems bis zum Organischen, Bd. IX. Dieses Manuscript ist nacli 
dem Verfasser (Pieisschrift Bd, II, p. 215IT.) zeitlich möglichst nalie 
hei‘anzurückeii an das System der Sittlichkeit, Bd. X; da nun (Preis- 
schiift Bd. I, p. 229) das System der Sittlichkeit mit Haym und Mollat, 
über die Bestimmung von Rosenkranz hinaus, weitergei*ückt ist nacli 
1802, und zwar mit einer dem Verfasser eigenen Begründung, so 
ergiebt sicli aus der Combination diesei* beiden von ihm gegebenen 
clironologisclien Bestimmungen für ilin die Möglichkeit die Abfassung 
des Systems in die Jenaer Zeit zu verlegen. 

Aber trotz solcher einsichtigen Absichten imd richtigen Blicke ge¬ 
langt doch der Veifassei* niclit zu befriedigejiden Ergebnissen. Es ist dies 
darin gegründet, dass eine innere iilülosophische Durchdringung des 
Systems von Hegel’s, dann rauch der Scliriften von Scuelung mangelt. 
Dies tritt schon in den Inlialtsangabeii hervor. Aus demselben Grunde 
ist dann die Aufgabe nicht wirklicli gelost worden, die in der Beur- 
theilung des chronologischen Verhältnisses der Manuscripte und ilirer 
Stelle in der allinälilidien Ausbildung der Stioictur des Systems be- 
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stand. Hiermit hängt dann weiter zusammen, dass die Preisschrift 
überall einseitig mit Abhängigkeit Hegel’s von einzelnen Schriften 
Schei-ling’s operirt. 

Wir besitzen noch in den tlieologi.schen Fragmenten den Aus¬ 
gangspunkt der Philosoplne Hkoei. ’s. Um die Kntwickelung IIe(jki/s 
von ihnen aus riclitig zu vei'stehen, liüttc die Pi'ci.sschrift die in ihnen 
entlialtenen systematischen Bcstandtlieile fe.ststellen und in innere Ver¬ 
bindung bringen müsHcn. Nun hat .sie zwar (Preisschr. Bd. I, p. 10511.) 
eine Anzahl von Zügen zusammengestellt, welclic das dritte Stadium 
in den theologischen Bruchstücken rei)rä.sentircn. Aber der Verfasser 
hat niclit vei-mocht, hinter sie zm-ückzugeben in den philosophischen 
Zusaminculiaug, den Hegel 1800 besessen hat und der die G-rund- 
lage bildet für den Fortgang zu dem philosophischen System. So kann 
er der Ausarbeitung des Sy.stems (Bd. IX) ihre Stelle als Mittelglied 
zur späteren I.ogik nicht zureichend bestimmen. Hieitlurch ist nicht 
nur die Inlialtsdarstellung der I-ogik in Bd. li nicht bcfrietligend, son- 
dem, indem der Verfasser das Verhältniss dieser liOgik zu Sciiei.ling’s 
transeeiidentalem Idealismus einseitig auffasst mid falsche Schlüsse 
daraus zielit, iudein er ganz irrig an den Abhandlungen Hkgki.'s von 
1801 und 1802 feststellen zu köimcn glaubt, dass sie dem Bd. IX 
und dem System der Sittlichkeit in Bd. X nachfolgen müssten, so 
schliesst er an einer Stelle Preisschrift Bd. 11 , p. 236 liieraas, dass 
»als Abfassungszelt von Bd. IX luid Bd. X wohl die zweite Hälfte von 
1800 in Betracht komme«. Hiernach wäi-e nun die mystische Meta¬ 
physik der Aufzeichnungen vom Herbst 1800 und das logische System 
Heoel’s gleichzeitig. Ebenso sind andere chronologisclie Bestimmungen, 
obwohl erwägeuswerth, dodi keineswegs zur Siclici'heit gebracht. Ganz 
besonders muss aber bedauert werden, dass die Inhaltsangaben der 
ungedruckten Maiiuscripte Hegel’s aus den angegebenen Gründen dem 
Bedürfniss niclit entsin^echen. Sonach kann dieser Preisschrift trotz 
der lierausgehobenen Vorzüge derselben der Preis nicht zuerkannt 
werden. 

Die Akademie zieht nunmehr diese Aufgabe zurück. 


Htipenäium der Euvaru GrMUAHu^HiiJlung. 

Das Stipenilium dei* Edüari) GERiiARn-Stiftung wai* in der Leibniz- 
Sitzung des Jahres 1906 für das laufende Jalir mit dem Betrage von 
3600 Mark ausgesclirieben. Von dieser Summe sind zuerkannt worden 
2000 Mark lim. PrivaUlocenten Dr. Richard Delbrück in Berlin zur 
gescliiclitlichen Bearbeitung der i-ömisclien Bauten hellenistischer Zeit 
und 1600 Mark Hrn. Prof. Dr. Ali-red Brueckneu in Berlin-Schöneberg, 
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zur Zo-it in AtJien, zur Untersuchung der Graberaidagen bei der 
Agia Triada in Athen. 

Für das Jalir 190S wird das Stipendium mit dem Betrage von 
2500 Mark ausgeschrieben. Bewerbungen sind vor dem i. Januar 
1908 der Akademie einzurcichen. 

Nach § 4 des Statuts der Stift\mg ist zur Bewei'bung erforderlich: 

1. Nachweis der Keichsangehörigkeit des Bewerbers; 

2. Angabe eines von dem Petenten beabsichtigten durch Reisen 
bedingten aj'chäologischen Planes, wobei der Kreis der archäo¬ 
logischen Wissenschaft in demselben Sinn verstanden und an- 
zuwenden ist, wie dies bei dem von dem Testator begründeten 
Archäologischen Institut gcscliieht. Die Angabe des Planes muss 
verbunden sein mit einem ungefäliren sowohl die Reisegelder 
wie die weiteren Ausfiilirungsarbcitcn cinschliesscnden Kosten¬ 
anschlag. Falls der Petent für die Publication der von ihm be¬ 
absichtigten Arbeiten Zuschus.s erforderlich erachtet, so hat er 
den voraussichtlichen Betrag in den Kostcnansclilag aufzuneh¬ 
men, eventuell nacli ungefälirem Überschlag dniÜi' eine ange¬ 
messene Summe in denselben cinzustcllen. 

Gesuche, die auf die Modalitäten und die Kosten der Veröflent- 
licliujig der bcabsichsigten Forschungen nicht eingehen, bleiben un¬ 
berücksichtigt. Ferner hat der Petent sich in seinem Gesuch zu ver- 
pllicliten: 

1. vor dem 31. December des auf das Jahr der Verleihung fol¬ 
genden Jalires über den Stand der betreffenden Arbeit sowie 
nach Abschlus.s der Arbeit über deren Verlauf und Krgebniss 
an die Akademie zu bericliten; 

2. falls er während des Genusses des Stipendiums an einem der 
Palilientage (21. April) in Rom verweilen sollte, in der öffent¬ 
lichen Sitzung des Deutschen Instituts, sofern dies gewünscht 
wird, einen auf sein Uiitemelimen bezüglichen Vortrag zu halten; 

3. jede durch dieses Stipendimn geföixlerte Publication auf dem 
Titel zu bezeichnen als herausgegeben mit Beihülfe des Eduard 
Gkritard -Stipendiums der Königlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften ; 

4. drei Exemplare jeder derartigen Publication der Akademie ein- 
zureichen. 


Ausge^eben Bin 11. JiilL 
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Vorsitzcdtler Secrctai*: Hr. Auweks. 

*1. Hr. Orth las ilher Immunisirung mit besonderer Berflek- 
sichtigimg der Iinmunisiruiig von MccrscLwoinchen gegen Tu¬ 
berkulose. 

Es wurden die immimJsircnclen Füllifckeiteri der KRi»:o»AKN'sclien Scliildkroten* 
hncillen in varürten Vermiciien mit Untersintxung von I)r. Lvi>u KAntKowirsca geprßft, 
mit dem liesiiluit, dass alle voHxdinmleitcn Tiuero tuberkulös wurden und, wenn niebt 
vorzeitig getödtet, nn'l'iiberkiilose .slarbon. .\ber sie lebten durci).sc]]niulicli crhcbllcli 
iHnger als die Contmllhiere, hatten daitir aber zum grössten Theil eine schwere 
Lungentuberkulose. Die AluicliwScbung der Wirkung der virulenten Bncillen war 
nicltc bedingt durch Scliruliguiig dieser, denn sie erwiesen sich, aus den vorbchandelton 
Thiercn horausgexnchiet, weder an Waclisthuimilhigkeit noch an Virulenz verlindert 
lir./. anders als bei den Coutitdüiieron. Die Entstehung der Lungenschwindsucht setzt 
längeres Leben voraus und tritt erst spät nacli der Infection auf, denn vorzeitig ge^ 
löiUeto Thiere hatten zwar starke Alilz- und Leber*, aber geringe Lungentuberkulose. 
•Sie ist nur durch Tuberkeliiacillen, iiiclit durch Iklischinfoclion bedingt gewesen, und 
sie ist nicht durcli iuhallrte, sondern durch mit dem Blute den Lungen zugefßhrte 
Hacilleu ei'zeugt worden. 

2. Hr. van’t Hoff licss eine Mittheilung vorlcgcn aus seinen 
Untersuchungen Über die Bildung der oceanisclien Salz- 
ahlagerungen: LI. Bovoc<alcit und die künstliche Darstellung von 
Aschaiit. 

Während es gelang, auch den Ascliarit als Umwandluogsproduct von frQher 
klinstlich dargc-stelltein Pinnoit zu erhalten, blieben entsprechende VersucJje filr Boro- 
cnlcit ej’folgloa. Es ll^ii darin und auch in der Verfolgung des angeblichen Vor¬ 
kommens von BoiMcnlcit Gründe vor, die Existenz diesea Minerals zu bezweifeln. 

3. Hr. Prof. 11. Ki.AAXscti in Breslau übewendet einen Bericht über 
die Ergebnisse seiner mit Mitteln der Humboldt-Stiftung in den Jah¬ 
ren 1904 — 1907 ausgcfillirtcii anthropologischen Forscliungsreise in 
Australien. Der Bericlit wird an anderer Stelle zur Veröffentlichung 
gelangen. 
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Untersuchungen über die Bildung der ozeanischen 

Salzablagerungen. 

LI. Borocalcit und die künstliche Darstellung von Ascharit. 

Von J. II. van’t Hoff. 


Um die Untersuclumg der natiirliclien (.'alciumbornte abzu.scliließeii, 
war noch die Verfolgung des Boracjdcits nötig. D:is Kcsidtjit der¬ 
selben ist im ersten Teile dieser Arbeit enthalten, wiHireiid der zweite 
den nocli übrigbleibendcn Magnesiuinboraten gewidmet i.st. 

A. Borocalcit 

Der Borocalcit ist als Mineral von der Zusammen.seUung 
(Ca0)(R,Ü3),4H,O 

beschrieben, hat aber in der Literatur nur spärlich Krwjlhnnng ge¬ 
funden.' Derselbe wurde von Bechi' als Inltrustationen an dttii Bor- 
saurelagunen Toscanas erwähnt mit der Zusammensetzung: 

CaO B ,03 H,0 

20.9 Prozent 51.i Piozent 26.3Prozeut(i.8Prozent Venim'cinigungen). 
20.9 ■ 52.2 » 26.9 » (berechnet). 

Dana’ gab demselben den Namen Bechilit. 

Nachdem die natürliclien Calciumborate, Pandermit und (k)lc- 
manit bzw. Tetracalciumpenta- imd Dicalciumtribomt, künstlich dar¬ 
gestellt und deren Auftreten im Zusammenhänge mit Boronatrocalcit 
erörtert w'aren^, sclu’en der Weg zur Erhaltung von Borocalcit ge¬ 
öffnet. Als derselbe (worüber später zu berichten ist) auch nach ziem¬ 
lichem Bemülien niclit zum Ziele ftihi-te, ist auf das natürliche Voll¬ 
kommen zurückgegriffen worden, jedocli ebenfalls mit negativem Eifolg: 

* Naumark-Zibkel, 14. Aiifl., S. 523. 

* AUi Acc. Georgoßli 1,8.128. Firenzo 1852. 

* The 83-stem of Mlaeralogy. New York 1892, Ötl» Ed. 

* Diese SitxuDgsbeiichte 1906, 566,689; 1907, 301. 
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1. In den großen Berliner Sammlungen war nur, von IIori-MANN 
Iicrrührend, ein als Borocalcit vei-zeiclmetes ExempLir zu finden, das 
sicli bei Untei’sucliung jedoch als Boronatrocalcit erwies. 

2. Die Fiiina Kimitz in Bonn war auclx außerstande, mir das 
(»cwünsclite zu besorgen; dieselbe verfiigte nur über ein aus der 
Pariser Sammlung von Dajiouh herrührendes Handstftck, das als Priceit 
hczeichuet war und auch dessen Zusammensetzung zeigte, also mit 
dem oben als Pandennit benannten identisch war. 

3. Die Anfrage bei den amei*ikanisdien Bezugsquellen hatte nicht 
mehr Erfolg. Weder in Californien (auf Anfi-agc bei Prof. Saunoers) 
noch in Florida (auf Anfriage bei Hrn. Büttgenbac'Ii) konnte mir das 
(jesuchte vei’schafil wci-den. 

4. Hr. n’ Aciiiakdi in Pisa schließlich, den ich auf Anraton des 
Prof. Rinne befragte, sprach sicli in einem Sclireiben, unter Begleitung 
.seiner Abhandlung über die Borate', bezüglich der Existenz von Boro¬ 
calcit sein* skeptisch aus. Schon Orotii hatte in seinen tabellarischen 
Ubersicliten Bcchilit als inhomogen bezeichnet, und d’Aciiiakdi findet 
in den von Bechi hciTührenden Proben im Museum zu Pisa den Boro- 
cideit niclit zurück. 

Da auch die Versuche zur künstlichen Darstellung von Borocalcit 
scheiterten, wftre die Mitteilung über dieses Mineral unterblieben oder 
hinausgeseboben worden, wemi nicht ein andei’weitiges positives Re- 
.sultat dahei erzielt worden wÄre, das ich schon jetzt beim Abschluß 
der üntersuclmng über die ozeanisclien Bildungen miterwälmen möchte, 
nainlicli die Herstellung des bestausgebildeten bis jetzt erhaltenen 
(üolcmanits, welche zunächst zu erwähnen sei. 

Bei Abschluß der Versuche zui’ künstlichen Darstellung von Boro¬ 
calcit wurden noclnnals alle Andeutungen verfolgt, die im Laufe der 
Untersuchung erhalten waren; so datierte auch noch aus Meyebiioiters 
Zeit ein Präparat, tlas einfach aus Kalk und Borsäure nach langwierigen, 
tatonierenden Operationen entstanden war und in Zusammensetzung 
dem Borocalcit nahekam, unter dem Mikroskop jedoch wenig be¬ 
friedigend aussali. Bei Wiederholung des Versuclis in größerm Maß¬ 
stabe mit 11 g Kalle (CaO), 61 g Borsäure und 594 ccm Wasser, zeigte 
.sich die für die Borate von Calcium so charakteristische Verzögerung 
in der fast kaleidoskopischen Vwwandlung von Formen, nur daß alles 
im Kaleidoskop) schneller geht. 

In großen Zügen war cs folgendes: Der Kalk wurde in einem 
Teile des Wassers gelöscht und der im Rest warm gelösten Borsäure 
beigefugt, das Ganze dann sich selbst bei 40® überlassen unter mikro- 


* Acido borico e boinli dei aoffionl e lagoni boriferi della Toscaoa. Pisa 1900 . 
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skopisclicr Untersuclmng uiid Analyse des Bodensatzes. Beide zeigten 
in einer amoi*j)lien Masse allmäldiclie Bildung von rriborut mit aclit, 
dann, mit vier Wassennolekülcn an, danach Kntstelmng von ((^aO), 
(8,03)3(11,0)5, und nach drei Wochen war die Zusammensetzung des 
Borocalcits nahezu erreiclit. Sowold das Mikroskop als aucli die du'ektc 
Trennung ließ jedocli das üanze als Miscliung von (Ca.Ü)(B, 03)3(11,0)3 
und dem eben erwälintcn Borat erkennen, welche Mischung tatsftchlich 
von Borocalcit wenig in Zxisuminensetzung verschieden zu sein In-nucht: 

(CaÜ)(B,03)3(II,0),-4-(Caü).(B,03)3(H,ü)5 

= (CaO)3(B,Ü3)6(n.O).3. also (Caü)(B,()3),(H,0)3., statt 

(Ca 0 )(B. 03 ),(H,<)) 3 . 

Als dann bei 83® weiter (immei* in Porzellanllasche) erhitzt wurde, 
in der Hoffnung, unter Bildimg von Borocalcit die Boi-atmischung weiter 
zu entwässern, war nach 2 Monaten (vom Anfänge des Vevsuclis an) 
wohl unter voriibcrgeliender Bildung von (CaÜ),(B,0j)3 7lI,0 ein be¬ 
sonders gut ausgebildeter Colenianit entstanden: 

CaO B,03 II,() 

27.2 Prozent 51.6 Pwzent 21.2 ProzcJit 

27.2 ■ 50.9 » 21.9 » (bor.). 

Das spez. Gew. 2,43 stunmte auch mit demjenigen des natürlichen 
Colemanits überein. 

Dies empirische VeiTaliren, das nur der guten Ausbildung des 
Produkts wegen erwähnt wurde, kommt also darauf hinaus, daß bei 83° 
im Porzellangefäße das Dicalcuimtribomt mit neun Wasser entwässert 
wu-d in Berülurung mit einer LAsung von Borsäure, deren Zusammen¬ 
setzung sicli aus den ursprünglicli genommenen Mengen ermitteln läßt. 
Unter der nahezu ex’fulltcn Voraussetzung, daß sämtUclicr Kalk schließlich 
als Colemajxit am Boden liegt, ergab sich, wie auch aus der dii*ekten 
Analyse, daß loog I..osung 4.8 g Borsäure, BO3H3 (und o.i g CaO) 
enüiielten. 

Nach der erfolgreichen Verwendung von Boronatrocalcit zur Dar- 
.stellung von Pandeimit und Colcinanit ist auclx noch mit ei'Stercm in 
der Richtung von Borocalcit gearbeitet unter Verwendung von Boi“- 
sKurelösungen ansteigenden Gehalts und bei abwechselnden Temi)c- 
raturen, erfolglos jedoch, da nur das niedere Hydrat von Boronatro- 
calcit und Triboi-at mit vier Wasser entstanden. Möchte nodx An- 
deutiuig des Voi'koinmcns von Borocalcit auftauchexx, dxinn wäi*e wohl 
am besten, nochmals hier bei niclit zu hohen Temperaturen axxzusetzon; 
Borocalcit, wenn existierend, ist höchstwahrscheinlich sehr schwer 
künstlich zu erhalten, wie sich noch im uaehherigen zeigen wird. 


van’t Hokv: Oceanisclio •Salzabln^cnmgen. LI. 
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B. Abschluß und Zusammenfassung der Galciumboratuntersucbung. 

Die obigen Versuclie wiiren, soweit es sich um die Calciumborat- 
gruppc der natürliclicn Salzlagcr liandelt, abschließend, und so sei 
(la5 gesamte liier Krziclte nochmals kurz in scliematiseher Darstellung 
zusainmengefaßt. 

Ks sei dabei ausgcgaiigen vom bei 25® erhaltenen Grundschema, 
dos durch Fig. 1 wiedci’gcgehcn winl: 

Fig. 1. 


A 



Diese Figur enthiUt sHnitliclie konstante I>ösungen, falls es sich 
um Sättigung im (’hlornatrium und üherdies Anwesenheit von Sulfaten, 
Magncsiuni xind Kalium handelt. Um die Calciumborate mit auf¬ 
nehmen zu können, ist <Ue Mitbenickslchtigung von Calcium als Chlo¬ 
rid und von Borax al.s Borat angezeigt, und so dehnt sich Fig. i zu 
Fig. 2 aus; 
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Rechts voa BJ) sind die calciumchloridhaltigen Ivösungen dar¬ 
gestellt, dabei auch diejenigen, welche an bzw. Chlorcalciuni und Tacli- 
hydrit Mg,GaClg I2H,0 gesättigt sind. Der Kristallisationsendpunltt 
liegt hier, bei Sättigung an Chlomatrium, Gilorcalcimn, Carnallit und 
Tachhydrit, in Z,. 

Unteihall) BC sind die boraxhaltigcn Lösungen einschließlich 
Sättigung an Bomx B^O,Na,. ioH, 0 . Der Kristallisationsendpunkt 
liegt hier, bei Sättigung an Chlornatrium, Sylvin, Glaserit und Borax, 
in Z,. 

Eine große Vereinfachung ist, daß sich in diesem Sdiema mit 
der Temperatur, bis zur gewählten oberen Grenze 83®, nur weniges 
ändert. Der Borax macht, bei 51® in anfangend, Platz ihr die 
oktaedrische niedere Hydratf<u*m Na,B^O,. 5H,0, welche bei 60® den 
Borax ganz verdrängt hat. Das Ohlorcalcium Ca CI, . 611,0 tritt eben¬ 
falls in allmählich wasvserni’mci’cn Formen auf, uj»d aelion bei 25® ßngt 
CaCl, .4 H,ü in der Umgebung von eine Rolle zu spielen an, das 
dann noch vor 83® zu CaCl, .2H,0 winl. 

Die (Jalciuniborate .sind woj^enllicli nur in diesen Feldern rechts 
von BD und unterhalb BC möglicli. Links von BD und oberhalb 
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BC nimmt durcli die gleichzeitige Anwesenheit von Sulfaten, und 
Slagneshim das (’alcium irgendeine Sulfatform an und wird in den 
Boraten durch 3 Iagnesiuni vei*trcten. 

In dieses Schema sind nunmelir die Calciumhoratformen einzu¬ 
tragen : 

A. Calciuinhorate: 

1. Pandci-init 1511/), 

2. Coleiuanit ('aaBßO,,. 5H,Ü. 

B. Odciumnatriuinhorate: 

1. Boronatrocalcit NaOiBj 0 ^. 811 , 0 , 

2. Tetraliydrat NaOaB,Op. 4H,0. 

Die Calciumboratforni i*eehts von BD. Bechts von 5 /), 
in den ehlorcalciiunhaltigon I/Ösungcn, vereinfacht sich die Sachlage 
durdi (las Vorhandensein von Calcium; dadurch sind die Doppelborate 
von diesem und Natrium, Boronatrocalcit \md sein niedres Hydrat, 
ausgeschlossen. Von doji beiden ühiighlcibojiden, Pandermit und Colc- 
manit wii*d dann in borsnurefreien T.-Ö.sungen, wie hier gcdaclit, die 
erste borsÄureJiiinstc Form die stabile sein. Rechts von BD Ist also 
nur Panderinit zu erwarten. Im obein Teile des Schemas dürften, 
des .sfcirkcn Magiicsiuingehalts wegen, die nachher zu (wörterndeu 
iMagJiosiinnborato nufü’eten. 

Die Calciuniboi*atforinen unterhalb BC. Hier Ist die Sach¬ 
lage. verwickelter, da sfimtUche Calciumhoratformen möglich .sind. Der 
Boi*onntrocalcit und sein niedres Hydrat wei’den in Ihu'ülirung mit 
Borax die .stabilen Foiuicn schi. 

Pandeimit tiitt znnach.st in der boraxfreien Grenz(‘ CB auf und 
ist dort schon von 25® an jnöglich; zwischen diesen und Boronatro- 
(ralcit in den albnfthlieh l)ors}iui*er(‘i(dicreii Lösungen .s(^hicbt sich dann 
Coleiuanit ein. 

Die Pajagene.se ist hieidiircli gleiehz(‘itig angedeutet, indem als 
wenig lösliche Calciuiufox'uicn m-hts von BD Anhydrit, Pentasulfat, 
Polyhalit und ICiaigit möglich sind, unterhalb BC fiberdies noeli Gips, 
Syngenit luid (llauberit. Für Paragenese mit Pandennit erscheint 
also k(‘ine Galchiinforin ausg(‘.sehloss(‘n, mit Ausnahme vielleicht von 
'Paehhydrit. Dant'ben können Cliloiuntriuin, Cliloroalciuin, ülnserit, 
TJieiiardit den Pandennit begleiten und wolil aneli Colomanit. Boro- 
natiocalcit und Colcmanit würen ncOien Glauberit, Syngenit, Gijis, 
.\nhydrit, P(*ntasalz, Thenardit, Glaserit, Chlorkalium, Clilonxatriuni 
und Boronatrocalcit möglich. 
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G. Ascharit. 

Nach Erledi^ng der Aufgabe fili‘ die Borate von Calcium liegt 
nur nodi diejenige ihr die ent‘?prcchendcn natürlichen I^Iagnesiuinvcu*- 
bindiingen vor. Durch die künstliche Darstellung von Bonicit, Binnoit 
und Kaliborit ist hier schon der größere Teil erledigt und verbleiben 
nur noch ^Vscharit und Sulfoborit. Audi die schematische Angabe 
über das Naturvorkommen vereinfacht .sich, indem mmi sich dabei auf 
den Teil oberhalb und links von SD in Fig. 2, also für 25® auf 
Fig. I, zu beschränken hat. Das Wesentliche von dieser Schlußauf¬ 
gabe bringt folgendes: 

I. Vorkommen und Zusammensetzung von Ascharit. 

Ascharit (nach Ascheidehen) wurde von Fkit entdeckt und be¬ 
schrieben’; er fand sich vor iin Kainit imd Steinsalz von Schmidt¬ 
mannshall. Neulich wurde derselbe von Preciit in Nen-Staßfurt cauf- 
gefimden neben Kainit und Lconit. 

Bei der Neuaufnahme der Untersuchung dieses Minerals, das mir 
in verschiedenen Proben von beiden Quellen zur Hand gestellt wurde, 
fand ich zimächst in einem der PREnixsclien Handstücke auch noch Poly¬ 
halit. Der möglichst gut abgetrennte Aschaiut, ausgewaschen und ge- 
ti-ocknet, wurde dann analysiert. Hierbei ist das fi-ühere Verfaliren 
wegen der SchwerlösUclikeit des Ascharits in verdünnter (1^0 N) Salz¬ 
säure, die sehr charakteristisch ist beim Vergleich mit den anderen 
Magnesium- und Calciumboraten, dahin abgeändert, daß die Lösung 
(statt im Becherglas) in verschlossener Flasche auf dem Wasserbad vor¬ 
genommen wurde, was immerhin einige Stunden in Ansprucli nimmt. 
Die Analyse ergab: 


MgO 


11,0 

spez. Gew. 


47 Proz. 

41.5 Proz. 

11.3 Proz. 

2.7 (Muster von 

Preojit) 

46.9 » 

41.7 » 

11.2 » 

2.7 ( . 

Feit) 

47.1 » 

41-5 » 

11.4 » 

(Analyse » 

" ) 

47.8 » 

41-5 » 

10.7 » 

(ber.) 



was also auf die ciiißichc Fonnel BO^Mgll liiiiweist. 

2. Kün.stliche Mineraldarstellung und mittlere Valenz. 

Die Schwierigkeit der künstlichen Darstellung einer so einfachen 
Verbuidung wie Ascluwit BO^Mgll, die sicli sdion bei gelegentlichen 

‘ NAniiASK-ZiftKKfc, 14. Aull. S. 523; SvaotzK, Uaivniinei-alicu 8.73. 
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Anläufen zeigte, hat sich als Spezhüfall bei Anwendung einer Regel 
Iierausgestellt, die schon früher angedeutet wurde. Sie sagt aus, daß 
die Verzögerung, welche der künstlichen Mineralbildimg im Wege steht, 
ansteigt von den Salzen der Snlzsäui'e HC >1 zu denjenigen der Schwefel¬ 
säure II,SO^ und der Borsäure und bei den Basen von Kali 

und Natron 110 (KNa) zu Kalk und Magnesia (HO),(CaMg). Diese 
Regel hat sich hei der Bearbeitung der Salzmineralien wertvoll gezeigt, 
indem es gut ist, im voraus zu wissen, wann man etwas Geduld luiben 
muß. Derselben bann eine quantitative Form gegeben werden, welche 
die Anwendung erleichtert, wobei jedoch die Zahlen nur als Andeutung 
der Rcilienfolge der Verzögerung zu betrachten sind. Die.ser Zahl ent- 
spriclit ungefälu’ dei* Gedanke, mittlere Valenz, und wird in folgender 
Weise bereclmet: 


NaCl 


1 H- 1 __ 
i-h I ““ 


2 - 1-2 

Na,(SO,) und 11,0 = 1.33 

2 1 

MgllBO, = (Mgü).(B.O,).H.O 


NftiDün 

Formel 

Mitdüro 

VaIciiz 

(Jhlornntrium 

Na CI 

! 

Glauhci'salz 

Na.SO,. ioir ,0 

1-33 

Borax 

Na,B, 0 ,. loH.O 

1-5 

Gips 

CaSO,. 2H.O 

*■5 

Syngenit 

CaK,(S 0 J..H ,0 

1-5 

Glauberit 

(!aNiL,(SO.), 

1.6 

Polyhalit 

Ca,IC,Mg(S0J,.2H,O 

1.6 

Boi'onatrocalcit 

NaCaB,üg. 8 H ,0 

1.62 

Franldandit 

{Na.0).(Ca0),(B.03)«.i5PI,0 

1.65 

Pinnoit 

MgB,0,.3H.0 

1.67 

Krugit 

Ca,K,Mg(SOJ«.2H.O 

1.68 

Sulfohorit 

(HgS0J,(Mg0h(B,03),.i2H.0 

1.71 

Pentasulfat 

CajK.CSOJö-H.O 

1-75 

Boronatrocalcit mit 4 

Wasser Na Ca B, 0,-411,0 

1.79 

Knlihorit 

KMg,B..O„. 911,0 

1.8 

( 'Olcmanit 

(CaO),(B,03)3.5H,O 

<.83 

Pandennit 

((■a0)B(B.03).,. 1511,0 

1.86 

Borocalcit 

((’a 0 )(B. 03 h. 4 ir .0 

1.88 

Ascharit 

(Mg0),(B.03).H,0 

2 

Anhydrit 

CaS<\ 

2 

Boracit 

MgCl,(Mg0),{B,03)3 

2.56 
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Vorstehende Tabelle enthält einige der fiir die Regel in der An¬ 
wendung auf Jlineraldarstellung wichtigen mittleren Valenzen. Füi* 
die betreffenden Verbindungen erhält inan die Zald als Quotienten 
zweier Summen, in deren ersterer Na, K, (11 mit eins, Cla, Mg, S(.\ mit 
zwei, BjOj mit seclts, 11,0 mit vier zu nehmen ist; wrdirend in der 
zweiten Na, K, CI, Ga, Mg, S 0 < mit eins funktionieren, BjOa, mit 
zwei, H,0 mit drei. 

Die Zahlen, die durchaus niu' als Andeutungen zu nehmen sind, 
enthalten Fingerzeige, die sich öfters bcwälirtcn. Die Verzögerung 
äußert sich zunächst bei 1.33 in leichter Übersättigung wie beim 
Glaubersalz, und ist da wohl der Unterküldung von Wasser au die 
Seite zu stellen. Impfen bringt jedoch sofort und schnell Ausschei¬ 
dung zustande: so bildet der Sdimelzpunkt von Glaubersalz einen ther- 
inometrischen Fixpunkt. Bei 1.5 im Borax ist die Verzögerung weiter 
fortgeschritten; Ausscheidung beim Impfen findet statt, aber nicht so 
sclinell mehr, daß auch der Borax sich für einen Fixpunkt eignet, 
die künstliche Darstellung wird wie beim Syngenit jedocli noch niclit 
erschwert. Bei 1.6 im Glauberit ti-eten bei Darstellung instabile 
Zwischenformen störend auf; Polyhalit und Boi‘Onati*ocaIeit mit 1.62 
gehören schon zu den erst neulich synthetisch erhaltenen Mineralien. 
Bei Pinnoit mit 1.67 ist die gewöhnliche chemische Geduldsgrenze 
überschritten, und eist hernach gelang die Icünstliche Darstellung von 
ICrugit imd Kaliborit mit 1.8; zuletzt kamen dann Colcmanit und Pan- 
dermit mit 1.86. 

Die hohe Zaiil bei Boracit, 2.56, stimmt mit den Tatsachen eben¬ 
falls. Zwar ist derselbe künstlich erhaltbar, jedoch hei so hohen Tcm- 
l^craturcn, daß nur wasserfreie Mineislien diesem Weg zugänglich sind. 

Bei Anwendung auf die zweifelhaften Vorkommnisse, Franklandit 
und Borocaleit, zeigt sich, daß ersterer innerhalb des Kmiclitcn liegt, 
daß also das Mißlingen .seiner Darstellung die Existenz unwalirschein- 
lich macht. Von Borocaleit mit 1.88 kann das nicht ge.sagt werden. 

3. Künstliche Darstelliuig von Ascharit und dessen Um¬ 
grenzung. 

Der Asdiarit, der in obiger Tabelle mit 2 funktioniert, steht 
al.so in bezug auf Verzögerungserseboinungen voraussiehtlich neben An- 
Jiydrit, welcher der Untei*suchung ungemein große Schwierigkeiten 
geboten hat. Beim Aschimit zeigt sich dies sofort, auch beim chemi¬ 
schen Angiiff, in der erwiihutcu Schwerlöslichkeit in Säui‘en. 

Aus dem geologischen Befunde war schon einiges über die Bil¬ 
dung von Ascharit zu entnehmen. Das Vorkommen neben Kainit und 
Leonit deutet tUe Lösungen an, aus denen es entstanden ist, und die 
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für 25® der Grenzlinie WV in Fig. i entspi-eclicn würden. Überdies 
macht das Vorkommen neben Leonit wahi*selieinlich, daß zur Bildung 
von Ascliarit keine höheren Temperatui*en erforderlich sind, da Lconit 
schon oberhalb 61° ganz fortBillt. 

Weitere Andeutungen wurden dann erlialtcn beim Veifolgen der 
Umgi^enzung der Bhignesiumboi’atc, zunüclist (weil am leichtesten) bei 
83®, und so sei in Fig. 3 das Scliema dir diese Temperatur angefilhrt. 


Fig . ,1. 

A 



Um iiber die UingrcnzTing der Magno.siumborate orientiert zu sein, 
wurde jede der in Fig. 3 angedeuteten konstanten lÄsungeu (soweit, 
sie magncsiumhaltig sind) mit einer kleinen Menge Borax be.schickt 
und im Porzellangeniße bei 83® sicli selbst liingere Zeit überla.ssen, 
unter mikroskopischer Verfolgtmg dci* anfangs amoi-pbcn Ausscheidung: 
Pimioit entstand in Q, Ä, A, i, II, A', 1 und H\ Kaliborit bil- 
<lcto sich in P\ eine neue Form entstand, wenig gut ansgohildct, aber 
docdi eliai*aktcristisch als kleine Kugeln in 5 , V und VF; derselbe zeigte 
sich allmählich auch nohen Kalihorit und ne))cn Pinnoit in P, //, 1 , 
K und Y. Die Analyse des anscheinend reinsten PiHxlukts, in *S, 
ergjih 31 Prozent MgO, 27 Prozent und 42 Prozent 11 , 0 , wjis 
(>IgO), (K.Oj) (11,0) sehr aiuuiheriid entspricht. Ks lumdelt sieh also 
um eine mit «loju Ascliarit und Sidfoborit al.s bastselies Boret ver- 




Boracit 



4:3 



Pinnoit 



I c 


Sulfoborit 

Ascharit 

Kftliborit 

2:3 

f: 2 

11:5 


0 B 


Aschaiit eutstdit also aus niagnesiumchloridarinen, bzw. fr<uen 
l/>8uiif?on, A\'jihren(l das Verhältnis zwischen Boi’säure und Base init 
dem Magnesiuinchloridgelialt ansteigt. Beim Ascharit war cs 1:2, 
beim Pinnoit i: 1, beim aus den inagnesiuinddoridi'ciclisten Lösungen 
entstdienden Boracit 4:3. 

Nebenbei sei der au^^alUge üntcradiicd im Veriialten und Nn- 
turvorkommeu der Magnesium- und Calciiimboratc hciworgchoben; 
i^fagnesia als schwächere Base tritt als I\Iono- und basisches Borat 
auf und bildet sich auch zu dieser Form in neutinlen I>^)sungcn aus, 
Kalk dagegen bindet mehr Borsäure und dies steigt noch bei Natron 
und Kali an’: 

BjOj: M 0 (M, 0 ) Minei-al Base 

I : 2 Asdiarit Magnesia 

1 : I Pinnoit » 

5 : 4 Panderinit Kalk 

3 : 2 Coleinanit » 

5 : 3 Boronatrocalcit Natron und Kalk 

2 : 1 Tinkal Natron 

II: 5 Kalibont Kali und Magnesia 

Um nun weiter in der Richtung von Ascliarit vorzudringen, nadi- 
<leni die J.ösiingen, nns denen sidi baslsdic Magucsiuiuborate bild<‘n 
können, bekannt geworden sind, standen zwei Wege frei: die syatc- 

‘ Bemerkt »ei, daß ein Mlnerftl von der Zusammensetzung des Kranklaadits iu 
dieser Tabelle niciit passen wDrde. 
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inntisclic Kiitwässerun^ des oben erlialtenen basisdien Salzes oder, um 
inögUchat Ziviscbciistufcn zu entgehen, das Kinbringen in die zur Bil¬ 
dung geeignete Lösung, der nächsüiegendcn Verbindung im Sinne 
(JsTWALns. Dies sind nun aber gerade die in der Natur vorkommen¬ 
den verwandten Verbindungen, welche Ascbaiit begleiten können und 
in Fig. 4 cntbalten sind. Von den drei, Pimioit, Kaliborit und SuUb- 
borit, kam ersterer, als nadi Tabelle auf S. 659 leiebtest verwmidcl- 
barc Verbindung, zuerst in Frage. Nach dieser Überlegung wurden sämt¬ 
liche Möglichkeiten verfolgt, und es stellte sich der Weg über Pinnoit 
tatsäclilieli als der meist geeignete heraus. Der Pinnoit verwjuulclt 
sich beim ICi-liitzen mit gesättigter Chlornatriumlösung, unter Abgabe 
(der Ilrilfto) seiner Boi'säm'c in mit Asclmrit verwandten Verbindungeji, 
«lie schon bedeutend nälier dom Kndziel lagen und bei 83°, nachdem 
sich das richtige Verliältnis zwisclicn Magnesia und Borsäure cingc- 
.stolU liatU', etwa (MgO), (ILO^) ( 11 * 0 ) cntspradien. Kr.st Itci enl- 
spreclicndüii Versuclmn im Kinschmclzi*olir hei 150®, stellte sieli nach 
aclit Tage]i im Pi'odukt die für Asdiarit so charakteristische Schwer¬ 
löslichkeit in verdünnter Salzsäure ein, uud nach Auswaschen damit 
cntspracli di<‘ Analyse demselben schon ziemlich annähonul: 


MgO 

47.7 Pmzent 

oder 48.7 » 

47.8 


B.O3 

37.7 Pi*ozent 

38*5 

41-5 


JLO 

12.4 Prozent 
12.8 » 
10.7 » 


Vernnroi»igung 

(GUsbeaUndtttile) 

2.2 Prozent 
o 

{B 03 MgH). 


Aus Boracit entsteht flheraiis langsam in Lö-simgen (I), die sich 
zur Bildung von ba.sisclion Magnesimnhoraten eignen, hei 83® ein in 
haarff'ineij, g(*bogt‘nen a.sbr.stähnliclu'n Nad<‘lii nusg(‘hildct-e.s Produkt, 
das wohl Ascharit sein dürfVe. 


AiisgegeLcn nm IR. Juli 
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Vorsitzender Secretar: Hr. 

Hi\ F. W. K. Möixeu Ins fther die Httcravisclien Funde der 
zweiten Turfan-Kxpedition (A. von Le Cot^) mit Demonsti’ation 
von Schriftstücken in vicrzcliii verschiedenen Arten von Scliriften und 
zeJin Spi*flchcn. (Wii'd tJieilweise in den Ahh.mdlungcn verüfieiitlicht 
werden.) 


Atisgc};eben nin 18. JtilL 


Rrrlin, itdrarlit ]■ d*c MrlelildriMll«r^ 









Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

*1. Hr. Engeiäank las über die Bedeutung der sogenann* 
ten ScHWA5TN*schen Zellen für das Leben der Nervenfasern. 

Es wird eine Reihe von mikroskopischen Beobachtungen an normalen und ver- 
Ictxteo Nerven mitgetheilt und durch Mikrophotographien erläutert, welche edgen. dass 
das Wachstlium und die Erhaltung der marlchaltigen Nervenfasern in sehr weit gehender 
Weise von den Zellen der ScBWANK’schen Scheide beherrscht werden. Jede dieser 
Zellen bildet ein trophisches Centrum für das durch sie b^renzte Stück der Faser. 
Die mitgctheilten Thatsachen sprechen zu Gunsten der Annahme, dass jede periphe* 
rische Nervenfaser nicht als Ausliufer einer Zelle (Gaoglienzelle), sondern als eine 
Kette genetisch selbständiger Zellen (Nerveofaserzellen, ScBWAKir'sche Zellen) zu be¬ 
trachten ist. 

2. Hr. Diels legte im Nmen der Commis-sion für die Herausgabe 
des Goipus medicorum Graecorum, zu der sich jetzt die Akademien 
von Berlin, Kopenhagen und Leipzig definitiv verbunden haben, den 
Bericht vor über den Stand der Unternehmung und den ersten Nach* 
trag zu dem in den Abhandlungen 1905. 1906 veröffentlichten Cataloge: 
*Die Handschriften der antiken Ärzte, I. und II.Theil.« (Abh.) 

3 . Hr. Branca legte eine Mittheilung des Hm. Professor Dr. Bucring 
aus Strassburg i. E. vor: »Über die Phonolithe der Rhön und 
ihre Beziehungen zu den basaltischen Gesteinen.« 

Die Forschung ist mit Unterstützung der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
(aus den Mitteln der Hovroldt- Stiftung) unternommen worden. Es eigiebtsich, dass 
die Kruptivljildungen der Rhön keineswegs, wie man bisher geglaubt hat, an allen 
Orten dieselbe Reihenfolge innehalten. 

4. Hr. PiscHEL legte eine Abhandlung des Hm. Dr. Orro Franke 
in Berlin vor: Eine chinesische Tempelinschrift aus Idikut- 
äahri bei Turfan (Turkistan) übersetzt und erklärt. (Abh.) 

Die Inschrift stammt aus dem Jahre 469 n. Cbr. und feiert die Vollendung eines 
dem Maitreya Buddha errichteten Tempels und das Ged&chtniss des Fürsten An-cbou 

Sitzongsberiefat« 1907. ^ 
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ans dem tilrkischeo Geschlecht« der TsQ»k*ü, der von 444 bis 460 Ober das Kao- 
ch’ang» Gebiet geherrscht und in Idikutäahri residirt hatte. 

5 . Der Vorsitzende legte den von dem Gfeneral-Secretar Prof. 
Dr. Otto Püchstein erstatteten Jahresbericht Über die Thätigkeit 
des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts vor. 

6. Der Vorsitzende legte vor: Galen über die Kräfte der Nah¬ 
rungsmittel II, 21—71, hei’tiusgeg. von G. HELnuiEicn. Ansbach 1907. 

7 . Hr. Hertwig überreichte das Werk: R. Burckhardt, Das Zen- 
tral-Nervensystem der Selachier als Grundlage fUr eine Phylogenie des 
Vertebratenhims. Teil i. Halle 1907 (Nova Acta. Abh. der Kaiserl. 
liCop.-Carol. Deutschen Akademie der Naturforscher. Band 73. Nr. 2), 
Der Verfasser ist für diese Untersuchungen von der Akademie unter¬ 
stützt worden. 


Die Akademie hat das correspondirende Mitglied der phüosophisch- 
liistorischen Classe Hm. Kuno Fischer in Heidelberg am 5. Juli durch 
den Tod verloren. 
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über die Phonolithe der Rhön und ihre Beziehungen 
zn den basaltischen Gesteinen. 


Von Prof. Dr. H. Bücking 

in Str&ßbnrg im £3a£. 


(Vörgele^ von Hrn. Brakca.) 


Uber 20 Jahre hindurch hat W. C. J. Gütberlbt, der bis 1864 als Real¬ 
schulinspektor in Fulda wirkte, die Rhön nach allen Richtungen 
durchstreift und zahlreiche gute Beobachtungen sowohl über die Sedi¬ 
mente, die sich an dem Aufbau der Rhön beteiligen, als über die 
vulkanischen Gesteine, welche jene durchbrechen und überlagern, in 
einer Reihe von Arbeiten niedergelegt. Alles, was über die gegen¬ 
seitigen Altersbeziehungen der rhönischen Eruptivgesteine später von 
F. Sandberger (^iS, S. 8 ff.) und W. v. Gümbel { 10 , S. 652 ff.) als fest¬ 
stehende Tatsachen mitgeteilt wird, fußt auf der schon 1845, 

von Gütberi.et ( 11 , S. 130ff.) erkannten und später mehrfach, zuletzt 
1863 Bim ( 20 , S. iiöff.) nochmals eingehend erläuterten geolo¬ 
gischen Einteilung der vulkanischen Gesteine der Rhön. 

Durch das genaue Studium des Pferdskopfs, des westlichen Aus¬ 
läufers der Wasserkuppe, wurde Gutberlet veranlaßt, zwei verschie- 
denalterige Ausbrüche von Phonolith anzunehmen. 

In seiner 1845 im »Neuen Jahrbuch für Mineralogie usw.« er¬ 
schienenen Abhandlung »Über die Phonolithe und Trachyte des Rhön- 
gebirges« ( 11 ) unterscheidet er einen ältern Phonolith, den »Pho¬ 
nolith I oder den Phonolith der ersten vulkanischen Periode der Rhön«, 
und charakterisiert ihn als ein meist schieferig oder dünnplattig aus- 
gehildetes Gestein mit dichter Grundmasse, in der immer Einspreng¬ 
linge von Sanidin, allerdings gegenüber der Grundmasse sehr zurück¬ 
tretend, beobachtet werden, dagegen porphyrisch ausgeschiedene 
Hornblenden, Augite, Magneteisen und Glimmer fehlen oder sehr 
selten sind. 
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Zum altem PhonoUth rechnet er die Phonolithe von der Milse¬ 
burg und vom Kalvarienberg bei Poppenhausen', beide mit ZeoUth- 
ausscheidungen, den Phonolith vom Stellberg mit Chabasit, den Pho- 
nolith vom Ebersberg', zuweilen mit SpheneinsprengUngen, auch den 
Phonolith von der Steinwand, vom Teufelstein^ von der Maulkuppe, 
vom Bubenbad, vom Hohlstein, vom Kesselkopf bei Liebhardts, vom 
Findloser Berg und vom Tannonfels bei Brand (II, S. 133), ferner 
die Phonolithblöcke im Ältern Basalt der Eube, der Wassei-knppe und 
»Krummbach«® ( 11 , S. 134). Später ( 18 , S. erwälmt er ältern 

Phonolith aucli vom Kothenberg westlich von Tann ( 12 , S. 325), vom 
Seeleshof, von Unterbemliardts, Harbach, Spahl und von einem 3 m 
mächtigen Oang wcstlicli von Gotthardts am Wege nach Hünfeld. 

Von dem ältern Phonolitli ist der jüngere Phonolith, der » Pho¬ 
nolith II oder der Phonolith der dritten vulkanischen Periode«, durch 
seinen trachytischen Habitus unterschieden, d.h. durch das Zurüdetreten 
der dichten Gnmdmasse und durch Her^^ortreten der Einsprenglinge be¬ 
sonders von Sanidin, aber auch von Hornblende, Augit, Magneteisen, 
Glimmer und Sphen, die nach GuxBEiitET niemals fehlen und in solcher 
Menge vorhanden sind, daß das Gestein »grau und punktiert« erscheint. 
Als sekundäre Mineralien finden sich in den Zwischenräumen sehr häufig 
Zeolithe. Die plattige Absonderung tritt bei diesem Phonolith sehr zurück. 

Gutbebi.et rechnet zum Jüngern Phonolith auch seinen trachyti- 
schen Phonolith und Trachyt. Besonders erwähnt er als typische 
hierher gehörige Gesteine den Phonolith vom Pferdskopf, der dort 
»den älteni Phonolith durchbricht« ( 11 , S. 134)*, ferner den Phono¬ 
lith vom Ziegenkopf bei Schackau*, vom Gnippengraben am nordwest- 

* Der Phonolith vom Poppenhiuser Kalvarienberg (»Stein«) wurde spater (1853, 
16, S. 680) von OoTBBRi.ri' ah jüngerer Phonolith bezeiclinet, und durch die Bemerkung 
»tm altern PhonolitJi kommt kein Sphen vor« wurde angedeiitet, daß auch der Pho¬ 
nolith vom Kbersberg ein jüngerer Phonolith sei. Demgemäß wurden beide Vorkommen 
später von Sabdbkroer zum jungem Phonolith gestellt. Uassencaup rechnet 1859 
( 23 , 8.831) den Phonolith vom Kbersbei^ nocli zura altern Phonolith. 

* Die von E. E. Schmid 1851 ( 39 , S. 371) angegebenen vermeintlichen Basalt- 
einschlüsse im Phonolitli de.«? Teufelsteins sind nach OoTBB»LB-r { 14 , S. 522) nicht Ein- 
sclilUsse von Basalt, .sondern dunkele Phonolithpartien; vgl. hierzu auch Hassrncamp 
( 21 , 8.440). £. E. Scuuio hat sich .sjiäter damit einverstanden erklärt. 

* »Krummhach« ist wolil identisch mit Grumhaclt der Meßtischkarte, Tal am 
Ostahlmnge der Wasserkuppe zwischen Fuldaquelle und Mathesherg. 

* Tu dem Profil vom Pferdskopf, welches Gütbeblbi* auf der Naturforscher- 
Versammlung in Aachen 1847 vorlegte ( 13 , S.358 und Taf.V), und von dem dieFig. i 
(auf S. 672 unten) eine Kopie in verkleinertem Maßstabe darsteUt, ist der ältere Phono¬ 
lith nicht gezeichnet, es sei denn, daß der »tm)5chlos.s-eae Keil« als solcher gedeutet 
werden sollte. GifTBERLEx hat sich darüber nicht ausgesprochen. 

® Der Phonolitl» von der Spitze des Zt^enkopfs ist, wie unten auf S. 683 noch 
ausgeföhrt wird, reich au Neiihelin, gehört also nicht eigentlich zu den trachytisclien 
PhoQolithen, sondern zu den nephelinreicheo Milseburgphonolithen. 
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liehen Abhang der Milseburg, vom Hühnerküppcl* und vom Alschberg 
(letzterer fiihrt Analcim, Natrolith und Ohalcedon), aucli vom Friesen¬ 
häuser Berg und vom Dietershäuser Kaimberg; ferner einen sphen- 
reichen Phonolith, der als Einsclüuß im Jüngern Basalt am Taunen- 
fels bei Brand vorkommt, später (vgl. S. 670 Anm. i) auch noch die 
sphenreichen PhonoUthe vom Kalvarienberg und vom Ebersberg bei 
Poppenhausen, die er früher für altem Phonolith gelhalten hatte, 
sowie den Phonolith von Haselstein bei Hünfeld und das Gestein 
vom Kirschberg bei Rasdorf®. Auch die »trachytischen Gesteine« 
von der kleinen Nalle bei Gersfeld und von der Dalherdaer Kuppe, 
die Sanubekges ( 38 , S. 9) und ihm folgend Gumbel ( 10 , S. 662) als 
Phonolith von trachytischem Aussehen bezeiclinen, hat Gütberlet 
( 12 , S. 325) seinem Jüngern Phonolith angereilit®. 

Der ältere Basalt, der »Basalt I oder der Basalt der zweiten 
vulkanischen Periode«, der sich zwischen den Axisbrüclien des ältem 
und des Jüngern Phonoliths gebildet haben soll ( 11 , S. 134), findet 
sich zwar in vielen Durchbrüchen, aber im allgemeinen nicht in selir 
großen Ergüssen (vgL auch die Beobachtungen von Sandberger und 
Sommehlad und die Bemerkungen hei Lenk 27 , S. 88). Er ist ge¬ 
kennzeichnet durch Einschlüsse von Bruchstücken des ältem Phono¬ 
liths. Gütberlet erwähnt ihn von dem Südabhang der Eube (bzw. 
Pferdskopf), von der Wasserkuppe, »Krummbach«, von dem Rücken 
zwischen Stellberg und Maulkuppe und aus der Gegend zwischen 
Milseburg und Hohlstein; 1847 ( 13 , S. 359) und 1853 ( 17 , S. 6) 
bezeichnet er ihn als Hornblendebasalt, hauptsächlich charakteri¬ 
siert »durch das Vorkommen porphyrartig ausgesonderter Homblende- 
und Augitkristalle, welche oft in gleicher Menge vorhanden sind; 
dann aber verschwinden auch wohl die Augite an einzelnen Lokali¬ 
täten ganz aus dem Gestein, den Hornblendekristallen das Feld über¬ 
lassend, oder das Umgekehrte hat an anderen Orten statt. Nicht 
selten ziehen sich die größeren Individuen beider Substanzen zurück, 


* NicJit identisch mit dem Uühnerkopfchen sQdwestUch bei Schackau, wo nur 
Basalt ansteht; vielleicht eine LokaliÜU am sQdusUichen Abhang des Ziegenkopfs bei 
Scliackau. 

' Das Gestein vom Kirschbetg bei Rasdoif war das nurdlichate Vorkommen von 
Phonolith, welches GurBRRi.R-r kannte. Jetzt wird das Gestein aU Nephelintephrit 
angesehen ( 2 , S. 159). 

* Die sogenannten Phonolithe vom K&uling und vom BeiJstein am Ereuzberg, 
die GuTBKSLcr bereits 1847 ( 13 , S. 361) erwähnte und Sandbrroui und Gumbkl zum 
jQngern Phonolith stellen, sind Nephelintephrit (vgl. Lrnr 27, S. 103 und von Set- 
PR!KD 40 , S. *6 ff.); der Phonolith vom Windbnhel bei Zeitlofs sOdlich von Brilekenait, 
den OüttRF.L in seiner .Schrift »Die geognostlschcn Verhältnisse des fränkischen Triaa- 
gebietes« (9, S.ya) erwähnt, ist nach Knapfs Analyse und Lcnus Beschreibung (27, 
S. 92) Dolerit bzw. Feldspaibasalt. 
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wnd dann nimmt der Basalt gewöhnlich ein ganz inniges Gremenge 
von dimkelen Farben und verschiedener Struktur an«. 

Als Einschluß kommt der ältere Basalt in den der diitten Periode 
zugerechneten Reibungs- oder Schlotbreccien des jöngem Phonoliths 
am Pferdskopf und am Ziegenkopf bei Schackau vor. An letztem 
Orte wechsellagert die Schlotbreccie mit traßilhnlichen Tuffen und 
schließt neben zahlreichen Bruchstücken kristallinischer Sdiiefer auch 
Stücke sowohl von ältem Phonolith als von einem Jüngern trachy- 
tischen Phonolith, wie er z. B. nordwestlich vom Stellberg ansteht 
(»granitisdier Trachyt« G-utberlets), ein. 

Der jüngere Basalt, der »Basalt II oder der Basalt der vierten 
vulkanischen Periode der Rhön«, hat nach Gutberlet auch den Jüngern 


Gutbeblbts Profil von der Südeeit« des Pferdskopfs 1847. 



Basatt\ Jün$»r«r Porphyrisc/>ts l^ttstrtak^lsehes Horablende- Phonolith 

Basalt. traohjftleeh.Otttoin.6e8teinu.Tuff. basalt. (EinomseMotaentrKttii 


Phonolith durchbrochen. Es ist ein grauer, dichter Basalt, »von dem 
Basalt I oder dem Homhlendebasalt durch den Blangel von regelmäßig 
porphyrisch ausgesonderten Hornblende- imd Augitkristallen unter¬ 
schieden« ( 20 , S. 118). Nach Sandbeeger ( 38 , S. 10) ist er das in 
der Rhön durchaus vorherrschende Gestein, und der Hauptteil des 
ganzen Rhöngebirges, die Lange Rhön, wird nur von ihm nebst seinen 
Tuffen und den mit diesen wechselnden Gliedern der jüngeren unter- 
iniozänen Braunkohlenformation gebildet. Am Pferdskopf soll er in 
dem von Gutberlet studierten Profile (vgl. Fig. i) »den Jüngern Phono¬ 
lith, den ältern Phonolith und den ältem Basalt mantelfbrmig von 
drei Seiten umgeben und gangförmig durchsetzen« ( 11 , S. 135), und 
»ganz ähnliche Verhältnisse kommen im Gruppengraben am nordwest¬ 
lichen Fuß der Milseburg, am Ziegenkopf, Friesenhäuser Berg usw. 
vor; am Tannenfels bei Brand bringt der Jüngere Ba.salt einen sehr 
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sphenreichen trachytdschen Phonolith zutage, wo dieser über Tage 
nicht ansteht«. 

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß Gutberlit 
später ( 15 , S, 688 und 17 , S. 6 Anm.) an mehreren Orten in der 
Rhön, u. a. auch am Kalvarienberg bei Fulda, Basalt auffand, der 
auch seinen Basalt II gangartig durchsetzt, und daß die Verhältnisse 
am Rande des Vogelsbergs westlich von Fulda (im Bereich des geo¬ 
logischen Blattes Herbstein-Fulda) ihn veranlaßten, als ßinfte vulka¬ 
nische Periode die des Dolerits, als sechste die der Nephelingesteine 
(Nephelindolerit von Meiches im Vogelsberg) und als siebente noch 
fortdauernde die der Leucitgesteine zu unterscheiden. Diese Einteilimg 
der vxilkanischen Gesteine in sieben verschiedene Altersperioden sollte 
nicht nur auf die mitteldeutschen Gebirge, sondern auf den ganzen 
Erdball auszudehnen sein. Gegen eine derartige Verallgemeinerung 
hat bereits Hassencamp 1859 ( 23 , S. 831 ff.) mit Recht Einspruch er¬ 
hoben. 

Gütberlet stützt seine Einteilimg der vulkanischen Rhöngesteino 
in verschiedene Altersstufen wesentlich auf die Lagerung der Gesteine 
am Pferdskopf und behauptet von diesem Berg ( 13 , S. 360), daß er 
»in sich fast die ganze Rhön im kleinen wiederholt«. Deshalb und 
da audi schon viel früher K. C. von Leonhard ( 28 , S. 107) den Pferds¬ 
kopf wegen seiner guten Aufschlüsse als den interessantesten Berg 
der Rhön bezeichnete, erschien mir seine geologisclie Untersuchung 
von besonderer Wichtigkeit. 

Der geologischen Aufnahme legte ich die Eatasterkarte im Maß¬ 
stab 1:5000 und die Meßtischkarte im Maßstab 1:25000 zugrunde. 
Ich fand, daß Gutberi.ets Beobachtungen zum Teil zwar riditig sind, 
aber doch in anderer Weise gedeutet werden können und müssen, 
als er es getan hat. Seine Schlußfolgerungen sind denmach, sdbst 
soweit sie sich auf die Rhöngesteine allein beziehen, zum großen 
Teil unliaJtbar. Es kommt hinzu, daß die Lagerung auch im Gruppem- 
graben, am Ziegenkopf, Friesenhäuser Berg und am Tannenfels bei 
Brand seine allgemeinen Ansichten nicht zu stützen imstande ist. 

Zur Ausführung dieser Untersuchungen sind mir von der König¬ 
lichen Akademie der Wissenschaften aus der Humboldt -Stiftung die 
Mittel zur Verfögung gestellt worden, wofür ich meinen aufrichtigsten 
Dank auszusprechen mir erlaube. 


Der Pferdskopf besitzt, besonders von Süden, etwa vom Fuß 
der Eube, oberhalb des Guckaihofes aus betrachtet, ein sehr charak¬ 
teristisches Profil (vgl. Fig. 2 auf der nächsten Seite). 



674 


GesammtsitzuDg vom 18. Juli 1907. 


Im Weste«, wo er mit sanfter Böschung nach Kohlstöcken und 
dem Heckenhöfchen hin absinkt, stehen Schichten des Röts (so) und des 


unteren Muschelkalks (mu) an (vgl. auch Profil 3 auf S. 680), denen 
östlich von einer nordwestlich streichenden Verwerfung Mittlerer Bunt¬ 
sandstein (sm) vorgelagert ist. Ostwärts stößt an den Buntsandstein, 
durch steilere Böschung <ausge2eichnet, ein dichter olivinreicher Basalt, 
am südlichen Rande des kleinen Buchenwäldchens deutlich säulig abge¬ 
sondert (a; des Profils 2). Über diesem tritt auf der Blöße oberhalb des 



Wäldchens, in meterhohen, nackten Felsen gut erkennbar, ein aus Basalt- 
und Phonolithstücken gebildeter Brockeutufi“, vielleicht eine alte Schlot- 
ausibllung (Schlotbreccie), hervor (a des Profils 2), die sich nach Osten 
hin am Södabhang des Pfeinlskopfs aUmälilich mehr und mehr in die 
Tiefe senkt und hier mit grauen und braunen, zum Teil geschichteten, 
an großen Homblendekristallen reichen Tüffen wechsellagert. Wo 

%. 2 . 

Der Pferdskojjf 

Ti>iu FilB der Kobe aut ecsvlieu. 


diese Breecie in etwa halber Höhe des Pferdskopfs an einem steilen 
Abhang den Wald im Osten erreicht, besitzt sie eine Mächtigkeit 
von IO bis 15 m. Im Walde selbst ist sie mangels jeglichen Auf¬ 
schlusses nicht weiter verfolgbar. 

Durch eine kleine Einsenkung von der eben erwähnten Breccie 
getrennt, erhebt sich auf dem Grat des Pferdskopfs weiter im Osten 
ein senb-eeht aufeteigender Felsenhöcker, der, wie die nähere Unter¬ 
suchung ergibt, aus Phonolith besteht. Ein dichter Phonolith (c, des 
Profils 2), deutlich plattig abgesondert, bildet den nach Westen und 
Süden hin jäh abfallenden Felsgrat. Unter ihm steht, nach Süden hin, 
an der steilen Fel.'^wand gut aufgeschlossen und hier über und neben 
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dem Brockentiifl* gelagert, ein durch zahlreiche größei^e Sanidinkriatalle 
porphyriÄch entwickelter Phonolith an, der ids breiter Eruptionssticl 
von elliptischem Quersdinitt senkrecht zur Tiefe uicdersetzt*. 

Waaidei*t mau auf dem Umte des Pferdskopfe weiter* aufwärts 
nach Osten, so gelangt man aus dem dichten Phonolith c,, der liier, 
eheiiso wie der poi’phyrisclie Phonolith von einem nur breiten 
Basaltgange/ quer durchsetzt wird, zunächst in eine graue basaltische 
Breccie (Schlotbreccie) />. Sie enthält größere Blöcke von blasig aus¬ 
gebildetem diditen Basalt mit zahlreichen Chabasitkristallen in den 
Blasenräumen. Den Phonolith lungibt sie offenbar ringsum; sie ist 
im Osten zugleich das Hangende eines dunkeln, kugelig abgesonderten 
Basalts b. Letzterer bildet, an 20 m mächtig, den obem Saum der 
steilen Südwand des Pferdskopfs. Er ist anscheinend didit östlich 
neben dem Phonolitli, aber frfiher als dieser, emi>orgcdnuigcn und 
hat sich von dem Eruptionspiuikt aus besonders nach Osten hin 
deckenfbrmig ausgebreitet (vgl. Profil 3 unten aui' S. 680). 

Die Kuppe des Pferdskopfe selbst besteht aus einem dichten, plattig 
abgesonderten Phonolith, der dem Phonolith c, vollkommen gleicht; er 
bedeckt, nur etwa 10 m mächtig, die Breccie p und den Basalt ö. 

ln der Senke, welche sich ostwärts an die Kuppe anschließt, 
lagert unter dem Phonolith der Basalt b. Er ist hier nur etwa 5 m 
mächtig und stark zersetzt, auch nach Art der Sonnenbrenner kok- 
kolithisch zerfallen. Sein Liegendes ist ein ziegelroter, an Augit- und 
Ilornblendekristallen reicher basaltischer Tuff ag ( 22 , S. 397). Wegen 
seiner auffallend roten Farbe ist dieser an dem steilen, unbewach¬ 
senen Südabhange schon von weitem zu erkennen, trotzdem seine 
Mäciitigkeit nur etwa 15 m beträgt. Zum Teil ist er gleichmäßig 
dicht, pelitisch und geschichtet, zum Teil agglomeraüsch entwickelt 
und erföUt von großen Blöcken zersetzten Hornblende- und Augitbasalts. 

Wo der Tuff a, am Östlichen Ende des Steilabfalls die Wiesen¬ 
fläche erreicht, wird ein Basalt y mit großen Augiteinsprenglingen 
und vereinzelten Homblendekristallen sichtbar. Er ist eine Apophyse 
eines nach unten hin mächtiger anschwellenden Augitbasalts, der auf 
eine große Entfernung das Liegende des roten Tuffe zu bilden sclicint. 
Das Gestein wird lokal reicher an Hornblende und geht in den Hom- 
blendebasalt über, den Sommerlad 1882 ( 42 , S. 28ff.) von hier be¬ 
schrieben hat. 

Mit ziegelrotem Tuff unregelmäßig wechselnd und oft von Basalt¬ 
geröll dick bedeckt, zieht sich der Augit- und Homblendebasalt y bis 

‘ Lrpsids, Geologie v«»n DeuUchland I, 189a, 8 . 748 bezeichnet dieses t'or- 
komiuen als •Trachyt« und sagt, daß er »lagerfBrmig am Südostabhange des Pierds- 
kopfs* auftrete. Beides ist uoriclitig. 
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zum Guckaihof hinab. Dadurch wird es erklärlich, daß lUssENt'AMr 
( 25 , 8 . 37 ) ihn als das liegende des roten Tuffs bezeichnet und Sand- 
BKRGKR ( 38 , S. io) iu dem roten Tuff geradezu »den Tuff des ältern 
homblendehaltigen Basalts« erblickt. 

Der Augitbasalt setzt oben am Südabhange des Pferdskopfs auch 
den an 20—30 m hohen Steilrand zusammen, der eine aufifallende, 
über loom breite und bis zu 10 m tiefe schüsselfönnige Einsenkung 
auf ihrer Ostseite abschließt \ 

Der Tuff a^, der im Hintergründe der Senke als breites rotes 
Band noch deutlich erkannt werden kann, neigt sich schwach nadi 
Westen. Er verschwindet dann unter einer breiten BlockhaJde des 
Basalts 6, und diese trennt zugleich die eben ejrwähnte ringsum 
geschlossene Vertiefung von einer weiter westlich gelegenen, etwas 
Ideinern und nach Süden hin offenen Senke. Jenseits der letzteren, 
aber in etwas tieferm Niveau, hebt sich unter großen Blöcken kugelig 
abgesonderten Basalts h die vorher besprochene Breccie a hervor; sie 
ist als die Fortsetzung oder als ein Äquivalent des Tuffes a-j zu be¬ 
trachten. 

Welche Bedeutung den beiden Vertiefungen am Südabhange des 
Pferdskopfe und einer ähnlichen Senke am Nordabhango des Berges 
zukommt, ist noch nicht erkannt. 

An dem Nordwest- und Nordabhange des Pferdskopfs sind die 
Aufschlüsse weniger gut als an der Südseite. Die Felsen, welche 
aus der Rasendecke zwischen dem Grate des Berges und der durch 
den Austritt mehrerer Quellen bezeichneten Grenzfläche der Eruptiv¬ 
gebilde gegen den Buntsandstein hervortreten, bestehen aus Säulen- 
hasaJt, der dem Basalt x ähnlich ist, aber viele Einschlüsse von Pho- 
nolith und zahlreiche nuß- bis apfelgroße OlivinknoUen enthält. Mehr 
im Osten trifft man auf Felsen von anstelxendem Basalt und auf lose 
herumliegende Stücke von Breccien, die der Breccie a vollkommen 
gleichen. Am Fahrwege, der von Tränkhof nach den Wiesenflächen 
der Wasserkuppe hinauffbhrt, steht über dem Buntsandstein, in etwa 
740 m Meereshöhe, grauer Broclcentuff und darüber ein ziegelroter 
Tuff, dem a^ vom Südabhange vergleichbar, an, beide mit Einschlüssen 
von einem* dichten, zum Teil blasig und mandelsteinartig entwickelten 
Basalt (mit Chabasitkristallen und strahligem Natrolith). In der star¬ 
ken Krümmung des Fahrwegs, etwa 60 m liöher, begegnet man einem 
dichten, zum Teil kugelig abgesonderten, olivinreichen Feldspatbasalt 
mit größeren Augiteinsprenglingen und vereinzelten Homblendekri- 


* Die Zeichnung von dieser Vertiefung bei Oöubrl (10,8.667) ist leider nicht 
geeignet, eine lichUge Voi-stelJung von den wii-klicheu VcikJlUnissea zu geben. 
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stallen, der dem Basalt y von der Südostseite dos Pferdskopfs sehr 
ähnlicli sieht, und in etwas höhenn Niveau, bei 840 m Mecreshöhe, 
wiederum anstehendem basaltischem Brockentuff. 

Weitere Aufschlüsse habe ich an dem Pferdskopf nicht gefunden; 
die Beziehungen der einzelnen Eruptivbüdungen zu einander sind des- 
lialb noch nicht vollständig klargcstellt. Aber aus dem, was man 
sehen kann, gewinnt man den Eindruck, daß der ziegelrote Tuff aj, 
wie er am Südostabhang und am Nordostabhange des Berges zutage 
tritt, und der graue nnd braune Brockentuff a, der lokal so reicli 
an Basalt- und Plionolitheinschlüssen und auch an Augit- xmd Hom- 
blendekristallen ist, die ältesten Eruptivbildungen am Pferdskopf dar- 
stellcn. 

Auch scheint cs, als ob der Absatz des roten Tuffes a, schon 
vollendet war, als sich noch graue und biauno Tuffe und Breccien a 
bildeten. 

Die dichten Basalte, welche am Westabhange des Pferdskopfe 
in schwach gegen den Berg hin geneigten Säulen auftreten (x der 
Profile 2 und 3) und, reich an ovalen nußgroßen OUvinknoUen, auch 
am Nordwest- und Nordabhang einzelne Klippen zusammensetzen, 
sind wesentlich Feldspatbasalte, welche in gleicher Weise wie die sie 
umgebenden Agglomerate Bruchstücke sowohl von dichtem, schiefe¬ 
rigem, andesitisch stniiertem Phonolith als von sänidinreiehem por- 
pbyriscliem Phonolith von trachytischem Habitus einschließen, da¬ 
neben aber auch Stucke von biotitreidiem Ncphelinbasanit, Limburgit 
und Nephelinbasalt sowie einzelne größere Sanidine. Ich bin geneigt, 
sie wegen ihrer Lagerung und ihrer säulenlbrmigen Absonderung als 
verschiedene Durchbrüche durch die Breccien a und als etwa gleich- 
alterig mit einem Teile derselben anzusehen. 

Wohl zeitlich äquivalent den Basalten x ist der Augit- und Hom- 
blendebasalt y vom Südost- und Nordostabhange des Pferdskopfs. Da¬ 
gegen ist der von Gutberlkt ( 11 , S. 136, Fußnote) als »melaphyr- 
ähnlich* bezeichnete Feldspatbasalt 5 , welcher sich von seiner Durcli- 
bruchstelle, die offenbar östlich neben dem Phonolithstiele gelegen ist, 
deckenartig über die ziegelroten Tuffe hin verbreitet, jedenfells 
jünger als diese und wohl auch noch jünger als der Augitbasalt y. 
Ein dem Basalt b ganz ähnlicher Feldspatbasalt bedeckt auch weiter 
südlich an der Eube auf große Erstreckung hin den ziegelroten Tuff. 

Durchbrochen wurden die Gesteine a und h von dem Phonolith c. 
Dem Ergüsse der Phonolithlava gieng allem Anscheine nach ein Gasaus- 
hruch voraus, dem die der Broccie a sehr ähnliche Scblotbreccie p ihre 
Entstehung verdankt. Der Eruptionskanal des Phonoliths besaß einen 
Durchmesser von etw«'is über 100 m. Im randlichen Teil erstarrte 
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der Phonolitli zu einem dieJiteu, plattig abgesonderten Gestein mit 
einer traebytisch-andesitischen Struktur, wäJirend er in dem zentralen 
Teile sich gröber kristallinLsch entwidcelte und duieh Aiasbildung zalil- 
reicher zentimetergroßer Sanidinlciistalle und einzelner bis 3 mm großer 
Biotitblättchen eine deutlich poi’phyiische Struktur erhielt. Die Grund¬ 
masse ist auch bei diesem Phonolith andesitisch-trachytisch struiei-t 
und enthält ebenso wie der plattige Phonolitli zahlreiche, bräunlieli 
zersetzte Noseanlcristalle. 

Der Phonolith auf der Kuppe des Berges stellt einen kleinen, der 
Erosion entgangenen Rest der Decke dar, die sich von dem Erui)tions- 
punkt am Westabhang des Pferdskopfs weitlün nach Osten erstreckte 
und jedenfalls mit dem Phonolith der Wasscikuiipc ini Zusammen¬ 
hänge stand. 

Zuletzt bildete sicli am Pferdskopf der schmale, nur ^ m breite 
Gang von dichtem Basalt (/ im Profil 2 und 3), der sowolü die Tuffe a 
als den Phonolithstiel durchsetzt imd, wie Hassencamp ( 25 , S. 37) 
beobachtete, auch Brocken von Phonolith cinschließt. XJ. d. M. er¬ 
weist sich das Gestein als ein Limburgit. Es ist bemerkenswert, daß 
bereits K. C. von Leonhard diesen Gang gesehen und seine Mäclitig- 
keit und sein Streichen (i-f- h.) bestimmt bat ( 28 , S. 9). 

Die Eruptivgesteine des Pferdskopfs haben sich nach dem, was eben 
ausgeflUirt wurde, in folgender Reihenfolge gebildet: 

1. der rote Tuffa, und die tieferen Ablagerungen der Breccie a; 

2. die Basaltdurchbiüche x und y und die höheren Lagen der 
Breccie a; 

3. der Deckenbasalt h; 

4. die SchJotbreccie /> und der Phonolith c; 

5. der Basaltgang/. 

Da die unter i und 2 erwälinten Breccien a und Basalte x bei-eits 
Stücke von Phonolith enthalten, muß man zwei verechiedenalterige 
PhonoUthe am Pferdskopf unterscheiden. Von diesen ist der älteste 
bereits vor dem Hornblende- und Augitbasalt y entstanden, aber nur 
in Form von Einsclilüssen vorhanden. Er läßt sich von dem jüngem 
Phonolith c weder nach seinem äußern Ansehen noch nach seiner 
mikroskopischen Struktur unterscheiden. Zwisdien der Bildung der 
beiden Phonolithe liegt wesentlich nur die Zeit, in der die Eruption 
des Homblendebasalts y und des Feldspatbasalts b erfolgte. Unter 
Umständen kann diese sehr kurz gewesen und die Bildung der beiderlei 
Phonolitligestcine doch in derselben Periode erfolgt sein. 

GrTBERi.ET und Hassencamp haben den Augit- imd Hornblende¬ 
basalt y dir ältcin Basalt (Basalt I) angesehen. Während cisterer 
( 17 , S. 15, Anm. 1) ausdiücklicb bemeikt, daß die mittleren (d. h. die 
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nach der Euhe hin gelegenen südlichen) Gehünge des Pferdslcopfe ans 
Basalt I bestehen, und dies auch in dem Profil, das er ( 13 , auf Taf. 5, 
vgl. die verkleinerte Kopie in Fig. 1 oben auf S. 672) vom Pferdskopf 
gibt, zum Ausdruck bringt, bezeichnet HASSEiJCAMr den »rotbraunen, 
bis ins schwarze verlaufenden Basalt mit reiclilich ausgesehiedenenHoin- 
blendekristallen an der südlichen Wand« des Berges als den ältesten 
Basalt, und identifiziert ihn mit dem ähnlicli ausgebildeten Basalt, der 
»am besten aufgeschlossen ist in der Schlucht, die nördlich des Pferds¬ 
kopfs diesen Berg von der Wasserkuppe scheidet (vgl. oben S. 676). 

Hassencamp hat sehr richtig dann noch zwei jüngere Basalte unter¬ 
schieden, den »körnigen Basalt«, der dem roten Tuff aufgelagert ist 
{h der Profile 2 und 3), und als den jüngsten Basalt den Basalt /. Da¬ 
gegen hat Gütbeblet, wenn er den an OlivinknoUen reichen Basalt zr, 
der, vollgepfropft mit Phonolithstücken und Sanidin, am nordwestlichen 
Fuß des Pferdskopfs den untern Kand des Berges bildet ( 17 , S. 15), 
als seinen jüngern Basalt 11 deutet, der »den jungem Phonolitli, den 
altem Phonolith und den ältem Basalt von drei Seiten mantelfönnig 
umgibt« ( 11 , S. 135), und mit dem gangförmig auftretenden Basalt 
(/ des Profils) in die gleiche Reihe stellt, offenbar die Lagerung nicht 
richtig erkannt. Er hat jedenfalls einen Teil des dichten Phonoliths 
welcher den porphyrartigen (trachytischen) Phonolitli im zentralen Teil 
des Durchbruchs mantelförmig umgibt, ftlr den ältem Phonolith ge¬ 
halten, wie auch aus seinem Profil (vgl. Fig. 1 ) hervorgeht, und die 
Einsclilüsse von dichtem Phonolith in den Tuffen a und im Basalt y 
für Bmchstückc dieses PhonoUtJis angesehen, was bei der großen Ähn- 
liclikeit derselben auch gar nicht zu verwundern ist. 


Das am Pferdskopf bloßgelegte Profil läßt sich durch die Unter¬ 
suchungen der Aufschlüsse an der Wasserkuppe noch weiter ver¬ 
vollständigen. 

Wandert man vom Pferdskopf gegen Osten nach depWasserkuppe 
hin (vgl. Profil 3 auf der nächsten Seite), so trifft man am Abstieg nach 
der Senke zwischen Pferdskopf und dem Felsen des Lerclienküppels zu¬ 
nächst auf den Basalt 6, der unter dem Phonolith a, liegt, und dann 
in einem etwas tiefer gelegenen Niveau auf den Tuff a^, der auch in 
der Einsattelung ansteht. Weiter aufwärts gelangt man wiederum in 
den deckenarög ausgebreiteten Basalt h. Dieser erstreckt sich bis zum 
Lerchenküppel (wohl identisch mit dem »Pathenstein« Gütberlets, 13 , 
S. 360) und stellt sich hier in seiner Hauptmasse als ein an Titanaugit 
reicher Feldspatbasalt dar. 


Profil durch den Pferdskopf und die Wseserkuppe. 
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In der flache Senke östlich vom 
Lerchenküppel hebt sich unter dem Basalt h 
ein Tulf hervor, der reich an Augit- und 
Homblendekristallen ist und auch sonst den 
TufTen und a gleicht. Sein Hangendes 
ist am Anstieg zur Wasserkuppe, in etwa 
88o—890 m Meereshöhe, ein dunkler Ba¬ 
salt mit zahlreichen Einsprenglingen von 
Augit- und Hornblendekristallen; man wird 
ihn als ein Äquivalent des Basalts b zu be¬ 
trachten haben. Ihn durchschneidet der 
Pfad von Grcrsfeld nach der Wasserkuppe 
auf eine Länge von etwa 100 m. 

Darüber liegen bis zu der Höhe 920 m 
ü. d. M. zahlreiche große Blöcke eines dünn¬ 
plattigen dichten, andesitisch-trachytisch 
struierten Phonoliths, der sich vom Pho- 
nolith Cx des Pferdskopfs nicht imterschei- 
det. Es folgt dann weiter nach oben zu¬ 
nächst ein Nephelinbasanit [Bb) der die 
Felsen in 925 m Höhe bildet, und dann 
ein Nephelinbasalt (Bn), der das Plateau 
der Wasserkuppe, an 30 m mächtig, be¬ 
deckt und sich weit nach Osten hin, noch 
über die sogenannte kleine Wasserkuppe 
hinweg und 2 km südwärts von der Pro- 
filiinie bis zur Fuldaquelle liin verbreitet. 

Auch PhonoUth findet sich noch im 
Osten der Wasserkuppe. Man trifft ihn in 
großen Blöcken am Abhang gegen das 
Grumbachtal und westlich vom Schafstein. 
Auch südlich von der Profillinie am Süd¬ 
abhang der Wasserkuppe steht er etwa 
200—300 m westlich unterhalb der Fulda¬ 
quelle in den Wiesengräben an. Hier ist 
er von dem hangenden Nephelinbasalt 
d\irch eine Lage tertiären Tons getrennt 
und enthält bei trachytischer Struktur seiner 
Grundmasse zahlreiche Sanidin-Einspreng¬ 
linge sowie viele erst u. d. M. erkennbare 
Noseankristalle. Die große Ähnlichkeit des 
Gesteins mit dem Phonolith c« des Pferds- 
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kopfs und seine verhältnismißig tiefe Lage (in 840 m Meereshöhe) 
— bei sonst ganz flacher Lagerung des Tertiärs und der Eruptiv- 
decken — läßt vermuten, daß auch hier ein Eruptionsstiel vorÜegt. 
Ein sicherer Nachweis dalhr läßt sich leider nicht erbringen; denn die 
Aufschlüsse sind bei der dichten Rasendecke in der Nähe der Fulda¬ 
quelle nur sehr spärlidi und mangelhaft. 

In einem etwas tiefern Niveau als der Fhonolith lagert am Kühn¬ 
stein südöstlich von der Wasserkuppe ein Feldspatbasalt, der mit dem 
Feldspatbasalt des Ottüiensteins^ und dem Basanit des Matthesberges^ 
eine zusammenhängende Decke bildet, die auf den vorbasaltischen ter¬ 
tiären Tonen und Sanden des Matthesberges aufruht®. 

An der Wasserkuppe folgen demnach von oben nach luiten fol¬ 
gende Eruptivgesteine aufeinander: 

4. Nephelinbasalt, 

3. Basanit, 

2. Phonolith, 

I. Feldspatbasalt (mit Homblendebasalt und Augitbasalt). 


Einfacher als am Pferdskopf sind die Lagerungsverhältnisse am 
Südabhang der Eube. Auch hier begegnet man einem ziegelroten 
diditen imd grauen, oft traßähnlichen, undeutlich geschichteten Tuff a« 
mit zahlreichen Hornblende- und Augitkristallen, der nördlich vom 
Fazienhof den Muschelkalk bedeckt und in einem zusammenhängenden 
Bande sowohl auf der Südost- als der West- und Nordseite der Eube 
weithin verfolgt werden kann. 

An der Südseite der Eube lagert über diesem Tuff ein Agglo- 
merat von Basalt- und Phonolithbrocken, das ganz einer Schlotbreecie 
gleicht. Die Basaltstücke sind meist klein, sie gehören vorwiegend 
einem dichten Limburgit an; die Phonolithbrocken erreichen dagegen 
eine recht beträchtliche Größe, bis zu i cbm. Der Phonolith ist dünn- 
plattig, dicht, enthält nur sehr spärlich Einsprenglinge von Sanidin 

^ Lkmk ( 27 , S. 75) erwähnt von hier auch BasaniL Vielleicht bildet dieser die 
Höhe des Berges. Ich habe en der Nordaeite dichten und am Ostabhang doleritbchen 
Feldspatbaaalt gefunden. 

* Lskk ( 27 , S. 63) erwähnt von der Hohe des Matthesbeig;es und von seiner 
nordwestlichen Kuppe Nephelicbasalt. Der Basalt, den ich am Signal auf der Höbe des 
Matthesberges sammelte, ist ein dichter Baaanic (mit sehr viel Plagioklas); etwas tiefer, 
am Nordostabhang westlich vom Matihesbergerhof, wo eine Durchbnicbsstelle von Basalt 
vorzuliegeo scheint, fand auch icli Nephelinbasalt; ebenso ist der Basalt eines kleinen 
Ganges im R6t unten Im Grumbachtal (am Nordwestabhang des Matthesberges) ein 
Nepheliobasalt von verhältnismüSig grobem GeiQge. 

• Weiteres öbei* die Lagerung an der Wasserkuppe habe icli früher 1890 ( 5 , 
S. LX ff.) und 1895 ( 7 , S. XCÜIV) mitgeteilt. 
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und erweist sich u. d. M. als ein andesitlscher Phonolith mit ziemlich 
gut ausgebildeten, ebendächig begrenzten Mikrolithen von Ägirinaugit 
und dcutUchem Nephelin; auch kleine Noseankristalle, meist stark 
zersetzt, kommen als Einsprenglinge in der Grrundmasso vor. 

Der Brockentuff (Schlotbreccie) wird durchsetzt von einem sehr 
dichten, olivinreichen Feldspatbasalt, dessen Ausbruchstelle an der 
steilen Wand auf der Ostseite des Eubevorsprungs sehr gut aufge¬ 
schlossen ist. Hier wird neben dem säuligen Feldspatbasalt auch ein 
brauner, kugelig abgesonderter, sehr augitreicher Feldspatbasalt mit 
großen Einsprenglingen von Augit und Olivin sichtbar, der wenigstens 
2 m mächtig unter dem dichten und blasig entwickelten Säulenbasalt 
hervortritt. Beide Gresteine lassen sich mit den Basalten x und y des 
Pferdskopfs in eine Reihe stellen. 

Der Basalt, welcher weiter oben an der Eube, von etwa Boom 
Meereshöhe ab, den Tuff und die phonoUthfuhrende Breccie bedeckt 
und sich bis zu dem bereits erwähnten Pfade Wasserkuppe - Gersfeld 
hin erstreckt, ist ein typischer Feldspatbasalt (mit verwaltenden, fluidal 
geordneten Plagioklasen in der Grundmasse). Er kann mit dem Decken- 
basalt 6 des Pferdskopfs recht gut verglichen werden und besitzt 
wohl auch das gleiche Alter wie dieser. 

Anstehend in zusammenhängenden ansehnlichen Massen kennt 
man den Phonolith an der Eube nicht. Er findet sich hier nur in 
Form von Einschlüssen in dem Brockentuff*, also ganz so "wie der 
ältere Phonolith am Pferdskopf, der nur als Einschluß in der der 
Schlotbreccie der Eube äquivalenten Breccie a vorkommt (s.oben S. 678). 


Aus der Lagerung am Gruppengraben, am Ziegenkopf, Friesen¬ 
häuser Berg und Tannenfelskopf bei Brand lassen sicli nach meinen 
UntersTichungen ebenfalls keinerlei weitergelienJe Beziehungen zwischen 
Phonolith und Basalt aufßnden. 

Am Friesenhäuser Berg haben zwar Phonolitlx und Basalt den 
Muschelkalk und Buntsandstein durchbrochen, die beiden Eruptiv¬ 
gesteine kommen aber an ihren Durchbruch.stcllen gar nicht mitein- 
andej* in Berührung. 

Im Gruppengraben, xmter dem Gutbkrlet entweder das vom 
Delzenhof nach Schackau ode.r das vom Delzenliof nach IGeinsassen 
hin verlaufende Tälchen versteht, trifft man auf mehrere Durchbrüche 

* Auch an dem Nordabhange der Eul)e, östlich vom Ouckaihof, sind Pho- 
nolithbrocken im Bereiche de.«« roten Tufles aa beobachtet worden; sie können ajis 
diesem oder aus dem Deckenbasalt oder ans einer nicht deutlich aufgeschlossenen 
Schlotbreccie stammen. 
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von Phonolith. Am obern Ende des erstgenannten Tales, das auf 
d<!r Kntasterlcarte den Namen Pfaffenbacli fiilirt, findet sich auf der 
(rrenzc vom Röt und einem traßÄhnlichen, geschichteten Tuffe, der mit 
dem bekannten Schackauer Phonolithtuff im Zusamineidmng steht, ein 
kleiner, mir 20 in breiter Durchbmch eines Plionoliths. Dieser, diu’ch 
große, bis i cm lange Sanidineinsprenglingo i>orphyriscli entwickelt, 
entsi>riclit in seiner Ausbildung dem ti*achyti.schen Phonolith im Sinne 
(rüTüEttLKTs; aber eine Beziehimg zu einem der benacliluu’teii Basalte 
läßt sich nicht erkennen. Der Phonolith ist stark zersetzt imd be¬ 
sitzt eine hellgraue schuppig-kflmige Crrimdmasse, aus der nodi mehr¬ 
fach kleine sechsseitige braune Biotitblättclien und einzelne, bis i cm 
lange dünne Nadeln einer dunkeln Hornblende hervoitreten. Auf die.ses 
Vorkommen bezielit sich wohl die Angabe hei Rosknüuscii »Oelzenliof 
in der Rhön« ( 35 , S. 812). 

In dem südlich gelegenen Tälchen, ilas nacli Kleinsasseii inhrt 
und die Bezeidmiing Armer Graben ti*ägt., finden sidi melxrere Phono- 
lithdurdibrüche im Mittlem Buntsandstein. 

Am Großen Ziegenkopf kommt Phonolith an zwei voneinander 
getraiuiten Stellen vor. Ein Vorkommen an der südöstlichen Ecke 
des Wäldchens mißt etwa 30 in im Durchmesser, besteht aus tradiytisch 
ausgcbildctein Phonolith mit zahlreichen Einsprenglingen von großen 
Sanidiiikristfillen und hat den Mittlern Muschelkalk durchbroclien. 
Das andre Vorkommen befindet sich auf der Spitze des Berges, mißt 
etwa 100 m im Durclimesser und ragt aus dem Tuff von Schackau 
hervor, imd zwar gerade an einer Stelle, wo derselbe an den Horn- 
hlendftbasalt des Kleinen Ziegenkopfs anstößt. Die Aufsddüsse an 
der Granzc von Phonolitli und Honiblendeba.salt sind leider so scbledit, 
daß sich über die gegenseitigen Bezielningen der Gesteine nichts Be¬ 
stimmtes sagen läßt. 

Der Phonolith von der Kuppe des Ziegenkopfs ist ein graues 
<lünnplattiges, sehr dichtes Gestein, das nur kleine (bis 5 mm gi*oßc) 
Einsprenglinge von Sanidin besitzt. Im Dünnscldiff ist esi dem dicliten 
Milseburg-Phonolith sehr älmlich, aber viel feinkörniger; der Nejdielin 
wird deshalb erst bei sehr starker Vergrößerung sichtbar. Der Sanidin 
<ler Grundmasse bildet kleine Leisten imd Körner, der Agirinaugit 
ordnet sich zu famwedelartigen Büschehi an. 

Der Tuff, der sich zwischen dem Ziegenkopf, Schackau und Klein- 
sa.ssen ausbreitet, gleicht dem homblende- und augitffihrenden ge- 
.scliicliteten Tuff vom Südabhang des Pferdskopfs, ist auch wie der 
letztere reich an zuweilen kopfgroßen Einschlüssen von Phonolith und 
insbesondera von sanidüireidiem, sogenanntem trachytischem PlionoHth; 
vielleidit kommt ihm deshalb das gleidie Alter zu wie jenem (s. oben 
Sitxnngsberichte 1907. 6S 
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S. 672). Um hat der neplielinreiolie PhonoliÜi des Grroßei^ Ziegenkopfs 
durchbrochen (sofern der Tuff diesem nicht angelagert ist), und dem¬ 
nach würde dieser Phonolitli, der aucli nach dem inikroskopisclien Be¬ 
fund dem Milseburg-PhonoUth so außerordentlich ähnlich ist, jünger 
als der Plionolithtuff von Schackau sem. Vielleicht hat er (luid der 
ihm ganz ähnliche Milseburg-Phonolitli) das gleiche Alter wie der 
Phonolith des Pferdskopfs und der Wasserkuppe. Der Aimiclit von 
(TüTBEiaKT, nach welcher der dichte (nephelinitoide) PImuolith 
als der trachytischc scüi soll, wüi*de das direkt widei*spreclien. 


Leider bieten die Verh 5 Jtnis.se, wie sie an der Milselmrg, am 
Hohlstein und am Stellherg vorliegen, keine Anlialtspnnkte itir die 
Entscheidung der Frage, ob der PlionoUtli dieser Berge junger oder 
älter ist als der in ihrer Nähe auftretende IlonihlemlebaSialt. 

Auf der Südseite des Stellbergs zwisclieu dem Hofe Hhiter- 
«tellberg und der Maulkuppe ist zwar an zwei Stellen Basalt auf¬ 
geschlossen, welcher den Plionolith durchbrochen und bis kopfgroße 
Stücke desselben eingeschlossen hat*; aber dieser Basalt ist ein dichter 
gewölinlicher Basalt (Basanit), in dem größere Einsprenglinge von 
Honiblende mid Augit niclit wahrgenommen werden; wohl aber ent¬ 
hält der nörfUich, näher am Stellberg auftretende Basalt (ein Limburgit) 
große sanidinartige Feldspate als Einschluß. 

Auch vom dem Homhlcndebasalt, welcher östlich von der Maul¬ 
kuppe z^vischen den Höfen Vorder- und Hinter-Esclsbruun, rings¬ 
um von Phonolitli umschlossen, sichtbar Ist und TTboigängc in Augit- 
basalt und dicliten Basalt zeigt, läßt sicli nicht sagen, ob er den 
Phonolith von Eselshrunn, der dem Milsebuig-Phonolitli ganz gleich 
auögcbildet ist, bedeckt oder kuppenartig aus ilun hervortritt. Ist 
d{is erstere der Fall oder liegt ein Durdibnich von Homhlendebasalt 
dui’cli den Plionolith vor, wie es den Anschein hat, so ist der Hom- 
hlendehasalt hier jünger als der Phonolith — was der Auffassung 
von Dutberlet entsprechen würde. 

Klarer liegen die Verliältnisse im Rupsrother Wald östlich von 
dom Bubenhadsteiii. Hier wird der sanidinreiclie Phonolitli (mit ande- 
.siti.scliem Geftigc und deutlicher Fluidalstniktm*), den ich wegen seiner 
tiefen Lage — 20 bis 80 m unter der Bimtsimdsteinlläche, auf weldier 

• Zwiüclien Maulljupjie und SteUberg gibt «s mehrere, mindestons di*ei Basalt- 
tliirclibrüche? bIkt nur oiner von diesen, mehr abseits, östlich iinterlialb des Hofe» 
IlintorsteJIberg gelegen, ist ringsum von Biintaandsteio umschlossen. Die Angaben von 
Pbtx«i.u ( 32 , ö. 45 tiiid 12 ) Ins-sen nicht erkennen, auf welches dieser Vorkommen sich 
seine Beschreibung bezieht. 
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<lcr Phonolitli des Bubenbadstdiis aufmht — in seiner Ilauptransse für 
(Miion Kniptionsstiel halte, von einem KeldspathjisJilt diirdihmdien. 
Letetercr ist demnach jünger als der ihn umgehende Phonolitli. 

Analoge Erscheinungen kann man auch am Taimenfelsk(»i>t’ hei 
Ihmid luid an dem henaehbarten Findloser Berge .südwestlich von 
lliltlei’s heohacliten. 

Am Südabhange des Tanuenfolskopfe« üudet sich iin Rot und 
in dem dnmberliegenden Ba.salttufl', der besonders auf cha* Ostseite 
des Borges zaJdrcicbo bis kopfgroße und noch größei’o Blöcke eines 
«pheureichen tmchytiselieji Phonolith.s cinsehlie.ßt (vgl. oben S. 672), 
ein 50 Ul breiter und 150111 langer Diirclibrucli von einem tracliy- 
h>i<leii Phonolitli, der seinerseits wieder in der nordöstlichen kkjke von 
einem 30 m lu’oiten Feld.spatba.salt diu’chsctzt wird. Eine geologisdie 
Skizze des Taniienielskopfes und des Findloser Berges habe idi früher 
(8, S. 286) gegeben. 

Audi auf dei' Höbe des Findloser Berges sind im Bereiche des 
Röts zwei Phonolitlivorkonnnen, offenbar Ei^osiomsrestc einer frülier zu- 
sninmcnhilngendeii Decke, vorlnmdcn, die von mehreren kleinen Basalt¬ 
stiden durdibi*oclicn werden. Der Phonolitli ist ziemlich frisch, dünn- 
plattig und enthält zahlreiclie, bi.s i cm große Einsprenglinge von Sani(bn; 
die (fnindmasse ist reich an Feldspat luul arm an NepheUn. Der Basalt 
ist teils Nephelinbasalt, teils Limburgit. Er enthält den trachytoideii 
Phonolitli auch als Einschluß, ist also zweifellos jünger als dieser. 

Am Ehrenberg bei Reulbach trifft mau östlidi von Unken¬ 
hof im Bereich des hier herrschenden Basalts (Fcldsiiatbasalt) auf viele 
lose Blöcke eines tracbytoiden Plioiioliths mit ausgezeichneter Fluidal- 
struktur und zalilrcichen, an den Enden aiisgefransten Ägirinaugiten, 
audi einzebien etwas größeren Einsprenglingen von Agirinaugit und 
Titanit. Vielleicht gehört diesei* Phonolitli dem gleichen Horizont an, 
wie der Phonolitli der benadibai’ten, südöstlich vom Ehrenberg ge¬ 
legenen Wasserkuppe. Das Vorkommen der losen Blöcke würde, dem 
nicht ^viderspredicn; die Aufschlüsse sind hier aber zu dürftig und 
gestatten keinen Einblick in «lie Lagcning. 

Unklar sind auch die Verhältnisse {im Hundsküppel bei Wittges 
(8, S. 287, wo auch eine geologische Skizze gegeben ist). Hier ist 
ein Basaltdurchbruch im Mittlern Buntsandstein auf seiner Südseite 
umsäumt von Phonolith und letzterer wiederum von Phonolithtuff. 
Der Basalt (Feldspatbasalt) bat demnadj bei seiner Eruption denselben 
Kruptionskunal benutzt, wie vorher der Phonolith, oder der Enijitions- 
sclilot reichte bei dem Beginn der Basalteruption bis zu dem üi 
hölicrm Niveau ausgebreiteten Phonolith und stand eine Zeitlaiig 
offen, so daß Phonolitlimassen von oben in ihn hineinstürzen konnten. 


68* 



()8() Gesammtsitzuog vom 18. Juli 1907. 

Weitere Punkte, an welchen Basalt mit Phonolith in Berülmiiig 
kommt, sind der Linzberg bei HofascJienbach, die Kleine Nallc bei 
Gersfcld, der Seelesberg östlich von Tann und der Kalvarienberg bei 
Poppenhausen. 

Auf der Ostseite der Kleinen Nalle befindet sich ein kleiner 
gangPirnruger Durchbruch von Feldspatbasalt im tracJiytisehen Phoiio- 
lith. Der Gang läßt sich auch noch in den Röt, der unter dem 
Phonolith hervortritt, etwa 50 m weit verfolgpn. 

Der Linzberg (oder Leimkopf) bei Hofaschenbach ist be¬ 
reits 1847 von Gütberlet ( 1 * 2 , S.325), dann 1865 von Möhl ( 2 Jl) und 
später (1887) von Möller ( 31 , S. 8iff.) erwähnt und beschiieben 
worden. Die Angaben von Möhl sind ungenau; dagegen entspricht 
(las, was Möller über die Lagerung des Phonoliths gegenüber dem 
auf dei“ Ostseite des Berges auftretenden Basalt sagt, den tatsächlichen 
Verhältnis.sen. Nur hat Möller den Phonolith ti'Otz seines hohen 
Alkaligclialts (4.74 Prozent K ,0 und 7.51 Prozent Na,Ü) hei einem 
sehr geringen Gehalt an alkalischen Krden (3.18 Prozent CaO, 0.70 Ih’o- 
zent MgO und 1.47 Prozent FcO) als .sanidinreichen Tephrit und nur 
zum kleinen Teil als plagioklasfuhrcnden Phonolith angesehen. Es 
unterliegt aber gar keinem Zweifel, daß das Gestein in seiner Gesamt¬ 
heit nicht zu den Tepliriten, sondern zum Phonolith gehört. Der 
Phonolith vom Linzberg ist übrigens an vielen Stellen, und zumal in 
einem Steinbruch auf der Südwestseite des Berges, so reich an Hauyn 
bzw. Noscan, daß er wohl als der an diesem Mineral reichste Phono¬ 
lith der Rhön gelten kann. Das Mineral ist im Gestein schon mit 
bloßem Auge zu erkennen; es tritt in Form von zahlreichen kleinen 
dunkclen Flecken aus der hellen Grundmasse deutlich hervor. 

Die Beziehung zwischen dem Plionolitli und dem am Ostabhang 
des Linzbergs (von der Kuppe abwäi-ts) anstehenden Basalt (Basanit) 
ist nicht klar zu erkennen. Es macht den Eindiaiek, als ob der 
Phonolitli das ältere Eniptivgestein sei, und der Basanit, der auf seiner 
Ostseite von einer Schlotbreccie umhüllt wird, ihn später diutjLbrochen 
liätte. Gütberlet ( 12 ) und Möhl ( 29 ) sind fi'eilich miderer Ansiclit; 
sie lialtcn beide den Plionolitli für das jüngere Eruptivgestein. 

Auch die Stellung, welche der dichte Basalt von der Kuppe 
und der tephritische Basalt von dem Nordfuß des Seelesbergs zu 
dem nosean- und titanitführenden, trachytiseh-andesitischen Phono¬ 
lith besitzt, welcher die Hauptmasse des Berges bildet, ist noch 
niclit erkannt. 

Der Kalvarienberg bei Poppenhausen hat schon seit alter 
Zeit das besondere Interesse der Petrographen auf .sich gezogen. K. C. 
VON IjiONiiARi) ( 28 ) entdeckte in dein •»dolerit^irtigen« Phonolith von 
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luer Titanit und Mesotyp; Gütberlet fand den Sphen durch das ganze 
Gestein verbreitet, saii in ilim auch Hauyn ( 16 , S. 680 imd 681) und 
stellte es zu seinem jüngewn Phonolith oder Tnichyt. Nach ilini 
liat derselbe den Ältern Basalt, »welcher oft doleritisch wird und 
neben gewöhnlich sehr feinen nndelförmigen Honibleiidekriatallcn viel 
Glimmer enthÄlt, durchbrochen. In der südlichen Felswand Ündet 
sich ein kolossales Bergstück des letztem Gesteins von Ti*acliyt um¬ 
schlossen; es läßt sicli jedoch nicht bestimmen, ob es an.steht oder 
m die. Tiefe setzt, oder ob es als ringsum abgesondertes Fragment 
in der umhüllenden Gebirgsart schwmmt. Fände ersteres statt, so 
hätte sich der Trachyt zwisclien der erwälmten Partie und dem an 
.seiner nördlichen Grenze befindlichen Anstehen in einer Mächtigkeit 
von 100 bis 150 Scliritt eniporgedrängt. Gangförmig kann inan da.s 
Vorkommen niclit nennen, da die Ausdehnung des durchbrochenen 
Gesteins gegen die Horizontalverbreitung des jüngem sehr zurück¬ 
tritt •. Hassencamp deutete den »ältern Ba&alt« Gutbeblkts ebenfalls 
als Einschluß (‘ 2 .H, S. 833): »Der tinchytische Phonolitli vom Kalvarien¬ 
berg bei Poppenhausen enthält Fragmente und Blöcke des neben mi- 
stchenden gUmmer- und homblendeführenden Basalts eingesclüossen; 
ei-ster ist also hier eiitselüeden jünger als letzter«. 

SANDBERtiKH hat den glimmer- und homblendefiihrenden Biusalt 
1872 und 1873 {36 und 37 ) untersucht und als ein von den ge¬ 
wöhnlichen Iloniblendebasalten abweichendes Gestein erkannt; er uannte 
es »Buchonit«. In der Tat ist der Buchonit von den anderen, von 
SoNMEBLAi» ( 42 , S. 159 ff.) näher beschriebenen Homblendehasalten der 
Rhön sowolü durch den Mangel an Olivin als insbesondere durch das 
Vorlnmdensein von zalxlreiclien unregelmäßig verteilten, bis 8 mm 
breiten, dünnen tombakbraunen Glimmerblättcben recht wohl imtor- 
schieden; auch der Nephelingchjüt des Buchonits ist ein größerer als 
der der Hornblendebasalte, und Hand in Hand damit geht ein bei 
weitem höherer Gehalt an Alkalien’ (8.77 [9.84] Na ,0 und 3.56 [3.72] 
K,ü statt 2.8—2.6Na,0 und 1.5 — i.2K,0 bei den Hornblendebasnl- 
tcii), ein geringerer Gehalt an Kalk (8.40 [7.82] statt 11.35—' 3 -i 5 ) 
und an Magnesia (1.47 [1-63] statt 4.55—10.09) größerer 

Gehalt au Kieselsäure (45.84 [45.18] statt 41.01—42.92). 

Über das geologivsche Aullreteu des Buchonits sagt Sanduerrer, 
daß er bei Poppenhausen zwischen Basalt und Phonolith zutage trete; 
er hält ihn ( 3 B, S. 9) ftir ungefähr gleich alt mit dem Horublendebasalt. 


* Die «weite. In [ ] gesetzte Zahl ist der von Modl ( 30 , 8.941) gegebenen 
chemischun Analy.se de.« Buchonits entnomuicn, die ei'Ste Zahl der von E. von üüiitciiTRN 
niisgtifniirteu und vuii .Sanpurrorr mitgeteillen Analyse ( 37 , S. 12). ^ 
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Bei der geologischen Untersuchung des Kalvarienbergs fand ich, 
ilaß der Phonolitli einen sehr imregclinüßig gefonnteu Üiurchbrucli in 
dem Mittlern Buntsandsteiu bildet (vgl. Fig. 4). Der in die Tiefe iiieder- 
setzende Stiel ist durch das Liittcrtal in zwei Teile von ungleicher 
Größe zerschnitten, in einen kleinem sii<lliclien, auf dem die Hessen- 
mühlc und dajs Sehießhaus gelegen sind, imd einen größem nfml- 
liclien, den eigentlichen Knlvaricuberg, auf* desseir Spitze sich eine 
kleine Wallfaln-tskapellc befindet. Kinc an 200—30010 breite Apophysc 
erstreckt sich von da nach Westen bis zum Hofe Hugolluß, und eine 

etwas längere, nui* an 100 in 
breite Ai>üphyse läßt sicli nord- 
wäi*ts, noeli 300 m über den 
Hof Hugogi*aben hinaus, ver¬ 
folgen. Hier kommt dann obe¬ 
rer Buntsandstein (Röt) mit ihr 
in Berührung. 

Der schon meiirfnch he- 
schriehene Plioiiolith ist nach 
seuiem in iki*oskoplsch en Ver¬ 
halten eintluidal struierter, Ira- 
chytisch-andesitisclier PJioiio- 
lith. Er ist nicht so deutlich 
plattig abgesondert, wie der 
dichte Milseburg - Phonolith, 
sondern bildet ganz unregel¬ 
mäßig polyedrisclie Felsen. Ein- 
spreuglinge von Sanidin sind 
ziemlicli häufig, im Dünnsehlifl* 
auch solche von grünem Augit; 
viel seltener uinl mehr auf* 
einzelne Schlieren beschränkt ewcheinen Kinsprenglinge von Iloni- 
bleiide. Gelbbraune Titanitkilstalle, bis 3111111 gioß, finden sich be- 
sondci’s in den Blocken bei Station III. Die (Jrundinasse bestidit vor- 
wiegeml aus Sanidin, neben welchem ofl radialstraJilig angeoixlnetc 
Plagioklasleisten, kurzsäulige, meist zeolithisicrlc Nephelinknstalle, 
einzelne gnlne Agirinaugite, Magneteisenkornor, lange prismntiscJie 
Ajiatitnadelii, Titnnit luid spärlicli Hauyn auih*ct(‘]i. In Dnisenrämucn 
iiml nuf'Spnltmi ist feinfa.seriger Zeolith (Natrolitli) recht häufig. Rosen- 
Rir.scn ( 35 , S. 1220) vermutet in dem Ge.stein aueli Analcim. 

Iiii PhonoÜtli .setzen zwei Gänge von olivim^eicliem Basalt auf, dei* 
eine etwa 5 — 10111 mächtig, mit nordöstUcliem Streichen, am Schieß- 
i-ain, der andere, ihm annähernd iiarallel verlaufende Gang weiter west- 
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lieb am Kalvarienberg oberlialb der Straße und hinter dem am weitesten 
mieh Westen hin gelegenen Hanse. Hier he<d>aeht.et man in der lialhen 
Höhe des Berges wohl anstehende Basaltfelsen, aber der Auiscliluß 
erlaubt nicht, die Mächtigkeit des Ganges gcmuicr zu he^stiunnon. Das 
Gestein des letztgenaimtcn Ganges ist ein sehr dichter, augitreiclier 
Limburgit mit lichter Basis, ganz ähnlicl» dem Gestein von dem kleinen 
isolierten Durehbiiicli 200 m nordwestlich von der Kaj)ellc, der auf 
seiner Nordscite von einem dünnen Mantel von Sehlotbreccie eingehüUt 
wiwl. Der Basalt vom Schießrain ist ein augiti'cicher Neplieliaba.snlt, 
reicli jm walnußgroßen und noch größeren Olivinknollen. 

Der Buchonit findet sich auf der üstseite des Kalvarieubei*gs (vgl. 
Kig. 4). Kr steht am Rande des Wäldchens östlich von der Kapelle, 
jen.seits eines Ackeideldcs, in mehreren Felsen und läßt sich bi.s 
ziu* Spitze <les bewaldeten Bergköpfchens verfolgen. Seine Grenze gegen 
d<‘n Phonolith ist nicht zu erkemien, doch liegt sie jedenialls in der 
Nähe des Marienbildes, diis am stulwestlichen Abhang de.s Kalvarien¬ 
bergs in halber Bergeshöhe in einer Felsnische jmfgestellt ist. liier 
treten an dem Fußpfad, der rechts von deui Bilde nacli der Kapelle 
hinnullfuhrt, auf der linken Seite einzelne Felsen hervor, die sicli nocli 
als Buchonit erweisen. Dagegen findet sich weiter mich oben bis zum 
Kreuz nur Phonolitli von der gewölmliclmn Ausbildung; auch west¬ 
lich vom Marienbild .steht dieses Gestein an. 

Verfolgt mau den Buchonit gleich oberhalb des Marienbildes von 
dem Fußpfad aus weiter nach Westen lim, so erkennt man, wie er 
mehr und mehr ein körniges, doleritisclies GeiÜge, sowie durch Zurück¬ 
treten der größern Biotit-Einsprenglinge und durch Abnahme der 
Augitmikrolithe in der Grundmasse eine hellere Farbe erhält. Gleich¬ 
zeitig nimmt ci* viele dünne und bis 8 mm lange llomblentlenadoln 
auf und erhält dadurdi gtxnz (bis Au.s.sehen eines feinkörnigen Nadel- 
(Uorits. Solche Stücke finden sich auch lose in der Blockhahle unter 
dem Marienbilde. 

Hier wird in den letzten Jahren der Gesteinsschutt als Straßen- 
he.schottermigsiuatcrial gewoimen. Neben dem nonnalcn, mebst fein- 
könüg ausgebildetcn Pbouolith sieht man hier aucli ZAhli*eiche Blöcke 
eines Gesteins von dolcritiscli-körnigei’ Struktur, das teils i —3 mm 
gi*oßc Blättchen von braunem Biotit, teils kleine schw^irze Homblende- 
.säulchen oder beide Mineralien nebeneinander entliält, also Gemcng- 
t(üle, die dem nonnalen PJionolitb de.s Kalvarienbergs fremd sind. 
Im Dünnschliff gewahrt man auch noch zahlreiche idiomorphe Auglt- 
kristallc, lang.säulige Apatite und Nephelin in einem we.sentlich aus 
Sanidin und Plagioklas be.stehendcn tJrundgewebe. Hier und da .sieht 
man schon mit bloßem Auge radialfnscrigeu Zeolitli (NatroUtli). 
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Kiiuelne Plionolithblöcke dieser Stelle sind dunkel gcrieckt. K. G. 
VON Leonhard liab bereits 1827 ( 28 , S. 143) auf diese bei den Ulirm- 
plionolithen sonst ganz unbekannte Krscheinung aufinerksam gcinaelit 
und an Einschlüsse von andei*sfarbigeni Phonolith gedaclit. In <ler 
Tat rühren die dunkelen Fleclcen teils von typiscliem dunkeln gliiuiner- 
und hornblendeföhrenden Buchonit her, der gegen den eiiiscliließenden 
l^honolith hin zuweilen von einem bis i lum breiten Rimd Idciuer 
grüner Augitmikrolithe umgeben ist, teils von einem etwas gliininer- 
änneren G^tein, das einem gröberkömigen Buchonit entspricht und 
durch Verschwinden des Biotits in ein glimmeifi*cies dunkelcs Gestein 
uüt einzelnen schmalen, langsäuligen Hornblende-Einsprenglingen odei-, 
bei gleichzeitigem Zua*iickti'ctcn der Hornblende sowie der Augitmilcro- 
lidien und kleinen IVIagnetitoktaeder in der Grundmasse und bei reich¬ 
licher Entwicklung des Sanidins, in körnig ausgebildeten Phonolith ohne 
scharfe Grenze übergeht. Andere Blöcke ersdieinen aus innig mitein¬ 
ander verwaclisenen und an ihren Berühnmgsllilcheu ineinander fiber- 
gehenden Phonolitli- und Buchonitstüclcen zusammengesetzt, die in 
ilurer Sti’uktur und in ihrem Minenilbestand den vorher beschriebenen 
Varietäten entsprechen. 

Offenbar stammen alle in der Blockhalde gelegenen Gesteine, <lio 
midcrs als die normalen Varietäten ausgebildet sind, aus der Grenz¬ 
zone zwischen Phonolith und Buchonit. 

Die Gesamtlieit der Erscheinungen und insbesondere das Auf¬ 
treten der doleritisch-körnigen, an Biotit und Hornblende i^eidienPho- 
nolitlie läßt wohl keine andei'c Deutung zu, als djiß es sich am Kal¬ 
varienberg um eine lokale Ausscheidung von basisdien Mineralgemengen 
in dem phonolitliischen Magma haiuldt. Der Buchonit wäre dem¬ 
nach als ein Differentiationsj^rodukt des phonolithiscliun 
Magmas aufzufasaen, das gerade am Kalvarienberg eine iuuuerhin 
nicht unheti'ächtliche Ausdelmung besitzt. 

Auf der Ostseitc des Kalvarienbergs und östlidi von der Kapelle 
ist der Buchonit über eine Flädie von annähemd 300 m Länge und 
100 in Breite in anstdiemlen Felsen und losen Blöcken verbreitet. 
Seine Grenze gegen den Phonolith ist aber nur im südwestlichen Teile 
des Vorkommens, in der Nähe des Marienbildes, einigermaßen deut- 
lidi. Leider la.s.sen die mangelhaften Aulschlilsse nicht erkennen, ob 
der Buchonit von dieser Stelle wirklich mit dem Hauptvorkommen 
des Buclionits zusauimenliängt, oder, wie es in Fig. 4 dargestellt ist, 
eine besondere, von jenem getrennte Ausscheidung darstellt. 

Außerdem findet sicli Buchonit noch an drei weiteren Stellen 
innerhalb des Phonoliths am Kalvarienberg, und zwar am Südabhang 
in losen Blöcken neben dem vorher (S. 689) erwähnten Lhnburgitgang 
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liiiitei* dem letzten Haus im Westen von Poppcnlmusen — in Fig. 4 
ist dieses Vorkommen nicht berücksichtigt worden — und dünn nocli 
au zwei Punkten zwisclien dem Hnuptvorkommen und dem an 400 in 
weiter nördlicli gelegenen ürasliof. An diesen Stellen hat er aber, 
wie man aus der Vexbreitung der lose licruinUegenden Stücke seblieBcn 
uuiß, eine nur sehr geringe Ausdchnimg. 

Das nördlichste Vorkommen befindet sich 100 m südlich vom 
Grnsliof an der Grenze des Phonolitlis, das nächst südliche etwa in 
der Witte zwischen dem GrasUof* und der Kapelle des Kalvarienberges. 
Neben letztexm tidfft man Stücke eines sehr dichten dunkeln Tephrits, 
der im DünnschUlT eine deutliche Fluidalstruktur und stark koirodierte 
Eiiispiviiglinge von Diotit und Hornblende zeigt, neben ei-stenn Stücke 
eines scliwarzcn Feldspatbasalts mit vielen weißen NatroUthmandcln. 


Östlicli von den beiden nördlichen Buehonitvorkomnien liegt der 
Ileüigenhof und die Dflrrmülde oder Dürremuühle. Wahrscheinlich 
hat dieser Name Anlaß zu einer Verwechslung mit dem Dörrenhof 
bei Gersfcld gegeben, den Sandbergkr (Hß, S. 203) als weitem Fund¬ 
ort von Buchonit nennt. An dem letztemähnten Hofe kouunt nir- 
gemU ein Gestein vor, welches mit dem Buchonit verglichen werden 
könnte. Ebensowenig lindet sicJi Buchonit an der Ahtsröder Höhe 
bei Gcrefeld (Sanüberger, 36 , S. 203) oder zwischen der Großen 
und Kleinen Naile, wo Möni. ihn gesammelt haben wollte (vgl. auch 
Lenk, 27 , S. 86). 

Das einzige Gesteinsvorkommen der Rliön, welches auch nach 
seinem äußern Verhalten dem Buchonit von Poppenhausen an die 
Seite gCvStcllt weiden kann, habe ich erst vor wenigen Jahren am 
Kesselkopf bei Unter-Rupsroth, etwa 4 km östlich von der 
Mi Iseburg, aufgcfimden. 

Hier hat am Westabhange des Kesselkopfs ein PhonoliHi den 
.Mittlern Buntsaudstein durchbroclieii und sich deckcjiartig über den 
Kesselkopf hin ausgebreitet. Von der Phonolithdecke sind nur iiocli 
verliältnismäßig kleine Reste auf der Höhe des Berges und am Noid- 
abhange nach dem Keaselhof hin erhalten geblieben; sie sind duxcli 
Erosion sowohl voneinander als vom Eruptionsstiel getrennt; zwischen 
ilincn tritt allenthalben der Mittlere Buntsandstein zutage. 

Der Eioiptionsstiel ist nahe an der Talsohle durch einen großen 
Steiiibmch neben der Eisenbjilinlinie Fulda-Hilders auf eine Breite 
von etwa I20ni vorzüglicli aufgeschlossen. Neben Breccien, die aus 
laust- bis kopfgroßen Sandstein- und Phonolithstücken bestehen und 
<lurch zerriebenen Sandstein und Zersetzungsprodukte des PhonoUth.s 


092 


Gesauimtsitzung vom 18. JuH 1907. 


locker verkittet sind, tritt der Plionolitli in seli<arfkAntig Ibreclienden, 
plattig abgesonderten und auf den Absonderungsdächen zum Teil 
nacli Art des Hocbgcbirgskalks linear struierten, frischen, grauen 
Massen auf. Er ist dicht, enthalt spÄrliche (einen auf etwa 200 qcni 
Fläche) Einsprenglinge von Sanidin und Hornblende, erstcre bis 5 mm, 
letztere bis 3 min groß, aucli ab und zu bis 3 mm lange Nadeln von 
Agirinaugit. Hie Grrundmasse besteht wie bei den trachytoiden Plio- 
iiolithen wesentlicli aus fluidal geortlneten Feldspatleisten, zwischen 
denen bald späi*lich, bald häufiger kleine Ncphclinkristalle und breite, 
ausgefranste Kristalle von Ägirinaugit, reich an schlauchförmigen 
Glaseinsclilüssen, gelegen sind. Auch zahlreiclie etwas größere Kri¬ 
stalle von Nosean, oft umsäumt von kleinen Ägirinkristallchen und 
meist schon stark zersetzt, sind in einzehieii Abarten häufig, fehlen 
aber in den linear struierten Varietäten anscheinend ganz. Zeolithe, 
zumal Chabasit, sind in Drusenräumen recht häufig; auch Kallcspat 
kommt auf Klüften vor, zuweilen sogar in i o cm großen spitzskalcno- 
edrisclien Kristallen (mit vorlierrscliendem R 3) und in wasserklareji 
derben spätigen Massen. 

Ein besonderes Interesse besitzen die iiu ganzen seltnen imß- 
bis apfelgroßen Ausscheidungen von Sanidinit, die mitten im frisclien 
Gestein liegen. Sic eiinnern an die viel größeren, in den Samm¬ 
lungen vielfach zum Traehyt gestellten Sanidinite, welche als Aus¬ 
scheidungen im Phonolitli am Alschherg bei Friesenhausen Vorkommen. 

Etwa 50 in sxldlich von dem PhonoUthbruche steht am Waldes- 
rand ein dicliter scliwarzer Tephrit an. Zwischen ihm und dem Phono- 
litli liegt Buntsandstein; letzterer war im vcrtlossenen Jalire auch an 
der südlichen Wand des Steinbmehs bloßgelegt in Form von weißen 
gofritteten Massen mit deutlicher Scliichtung. Nach Westen geht 
der Tephrit, ansclieiiiend allmählich, in ein dunkeles Gestein tther, 
das in dci* GiNüßc und Anordnung seiner Biotit- imd Hornblende-Ein¬ 
sprenglinge vollkommen den grobkörnigen Varietäten des Buehonite 
von Poppenhaitsen gleicht. 

Im Dunnschliir erweist es sidi von etwas griibenn Korn und 
reiclier au größei*en Aiigitoinspi'englingcn als der normale Buchouit 
vom Kalvarienberg. Es nähert .sieh somit mehr den gröberen, doleri- 
tlsch aus.sehcnden Ge.steiiu*n, wie sie dort als Zwi.-a*henglieder zwischen 
dem PJionolitli und Biiclionit aiifti'cteii. Auch die durch ihren Rcncli- 
tum au IIoi’n]>lcndeuadelu ausgezcielmcten Varietäten vom Aussehen 
Icinkörniger Nadeldioritc fehlen hier nicht. 

Leider hat sieh der Steinbrueh bis jetzt noch nicht so weit nach 
Süden hin ansgcilehut, daß die Beziehungen zwischen dem Plionolith, 
dem Tciduit und dem Buclionit klar erkannt werden könnten. Viel- 
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leicht wir<l aber docli in lüclit zu ferner Zeit hier entschieden werden 
können, oh der BuchoJÜt und der Toplnit wirklich Ans.sclieidungs- 
pi-odukte des phonolikhisclien Magmas siiul, oder ob ilinen ein liöhi*- 
res oder jiingeres Alter zukommt als dem Phonolitlj‘. 


Phonolith findet sieh noch an vielen andei’cn nU den vorher 
erwähnten Orten in der Rhön teils als Kinschluß iin Basalt*, teils 
in Schlothreccien und in Tuffen neben Basalt; aber auch diese 
Vorkommen haben, so interessmit sie au und llir sich sind, bis jetzt 
noch nicht zu einer genaueren Altei*sl)c«tiimmmg der verschiedenen 
(lesteme verweilet werden können. 

Bemerkeiisweil ist, daß sich Phonolith recht häufig in Schlot- 
hreccien am Hand von Basaltdurchbriichen auch in (regendon findet, 
wo größere Phonolitliergüssc anscheinend niemals stattgefunden haben, 
weil weder Reste von Becken noch Enii)tions.stielc von Phonolith he- 
obaditet werden. Gütberi.ct kannte den Phonolith bereits vom ließ- 
borg* (Ncphelinbasalt) und vom liodenbacher Kuppel ‘ (Limbiirgit) bei 
Oer-sfeld. SANrnmitOER ( 27 , S. 109) hat ihn in der Schlotbreccic am 
Kaheivsteiu (Nephelinbasalt) südwestlich von Gersfeld und Benk ( 27 . 
S. 33) am Rockenstein (Nephelinl)a.salt) bei Oberweißenbnmn beob- 
aditct. Ich habe ihn dann später nocli in der Sclüothreccie am Plbrt- 
wasser südö.stlich vom Sandberg® bei Gersfeld und bei Egelmes'' 
nördlich von Bieberstein mid nordöstlich von Hofbieber aufgefunden, 

‘ Audi nuf der Höhe des Kessclkopfs und am Nordabhange desselben, ÖatJidi 
von dem Steinbnidie, finden sidi neben dem hier nuftretenden Phonolith, den maji als 
Knisionsrest einer früher ausgedehnteren Decke nnsehan muß, zdtlrdche .Stücke von 
h'ehlspndiAsaU hzw. Tophrit in einer »oldien Lag«, daß sie xum Liegenden des Phono- 
ÜÜ)s gerechnet werden müssen. Leider gestatten die schlediten Aufsdilüsse im Wald¬ 
gebiete zur Zeit kein atclieres Urteil über die gegensefUgea Bezielmngon jener Gesteine. 

• IIassrkcamp ( 23 , S. 833) envahnt Einaclilüsse von PhonoUdi (und »Trachyt«) 
auch aus dem Basalt einer Kuppe am Wege von Sieblos nach dem TeufeUtdo. Wahr¬ 
scheinlich meint er damit eine Schlotbreccie, die etwa 400 m nordwestlich von Sieblos 
einen ßasaltdurcbbriicb auf seiner Südwestseite umgibt und Stücke von Phonolith, Basalt 
und ßunlsandsicin einsclüieOt. Den Basalt und Phonolith von dieser Stelle habe ich 
nocli nicht untersucht. 

• Gt;ri»Bni.BT ( 12 , S. 335) gibt nls Fundort der »losen Phonolitlitrümmer» die 
Ostseile des Keßbergs an; icii fand sie l»esonders an der West- und Nurdseite des 
Berges, wo die Schlotbreccic ansteht und reichlich Phonolith- und Basaltstficke enthalt. 

• OoTBKRLBT ( 12 , ö. 325) Spricht von PhonolitheinschlDssen im Basalt; vermut¬ 
lich hat ei* sie aber in der Sclilotbreccie gefunden, welche den Basalt auf «einer West¬ 
seite mantelfürmig umgibt ( 17 , 8. 14). 

• Auch diese Stelle scheint OüTi»EBr.rr bei'cits gekannt zu haben (vgl. 12 , .S. 326). 

• Von hier erwähnt Gi:TmtBi.trr bereits 1856 (lö, .S. 27) Klnsclilnsse von Pliorio- 
llth im Basalt und einen Gang von Phuiiulitli II mit ICimschlüsseu von Rasalt. Den 
PhonoliUigong habe ich uocit uiciit gefunden. 
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hl losen Blöcken auch noch luiterlialh des anstehenden Feldspathasidts 
?uii Steiiilcüppcl und auf der Barnsteincr Hut östlicli von Mosbacli hei 
Hersfeld, sowie ain Ost- und Nordabhang des Ehrenbergs (Feldsxmt- 
basalt) bei Reulbach’. 

Auch m den Mteren, direkt auf den TriJisscdimenten zur Ablage¬ 
rung gelangten Tuffen sind Phonolithbrocken nicht gerade selten. 
Außer in den bekannten Tuffen von Kleinsassen, Schackau und 
dem Ziegcnkojife (s. oben S. 672) finden sie sich besonders in dein 
weißen Tuff an der Danzwiese ain östlichen Abhange der Milsebui-g 
und zwischen Alterahi luid Forsthaus Tiergaiten westlich von Kleiii- 
sassen, im Tuffe des Scluifsteins bei Reulbach bzw. Abtsroda und hn 
'Aiff am Westfuße des Dachbergs sfidlich von Rasdorf. 

An der Danzwiese, wo die Tuffe zeitweilig durch Giaiben auf- 
gesclilossen waren, bilden sie anscheinend das Liegende des Milse- 
burgphonoliths; sie sind hier auch von Feldspatbasalt, der gleicli 
oberhalb des Brunnens und der Häuser von Danzwiese ansteht, durch¬ 
setzt oder überlagert. 

Der Tuff des Schafsteins, den Gutberlet ( 11 , S. 136) als »tra- 
chytischen Tuff« bezeichnet, setzt sich aus zahlreichen nußgroßen Stück- 
clien von Bimsstein, Feldspatbasalt, Sanidiiiit, eingebettet in einem 
feinerdigen Zement mit Bruchstücken und Kristallen von Sanidin, 
Augit, Biotit, Hornblende usw., zusammen. Er Ist jetzt durch einen 
Steinbruch an 20 m mächtig aufgeschlossen. Unter einem starken 
Abraum von Basaltschutt und tertiärem Sande liegt zunächst ein i*ötlich 
gefärbter 'fuff, reich an bolähnlichen Zersetzungsprodukten; darimter 
folgen, 18 m mächtig, graugelbliche Tuffe, die mehrere, zum Teil 
an 3 m mächtige Bänke bilden und einen ausgezeichneten, leicht zu 
bearbeitenden Baustein liefern. Das Liegende des TulIVs (^lusclicl- 
kalk) ist im Steinbrucli noch nicht erreiclit. Das Hangende ist der 
Feldspatbasalt des Scliafsteins, und über diesem lagert der Plionolitli 
der W«*\sserkuppe (s. oben Profil 3 S. 680)*. 

Die bellgi’aueu oder weißen Tuffe, welche westlich vom Dach- 
berge bei Rasdorf eine beträditliche Ausdehmuig und Mäclitigkeit 

* Ii]i Jalire 1892 liabe ich (6, S. XX.XVn) PhouolitI) auch ans der Sdilocbreccie des 
Basalts vom Bodeiiliofkuppel hoi Maiersbach erw&bnt. Diese Angabe ist au bericJitigen. 
Der vmncintiiclie Plionolitli, ei» gniues, plattiges Gestein, hat .sicli bei mikroskopisclier 
Uritersuchnng als eia veränderter Scliieferton erwiesen. 

* IIassencami» ( 23 , S. 834, und * 24 , S. 212) hiU den Tuff vom Schalstein, in 
welchem er »die Früchte iin.sei*ei' Buche« gefunden Jiaben will, fiir eine sehr junge 
Ablagerung von quartärem Alter, etwa dem Knlktnff am Ostrande der Langen Rhön 
(Wewhach usw.) gleichalterig. Teh kann dies nicht für richtig halten, bin vielmehr 
der 1 )herzeiigung, daß der Tuff vom Schafstein bei weitem älter ist und eher eine 
L’ai'aUelisieruog mit den auderen obimgenannten Tuffen angexeigt erscheint. 
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besitzen ( 26 , S. 17) luid in den Wa.ssnTissen »am weißen Woge« sehr 
gut aufgeschlossen sind, haben äußerlich eine gi-oßo Ähnlichkeit mit 
den TufTen vom Schafsteiii. Sie sind aber hei weitem iinner an Bims¬ 
stein und reicher an Phonolith. Letzterer kommt in gewissen Lagen 
des TulTes auch in größeren Blöcken vor; er bei»itzt dui'chweg eine 
trachytisch - an desi tische Struktur. 

Rixne hat (*^ 4 , S. 16 IT.) den TulT nälier beschrichen und, indem 
er die Phonolitliblöcke als Nephelintephrit bestunmte, NepheUnte]>hrit^ 
tuff genannt. Es gellt aber aus den Analysen, die er von dem Teplirit 
mitteilt, hervor, daß der Grehalt an Alkalien (4.11 bzw. 4.75 K ,0 und 
6.55 bzw. 7.33 Na^Ü) den an alkalischen Erden (1.19 bzw. 1.91 CaO 
und 0.15 bzw. 0.94 MgO) so bedeutend uberwiegt, daß das Gestein 
(mit einem Kicselsauregelialt von 66.74 61.01 Prozent) besser als 

ein tracliytUcher Phonolitli bezeichnet wii*d'. Der PJionolithtuff tuhrt 
nach Rinne auch Basalt, der mit <lem Feldspatbasalt des Dachborga 
übereinstimmt, und lagert an verschiedenen Stellen auf dem Dach¬ 
bergbasalt. Er ist demnach jünger als der Feldspatbasalt des Dach¬ 
bergs. 

Aus dem Phonolithgehalte der zuletzt erwähnten Schlotbreccicn 
lind Tuffe, die durcliweg auf Sedimenten der Trias aufhdien, kann 
man keinen andeni Schluß ziehen als den, daß die Phonolithe an 
den verschiedenen Stellen ihres Vorkommens zu den illtesten 
tertiären Eruptivgesteinen der Rhön gehören. Das stimmt im 
allgemeinen mit der Ansidit Uutbereets und Sandbergers überein. Da¬ 
gegen ist die Annahme Lenks ( 27 , S. 109), daß diejenigen Basalte, welche 
von einer Phonolith enthaltenden Schlotbrcccie umgeben sind, »bei ihrer 
Eruption denselben Weg benutzt haben, welchen bereits ein fiuher un¬ 
vollendet gebliebener PhonoUtherguß eiiigeschlagcn batte«, gewiß nur 
für einzelne Vorkommen gültig. In den Schlotbreccien können, wie 
ich frülier (8, S. 285ff. imd 292) nachgewiesen habe, Bruchstücke von 

* Ich fand einen dein TulTe vom Dachherg entnommenen, ziemlich frischen Pho¬ 
nolith, den ich bereits vor 50 Jahren analysierte, folgendermaßen zusammeiigewetxt: 

SiO, 56.94 
TiO, 0.55 
AltOj 19.16 
PciOj 4.34 
JInO 0.15 
CnO 1.98 
MgO 0.41 
K,0 6.87 

Ne ,0 8.83 
11,0 _ o .85 
99.96 

Das FeO wurde nicht l>e.sunders hesUinint. 
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nllen denjenigen Gesteinen vorkominen, welche .sich bei der Ans- 
.s^)rengung des h>uptionskan<als an Ort und Stelle, wenn auch oft ei-st 
in betrÄchtUch höberm Niveau, vorfanden. Das Auftreten von Pliono- 
litlistückcn in den Schlotbreccien am Rande von Basaltstielm deutet 
also nur darauf hin, daß Plionolith bereits vor Ausbruch de.s Basalts 
an Ort und Stelle vorhanden war; dabei muß es aber unentschieden 
bleiben, ob sie von einem in der Tiefe stecken gebliebenen PhoiioUth 
stammen oder von einem Phonolithergusse, der zur Zeit der Basalt¬ 
eruption die Obcrrtüclie bedeckte, oder ob sie bei der Au.sspi‘cngung 
des Kniptionskanals und der Bildung der Schlotbreccien lc<ligUcli in 
Form von Bomben gefördert wurden. Aus der Form und Sti'uktur 
der Phonolitbeinschhi.sse wird in jedem einzelnen Fall entschieden 
werden müssen, wciclie von diesen Möglicbkeitoji die walirselieln- 
lichste ist. 

Nirgend.s in der Rliön, außer am Pfcrdskoijf, im Gebiet der 
Waa.serkuppc und des nordöstlicli anstoßenden EJ»renbergs, am Kessel- 
kopfc bei I-iebbards und im Tufle vom Dachberge bei RasdoiT, trllTt 
man auf PhonolitJi, welclier Basalt iinzAveifelbait dui’cbbroclicn hiltte 
und überlagerte. Am Pferdskopfe selbst läßt sich, wie oben (S. 678) 
ausgefiUn't wurde, ein älterer Phonolitb, der nur in Form von F/m- 
schlüsscn vorkommt, von einem jungem Phonolitb unterscheiden; 
letzterer besitzt im Gebiet der Wasserkuppe eine große Verbreitung. 
Zwischen die Bildimg dieser beiden Phonolitlie fällt die Eruption eines 
Feldspatbasalts, der am Pferdskopf zwar wenig mächtig ist, aber an 
der Eube und im Bereich der Wasserkuppe bis zum Schafstein imd 
KJirenberg hin als eine durchlaufende Decke von zum Teil recht be¬ 
trächtlicher Mäclitigkeit verfolgt werden kann. Da der TulT am Sdiaf- 
stein unter der eben ei’v^ähnten Feldspatbasaltdecke Hegt, würde der 
in ihm vorkomiuende SanuUnit zu dem ölteni Phonolitli <lea Pferds¬ 
kopfe zu rechnen sein. 

Die beiden versdüedenaltcrigen Phonolitlie des Pfewlskopfe lassen 
sich wedca* nacli ihrem Außeni noch nach ihrer mikroskopischen Struk¬ 
tur voneinander unterscheiden; sic gehören beide zu den trachytoLden 
und andesitisclien PJionoUtlien. Petrographisch vei*schieden von ihnen 
sind die Phonolithe der Milseburg, des Stellbergs, der Steiuwand, des 
Tcufelstcins usw., da diese sich in ihrer Hauptmasse als nepliclini- 
toide Phonolithe darstellen. 

Was för eine Stellung die nephelinreidien sogenannten Milscburg- 
Phonolitlie zu den trachytoiden Phonolithen des Pferdskopfs und der 
Wasserkuppe einnchmen, läßt sich nicht sicher entscheiden; denn an 
den meisten Stellen liegen die Milseburg-Phonolithe unmittelbar auf 
Triassedimenten auf, und nur an wenigen Punkten scheinen (gleich 
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wie am Pferdskopf und an der Wnsserkuppe) TufTe und FoI(lsi)atba.snlte 
ilir IJegendoa zu bilden. So ti'cten auf der der Milseburg 

bei Danzwiesc, etwa 30111 unterhalb dos aiLstehenden Plionüliths, der 
oben (S. 694) erwähnte Feldspntbasalt und Tüll* lieiwor, unter Verhält¬ 
nissen, die zu der Aiuuihme zwingen, daß wenigstens der letzti*re 
da.s Liegende des Phonoliths bildet. Fenier scheint der nophelinrciche 
PJioiiolitli des Ziegenkopfs (s. oben S. 683) den Tuff von Schackau 
durchbrochen zu haben. 

Berücksichtigt num, ihiß der Phonolith der Wasserkuppe und die 
ebenfalls trnchytohlen Plionolithe vom Kesselkopf (s. oben S. 693 Anni. 1) 
lind aus dem Tuff des Weißen Wegs bei Rasdorf (s. oben S. 695) junger 
sind als Feldspatbasalt, während die dem WnsserJenppen-Phonolith in 
ihrer Struktur ganz gleichen Plionolithe vom Tannenfels und von der 
Findloscr Kupiic sowie der Phonolith des Rupsi*other Waldes und von 
der Kiemen Nalle (s. oben S. 686) älter sind als der Feldspatbasalt, 
der sie durchbrochen liat, so gelangt mau zu dem Schlüsse, daß die 
Kruptivbildungen der Rhon keine.sfalls an allen Orten die 
gleiche Reihenfolge beobachten. 

Immerhin ist es gewiß kein Zufall, daß, gleichwie an der Wa.s.ser- 
kuppe (s. oben S. 681), auch am Ostmnde der Rhön, «an der (Icba 
(S, S. 27) mul am Hahuberg ( 4 , S. 28) der Feldspatbasalt älter ist 
als dej Nephclinbasnlt, der dort ebenfalls die plateauartigen Höhen 
bedeckt, und daß «auch zwiselicn Bischofsheim und Fiatlungen der 
Ncphelinba.salt in großer Ausdehnung den Plagioklasbnsalt und Holerit 
überlagert (Pröscholut 83 , S. i5ff.). Auch an den Schwarzen Bergen 
im Süden der Rhön ist nach Söllner ( 41 , S. 76) die Kruptioii des Feld- 
spatbnsalts der des Nephelinbasalts vorausgegnngen, und ein gleiches 
gilt, wie VON Seyfuiei) gezeigt hat ( 40 , S. 38), auch (ur das Gebiet 
dos Kreuzbergs. An der letztgenannten Lokalität ist der dem Phono¬ 
lith vergleichbare Tephrit des Käulings (und Beilstcins) von etwa 
glcicliem Alter wie der Feldspatbasalt. 

Andrerseits ist zu erinnern, daß am Pferdskopf Stücke von Neplie- 
linbasalt und Nephelinbasanifc sich bereits neben dem älteni Phono- 
Htli als Einschlüsse in dem Feldspatbasalt .r vorfinden (s. oben S. 677), 
tlem wohl ein höheres Alter zukommt als dem Feldspatbasalt b, so¬ 
wie daß in der südwestlichen Rhön am Stoppelsberg bei Oberzell, 
wie icli bereits 1878 ( 1 , S. 4) nacligewiesen habe und Wedel 1890 
( 43 , S. 37) bestätigt hat, der Nephelinbasalt von dolcritischem Fcld- 
spatbasalt überlagert ivinl, und <laß auch in einem Profile vom Stell¬ 
berg, südöstlicli von Wöstensachsen, tlns Pböscholdt ( 33 ,S. 18) init- 
teilt, der FeULspatbasalt jünger «•scheint aLs der Nephelinbasalt Pkö- 
sciiOLDT betont mit Recht, daß bei der üntersuclimig der Altcrsfolgc 
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der rhönischen KruptivgCvSteine große Vor.sicht geboten und besonders 
zu bcrucksiclitigen ist, daß zwischen den Kiniptioiion verschiedener 
Gesteine oft längere Zeiträume liegen, in denen die Kmsion inelir oder 
minder stark tätig war; ■vielleicht ist inanclie Kuppe, die als Durch¬ 
bruch angesehen wurde oder wü*d, niclibs anderes als eine Km-slons- 
kuppe, die von dem vorinointlich diirclibi'ochcnen, ältorn (leslein 
erst sj^äter umflossen wurde«. Kin solcher Fall mag aucli am Stcll- 
herg bei Wflstensachsen vorliegeii. 
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Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen Archäo¬ 
logischen Instituts. 

Von Prof. Dr, Otto Puchstein 

in Berlin. 


{Voi^ele^t von Hrn. Conzk.) 


Tm Rechiiungsjalire 1906 sind aus der Zeiitraldirektion nach fiiiil- 
jähriger MitgUedsehail statutenmäßig die IIJI. KlOgmann undWoi.TEus 
ausgeschieden und an dereii Stelle die HU. Graf Lfkc/ienfeld in 
Berlin und Robert in Halle gewäldt, die beide die Wahl annalimen. 

Durch den Tod hat das Institut aus der Reihe seiner ordentlichen 
Mitglieder verloren: 0 . Benndobf, -(* 2. Januar 1907, K. Diktkey, 
f 5. März 1907, W. Dittenberoku , 29. Dezember 1906, und 

W. V. Härtel, f 14. Januar 1907; von den korrespondierenden Mit- 
gliedeiTi P. B. OASuccmi, f 12. Januar 1907, F. Catone, f 22. Februar 
1907, P. Dkcharme, f 29. August 1906, E. Ferreeo, f 15. Oktober 
1906, H. Gelzer, t 1906, F. Hültscm. f 6. April 1906, 

A. DE Nmo, f März 1907, A. Preuner, f 15. September 1906. 

Neu ernannt wurden: zum Ehrenmitglied Hr. James Simon in 
Berlin; zu ordentlichen Mitgliedern die HII. D. Co.MPAUKrn in Florenz, 
F. Noack in Kiel, A. von Prkmerstein in Athen, S. Reinach in Paris, 
C. Ricci in Rom und E. Saavedra in Madrid; zu koiTesiiondierendeu 
Mitgliedern die HH. W. Altmann in 3 !larburg, K. Baümann in Maim- 
heim, K. Huber in Saargemünd, R. Paribkni in Rom, E. Pfuhl in 
Göttingen, P. Schazmann in Genf, E. Schramm in Metz, B. Schröder in 
Berlin, P. Sideris in Vatliy, M. N. Tod in Oxford, G. Weicicer in 
Deipzig und Frau E. Stronc. in Chatsworth. 

Die ordentliche Plenarversammlung der Zentraldii'ektion fand 
in Berlin vom 23. bis 25. April 1906 statt. Die arcliäologischen 
Jaliresstipendien, diesmal, obwohl wiederum eines zugunsten der Gym¬ 
nasiallehrer abgezweigt wurde, doch vier, da im vorigen Jahre einer 
der Inhaber auf sein Stipendium verzichtet hatte, wurden an die HH. 
Fkickenhaüs, Jacobsthal, Kürt Möller und Weegk verliehen, das Halb- 
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jahrsstipendium fiir Gymnasiallehrer an die HH. Baümgarten und 
Graffünt>er, das Stipendium ihr christliche Archäologie an Hm. Schöne¬ 
wolf. 

Der Generalsekretär nahm im März 1907 an den Sitzungen 
der Römisch-Germanischen Kommission in Frankfurt a. M. und des 
Vorsttindes des Zentralmuseums in Mainz teil. 

Infolge der wichtigen Entdeckung eines hetliitisclien Archivs, die 
Hr. H. WiNCKLER bei einer Grabung des Kaiserlich Ottomanischen 
Museums in Boghasköi gemacht hatte, beschloß die Zentraldirektion 
im Fehmar 1907, von Sr. M^. dem Deutschen Kaiser die nötigen 
Mittel zu erbitten, um bei der Fortsetzung der Ottomanischen Aus- 
grahung des Archivs durcli Hm. Winckler auch die archäologisdien 
und architektonisclien Reste der alten Hethiterhauptstadt sachgemäß 
und fachmännivsch zu untersuchen. Die AUergnädigste Bewilligung 
eines Teiles der Mittel ist zu Anfang des neuen Rechnungsjahrs 
erfolgt, so daß erst nach dessen Ablauf über dies im Einverständnis 
mit der Generaldii‘ektion des Kaiserlich Ottomanischen Museums bereits 
im (bmge befindliche Untejrnebmen zu berichten sein, wird. 

Bei der Herstellung des regelmäßig erschienenen Jahrbuchs mit 
dem Anzeiger haben wiederum die HH. Brandis in Jena und Malten 
in ßerliii mitgewirkt, letzterer nur bis zum Ende des Etatsjahrs, 
solange ihn sein Beruf nicht vollständig in Anspruch nalim. Zum 
Dnick konnte das von Ilrn. Pohl bearbeitete Register zu Band XI bis 
XX des Jalirbuchs gegeben werden und als siebentes Ergänzungshefl: 
J. Föhrek und V. Schultze, Die altchristlichen Grabstätten Siziliens. 

Die verschiedenen Serien- und sonstigen Publikationen des 
Instituts sind von iliren Leitern im verflossenen Jahre nacli Möglich¬ 
keit gefordert worden. Erschienen ist die 15. Lieferung der von 
Hm. CoNZE herausgegebenen attischen Grabreliefs, womit der dritte 
Band dieser Publikation beendet und das Material aus der Periode 
vor dem Gesetze des Demetrios von Phalemn erschöpft ist. Für die Be¬ 
arbeitung der Reliefs dci* Periode nach Demetrios konnte Hr. Brüeckner 
einen längeren Urlaub, den er seit dem 1. Oktober 1906 in Atlien 
zubringt, besonders vorteilhaft ausnützen. Wir sind dem Königlichen 
Provinzial-Schulkollegium der Provinz Brandenburg auch sonst zu 
Dank verpflichtet, daß es Hm. Brüeckner für die Assistenz hei den 
Grabreliefarbeiten von einigen Pflichtstunden befireit hat. Dank schulden 
wir auch Hm. Dr. David Magie in Princeton ftir Bemühungen zugunsten 
der Sarkophagpublikation. 

Das Römische Sekretariat hat den XXI. Band seiner Mittei¬ 
lungen im verflossenen Jahre fast ganz hcrausgegeben; von dem Katalog 
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der Skulpturen des Vatikanischen Museums, den Ilr. Ameutng be¬ 
arbeitet, ist der U. Tafelband fertig gedruckt und der Text dazu 
im Satz. 

In der Winkelmannssitzung von 1906 wurde die von Stan. Cauer 
gearbeitete Mannorbüste des Kaiser Fmikokioii, die Hr. Conzk über¬ 
wiesen hatte, enthüllt. Die regelmäßigen Sitzungen des Instituts 
waren gut besucht, ebejiso die Kurse der IIH. Körte über altitAlische 
Kunst (leider durch ICrankheit des Leiters vorzeitig abgebrochen) und 
Hülsen über Geschiclite und Topographie Roms. Ilr. Mau erklärte 
wie alljährlich die Ruinen von Pompeji vom 2. bis 13. Juli. 

Abgesehen von kleineren Ausflügen machte Hr. Körte nament¬ 
lich in Kampanien, zum Teil wegen der oskisclien, von Hrn. Wee<je 
bearbeiteten Wandgemälde, eine Studienreise, und Hr. Hülsen be¬ 
suchte eine Reihe von Sammlungen in Kngland, um alte Handzcich- 
nxmgen nach römisclien Monumenten und Pläne der Stadt Rom zu 
untersuchen. 

Die Bibliothek des römischen Instituts wiu*de, z. T. durch die Schen¬ 
kungen verschiedener wissenschalUiclier, dem Institut thmernd gewo¬ 
gener Anstalten und Behöitlen sowie einzelner (xönner, um 314 Nummern 
vermehrt. Hr. Bang war bei der Bibliothek bis zum Januar 1907 tätig; 
im Februar und März half Hr. Steinbergek vom Königlich Preußischen 
Historischen Institut aus. 

In Athen hat unser Sekretariat den XXXI. Band der Mittei¬ 
lungen herausgegeben und seine Sitzungen bei guter Beteiligung regel¬ 
mäßig abgehalten. Die Sekretäre erläuterten in den Winterkui’sen 
die Monumente und Museen Athens, Hr. Karo namentlich die vor- 
mykenischen und mykenischen Altertümer, und Hr. Döri'i-eld behan¬ 
delte außerdem in eigenen Vorträgen audi die homerische Geographie, 
während Hr. Struck einen Vermessungskursus veranstaltete. Unseren 
Stipendiaten kamen aucli die Vorträge der HH. Heberdey und von 
Premerstein vom ()sten*eichischen Institut zugute. Außerhalb Athens 
führten die Sekretäre in Delphi, Mykenä und Epidauros sowie in 
Troja und Pergamon. 

Die Ansgrabimgen in Pergamon wurden in der Zeit vom Sep¬ 
tember bis zum November 1906 wiederum unter Leitung der IlH. 
CoNZE und Dörpfeld und unter Beteiligung des Hm. Jaoobsthal und 
der HH. Architekten Kawerau imd Schazmann fortgesetzt. Die Unter- 
suchungsplätzc waren meist dieselben wie im vorigen Jahre, nämlich das 
obei-e Gymnasium, das Haus des Attalos, worin die Reste von Mosaikfuß¬ 
böden und Wandmalereien durch Emchtung von Dächern geschützt 
wurden, ferner die Grabtumuli in der Ebene; dazu kamen noch eine 
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Seliiiusbriicke aus der Königszeit und die speziell von Hrn. Gräber 
«bermals untersuchten Wasserleitungen der ganzen Stadt. 

In Tiryns zur Aufklärung des älteiTu Palastes und der Unter¬ 
burg eine größere, sehr erfolgreiche Gnibung vorzunohmen, ermög¬ 
lichte dem Sekretariate eine sehr dankenswerte Stift\ing des Hm. 
Goekoop. Aus eigenen Mitteln konnte das athenische Institut die 
Grabung des Hrn. Noack am Dipylon und am Pirnischen Tor in Athen, 
auch an den Festimgsuuiuem von Kleusis und Phyle, (binn die XJntei*- 
suchimg von Laodikeia am I.ykos durch Hm. Weber, endlicJi die Reise 
des Hrn. Curtius auf Sanios unterstützen. Hr. Dörpeeld setzte wlihreml 
seines Urlaubs im Mai und Juni 1906 seine privaten Grabungen und 
Untersuchungen auf Ivcukas fort, indem er sie auch auf das akama- 
nische Festhind ausdehnte. 

Die Bibliothek des athenischen Instituts ist, wiederum dank vieler 
Schenkungen, mn 333 Nummern vermehrt worden. Frhr.Hn.LKR von 
U.^rtrinoen schenkte se.ine rciclie Sammlung von photographischen Nega¬ 
tiven aus Thera, Hr. Noack seine Negative aus Akamanien und Ätolien. 

Die Römisch-Germanische Kommission, untei* Leitung des 
Hm. DRAnENi»ORiT, hat ihrem im Herbste 1905 veröffentlicliten Berichte 
über die Foitschritte der römisch-germanischen Forschung im Jahre 
1904 einen zweiten Bericht über das Arbeitsjahr 1905 folgen lassen 
und den dritten über 1906 jetzt bereits in den Druck gegeben. Hier 
sei daraus nur vorweggenommen, daß die von der Kommission be¬ 
gonnenen Publikationsarbeiten einschließlicli der Sammlung von Ab- 
Idatsdien römischer Ziegelstempel regelrecht gefördert worden sind. 
Der Direktor veranstaltete nicht nur eigene Kxirse in der heimischen 
.\i*chflologie, sondern beteiligte sich auch an dem bayiischen und 
hessischen Anschauungskursus für Gymnasiallehrer und wohnte ver¬ 
schiedenen Versammlungen von Geschichts* und Altertumsvereinen bei. 

Die Kommission konnte wiederum eine Reihe von Ausgrabungen 
auf' ihrem Gebiete teils durch Grewälining von Mitteln, teils diuch 
Mitarbeit des Ilm. Draüenuobet unterstützen oder überhaupt erst er¬ 
möglichen, so in H.altera, bei dem wahrscheinlicli römischen Erdlager 
von Kneblinghausen, bei dem großen, neuentdeckten Lager von Ober¬ 
aden, bei Rottweil, bei BoUendorf, wo es sich um eine Villa rustica 
handelte, bei der Ringwallforschung und den Wormser Untersuchungen 
prähistorischer Wohnstätten. Auf Bitte des schweizerischen Vereins 
Pro Vindonissa beteiligte sic)j der Direktor eine Zeitlang auch au der 
Ausgrabimg des Legionslagers bei Windisch. 

Eine beaondi*c Zuwendung erhielt die Römisch-Germani.sche Kom¬ 
mission auch för dies Rechnungsjalir von der Stadt Frankfuit a. M. 
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Wir sind dem Verwaltungsrate der Dampfschiflahrtsgesellscliaft 
des Österreicldschen Lloyd und der Direktion der Deutschen Levante- 
linie für Begünstigungen der Reisen unsrer Beamten und Stipendiaten 
sehr verbunden. Der Norddeutsche Lloyd hat sich auch noch den be- 
sondem Bank dej* Gymnasiallelu'er erworben, indem ei‘ ilmen seit 
dem Sommer 1906 durch Vermittlung des Generalsekretai-s des Tnsti- 
tuts eine bedeutende Preiseimäßigung auf den Schiffen der Deutschen 
Mittelmeex-Levantelinie gewährte; diese Ermäßigung wüd von ihm 
bis auf weiteres auch fenierlxin gewälu-t weztlen. 


Ausgegebeo ata 3 . Aitguat. 


SITZUNGSBERICHTE 

XXXVII. 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCIIEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


25 . Juli. Sitzung der philosophiscla-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

1 . Hr. Vaiilen las ^Kritische Bemerkungen zur Verstoclinik 
des Plautus’. 

An einigen erlesenen BeLspielen wird gezeigt, dass die kritischen Versuche, firit 
(lenen nnin die in <lei' handschrifUichen Uberliefenmg desPlautns vorhandenen hy{iei-- 
nietrischen Tetrainetei* gekürzt hat, sich meist nicht bewahrt nnd vielmdir zur Schädigung 
des s|)]'achlichen An.sdnick$ iieigetragen haben. 

* 2 . Hr. VON Wn.AMOwiTz-MoELLENDORtT berichtete über eine Reise, 
die I)r. P. Jacobsthal im Auftiage der Commission für die grieclii- 
sclien Inschriften in Clüos und auf der gegenüberliegenden Küste unter¬ 
nommen hat. 

Neue Inschriften fehlen nicht, während Seiilptiirreste sicli gar nicht finden; die 
Zerstörung geht rasch. Die wichtigsten Funde sind ein Gesetz ans Chios etwa solo- 
nischer Zeit und das Süftiingsgesetz fTir den Asklepioscult aus Erythrai mit dem Fäan 
auf den neuen Gott nn.s dem Ende des 5. Jahrhunderts. 

3. Hr. Sachau berichtete über Drei aramäische Papyrus- 
Urkunden des Königlichen Museums in Berlin und legte dieselben 
in hebräiselier Umsclirift, Übersetzung und Commentai' vor. (AbJi.) 

Die llaupturkiindc, die in zwei Eaeinplaren vorhanden, ist ein Schreiben dei* 
Vertreter der jüdiaohen Gemeinde in Kiephantine an den Statthalter von Jud&t, datiri 
vom .lahrc 407 v. Thr. Oeb. Die Schreil>ei’ er.suchen den Adressaten um seine Hülfe 
zur Erlangung der Krlaubniss fTir den Wiederaufbau ihres 410 zerstörten GoUeshauws. 
Die dritte Urkunde berichtet von dem Erfolg der Petition. Im Einzelnen werden die 
sprachlichen und sachlichen Berührungen dieser Urkunden mit den Jüngsten Geschichts¬ 
büchern d(2s Alten Testamentes, den Büchern Ezra und Nehemia, nachgewiesen. 

4 . Hr. W. Schulze legte eine Mittheilung des Prof. Dr. Franz N. Finch 
vor über ‘Die samoanischen Personal- und Possessivpronomina’. 

Der complicirte Bestand der I*ersonal- und Possessivpronomina wird aus den 
Originaltexten festgestellt. 

5 . Es wurde vorgelegt: Deutsche Texte des Mittelalters, her- 
ausgeg. von der Königlich Preussischen Akademie dex Wissenschaften. 
Bd. VlII. Heinrich von Hesler, Aiiokalj-pse, herausgeg. von K. Helm. 
Beiliu 1907. 
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Kritische Bemerkungen zur Verstechnik des 

Plautus. 

Von J. Vahlen. 


ln einem Aufsatz 'über Fragen dev Verstechnik des Tcrentius’, der in 
den Sitzungsberichten vom 14. März 1901 abgedruckt ist, habe ich u. a. 
die Berechtigung der Annahme sogenannter hj'pcrkatalektisclier Tctra- 
metcr bei Terentius erörtert und insbesondre zu zeigen versucht, (biss 
die zur Kürzung derselben augeweiideten Mittel sich nicht als stichhaltig 
erwiesen liatten, indem sie theils dem Sprachgebrauch des Dichters 
zuwiderliefen, theils Gedanken oder Ausdruck schädigten. 

Schon damals liatte sich meine Beobachtimg auch auf die Verse 
des Plautus erstreckt, und ich wjir zu der Ansicht gekommen, dass 
die Frage hier nicht anders liege als bei Terentius, dass ttbei* da.s 
regulÄre Maass hinausreichende Verse, namentlich Xetrameter, in der 
(tbei’lieferung der Handschriften nielit splSrlich vorhanden seien, die 
kritischen Vcrsudie aber, den Überschwang zu beseitigen, mancherlei 
Zweifel und Bedenken hiutcrliessen. Ini Anschluss an die frühere. Kr- 
(irterung und zm* Ergänzung derselben möchte ich jetzt an einigen Bei¬ 
spielen Plautinisclier Verse den Sachverhalt erläutern und die in der be- 
zeichneten Absicht eüigefiihrten Neuerungen auf ihre Richtigkeit prüfen. 

I. Ich beginne mit einem Vers des Ajupiiitruo, der vielleicht ftir 
den Zweck, den ich im Auge habe, uiclit der günstigste ist, mü* aber 
eine erwünschte Parallele zu einem der früher behandelten Verse des 
Terentius gewährt. 

In dem Wortwechsel zwischen dem heimgekehrten Ampliitruo und 
seiner inzwischen von Juppiter in Amphitnio's Gestalt besuchten Gattin 
Alcxmiena folgen von 725 ab Frage und Antwort so aufeinander: 

Am. Tu me heri kic vidisüf At. Ego, inqmm, si vis deciee dicere. 

An. Insomnisfortasise. Ah. ImmovigUansvigilantem. An.Vaem'iseromdU. 
Der zweite Vers ist ein Tetrameter, der mit seiner Katalexis um zwei 
Silben über den regelrechten Schluss des trochäisehen Septenars hinaus- 
x-eicht, den zu kürzen Pylades misero ausschied, dem andre, Ussing, 
Lindsay, folgten ohne in dem übrig bleibenden Vers weitem Anstoss zu 
finden, Spengel vUjihntem zu tilgen vorschlug, was bei Goetz und Schoell 
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in üirei* fnihern Ausgabe Beifall fand: beidevS gewaltsame Operationen, 
die gemacht sind unter der vorausgesetzten Nötbigung der Kürzung 
des Verses, denen ohne diese Annahme kaum Einer beiptlichten würde. 
Denn von vae misero mHu nicht zu reden, das eine geläufige Plaiitinische 
Kedeform ist, vigüans vigila)%tem wird durclj die beliebten pleonastischcji 
Zusammenstellungen ahsens absentem praesens praeseiili sohis sohm fletis 
flentem und zalibeiche andre geschützt, und verdankt seinen Ursprung 
gewiss niclit der Erinnerung an V. 624 vigÜrnitem Ule ?/w mm dudum 
vigÜans pugnis conhiditt der selbst vielmehr der hiesigen Zusammen- 
Ordnung von t^ilans cigilantem das Wort redet. 

Von diesen Vorschlägen hat Leo keinen Gcbwuicli gemacht, der 
au Verkürzung von immo denkt oder cj'edo an Stelle \i\T\ fortasse ver- 
jinuhet und flbenliea, was in beiden FUllen erfonlerlich wäre, ei für 
car in den Text setzt. Zu einem festen ihn selbst befriedigonden Re¬ 
sultat scheint er aber nicht gelangt zu sein. 

Einen von dem bisherigen verschiedenen Weg hat Fleckeiscn ein- 
geschlagen, der in seinen Jahrbüchern 1S94 S. 286 (auch sclion nach 
einen» Vorgünger) fors ftlr fortnsse emi>fiehlt und was damit zugleich 
als notUwendig sich ergab, wie später Leo, ei fui* vne verlangte. Dieser 
Versuch lüliil; mich nul’ die Frage zunick, die hei Terentius zu er- 
öi*tern war. Den Vers Hautontim. 715 

Tu fortasse quid me fiat parti penäk, dum Uli eonsulas, 
ein sprachlich wie rhythmiscl» voizüglich gebauter Vers, an dem nichts 
au.szusetzen ist, als dass er über die Grenze des Tetrameters hinaus¬ 
reicht, habeu schon altere Kritikei* mit /ors f\\v foriasse auf die legitime 
Kürze zurttckzubiingen gewusst, denen Ficickeisen beistimmt, uidem er 
das nämliclic fors noch einmal bei Tei*entius, und zwar für ein über¬ 
liefertes fo^sUan heratellt. Ich habe a. a. 0 . dagegen eingewendet, dass 
fors (a^lverbiascirendcs fors) in der InindscliriftUchen Überlieferung des 
Terentius unerhört sei; er hat forsUaa einigemal, einmal auch fors 
funt poly Formen, in denen fors Nominativ des Nomens ist; die üb¬ 
liche Partikel aber fili* unser ‘vielleicht’ ist ihm forUisse, da.s oft bei 
ihm vorkommt und in einer der obigen Stelle entsprechenden Ver- 
weiulimg. Setze man z. B. dem fraglichen Vers 

Tu foriasse (päd me fiat paroi pendis, dum ÜU consulas 
an die Seite die Worte des Eunuch. 1061 

Tü forlasse qme facta kic sieni Neseis, 
und man wird sich leicht überzeugen, wie bedenklich es ist in dem 
erstem die Partikel abzuändern. 

Auf Terentius also war und hin icli der Meinung sollte man sich 
nicht berufen, weim es sich dämm handelt, ein fors dem Plautus ai»- 
zueignen, dessen Überliefermig diese Partikel so wenig kennt wie die 
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des Tereiitius. Fleckeisen aber hat sie nicht bloss in dem Vers des 
Amphitruo, von dem ich ausging, für fortassey sondern zweimal auch 
f\ir übci'liefertes forte eingefiÜirt. Erstens Asin. 794 
Forte si iussire occepsit, ne sk tussiat 
hat er nach dem Vorgang von Reiz Fors si ftissire geschrieben, das 
üoetz tind Schoell auch in den Text ihrer kleinem Ausgabe anf- 
genommen haben, in der sie meist mit besondi'er Strenge zu scheiden 
wissen zwischen dem was sicher ist und was nicht. Abgesehen da¬ 
von, dass fors bei Plautus nicht nachgewiesen ist, und aucli davon 
abgesehen, dass es nicht selbstverständlich ist, dass man wie si forte, 
so auch si fors gesagt habe, wenn man erwägt, dass Plautus an zahl-» 
reichen Stellen forte gebraucht hat, und zwar in der Verwendung, in 
der dieser zur Partikel gewordene Ablativ immer in der hitcinischen 
Sprache verblieben ist, nämlich in den Verbindungen st forte, {forte s<), 
nisti forte, ne forte, num forte oder temporal ut forte u. a., so wird es 
schwer glaublich, er habe in dem Vers der Asm. forte nicht gesetzt, 
wo es so vollkommen am Platze war. Wie sehr dies der Fall ist, 
mag folgende zutreffende Parallele darthun: Poenul. 213 
Habent, forte si occeperis exormre, 
dies in baccheischem, jenes in jambischem Vers. Je sicherer aber 
forte, fiir den spraclüichen Ausdruck ist, um so weniger kann es durch 
das Metrum in Frage gestellt werden. Leo hat forte beibehalten, und 
auf Skutschs Forschungen i. Plautinisches und Romanisches (Leipzig 
1892) verwiesen, der S. 120 geneigt ist auch auf forte, obwohl es 
von Haus aus Nomen ist, anzuwenden, was er von andern trochäi- 
schen Wortfonnen, nempe, quippe, mäe, unde usw. statuirt hat, daß 
sie durch Synkopirung im Vers den Werth einsilbiger Wörter erhalten. 
Alag man nun tlieser Ansicht folgen, wie neuestens Lindsay thut, oder 
nach der frühem Annahme Verkürzung der ersten Silbe in diesen 
und ähnlichen Woi*tfonnen vorziehen, ich möclite glauben, dass man 
forte, das, wenn auch Nomen, doch fast wie zur Partilcel geworden 
ist, von der Analogie jener trochäischen Wörtei* nicht trennen dili’fe. 
Und möchte dies auch auf die andre Stelle anwenden, an der Fleck¬ 
eisen fors für forte, verlangt hat, Curcul. 271 

FetdSj ne förte tibi eoenat maynum maktnij 
obwohl hier Leo auch die Möglichkeit eines einsilbigen tä>i erwogeji hat 
(Hermes xvm, S. 584 f.). Und diesen Vers haben auch üoetz und 
Schoell in dei* kleinem Ausgabe (mit eoeniat) uugeändert in den Text 
gesetzt, wie immer sie über die prosodische Frage entschieden habeii. 

Zu fortasse zurückzukehren, wenn der Vers 

’ln somnis fortasse. , Immö vigUans vigilantein. \ Vae misero mibi 
so abgeändert wird, wie Fleckeisen vorschlug, 
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'In somnis fors. | tmmo vigilans vigilcmtem. \ Ei misero mihif 
so ist gewiss ein \mtadelicher Vers hei'gestelU, aber man übersehe 
nicht mit welchen Mitteln: eretlich mit Kinfiilivung einer Form, die 
bei Plautus keinen Beleg hat, und zweitens nüt der erst hierdurch noth- 
wendig gewordenen Änderung von w misero mi/u in ei 7 nisero mi/U. 
Beide Klagformeln sind dem Plautus geläufig, die erstcre vielleicht 
noch etwas häufiger als die andre. Die Möglichkeit, dass sie mit 
einander vei’tauscht worden, ist nicht zu bestreiten, aber dass sie 
hier am Ende des Verses vertauscht sind, ist doch nur das Krgebniss 
davon, dass es dem Kritiker gefallen hat, am Kopf des Verses eine 
Änderung vorzuiiehmen. Und conjecturalen Berichtigungen ist nun 
einmal, wie ich überzeugt bin, so sehr ich auch weiss und sehe, 
dass andre anders darüber denken, kein Bestand zu sichern, wenn 
sie nur als nothwendiges Gefolge unsrer eigenen Einfälle auftreten. 
Ja, dürfte man nidit vielmehr umgekehrt schliesscn, weil vae misero 
milU und fors zusammen in dem einen Vers sich nicht vertragen 
wollen, nicht dass vae verschrieben, sondern fors fUr diesen Vers 
nicht bestimmt gewesen? 

Dass man dem Dichter nicht nach eigenem Ermessen eine Wort- 
fonu zuschreiben darf, die er nicht kennt, mag noch die Thatsache 
bekräftigen, dass nur einmal (Pseud. 432) forsUan od^v fors fuat <m 
(so gehen die Handschriften aus einander) begegnet. Fortasse dagegen 
ist eine oft von ihm gebrauchte Partikel (einigemal in der Form for~ 
tassis)i und in Verwendungen, wie u. a. im Mil. Glor. 381 

Nescis tu fortasssj apud ms facinus quod natimist nooom 
oder Rud. 142 

Fortassfi tu huc roeatus es ad prandmm^ 
die dem Vers des Terontius dem oben angeführten imd was zu diesem 
a. a. 0 . crwälmt worden, sich an die Seite stellen, oder wie iiii Pei*sa 21 

To. Mihi quidem tu tarn eras mortuoSj quia non te visUabam. 

Sa. EegoHum edepol. — To. Ferreum fortassef 
das in der Wortstellung mit unserm Vers verwandt ist mul Terentius 
jVn(U*. 119 aspkio adulescmiularn Forma So. Bona fortassef oder wie 
im Oui’c. 324 auf die Aufzählung dessen, was dem hungerigen Para¬ 
siten in Aussidit gestellt wird 

Fernem, ahdomen, sumen sueris, glandmuij 
dieser begierig fragt 

Am tu omnia haeef 

ln camariß fortasse. dicis. und sein dominus erwidert 

Immo in lancihus, 

wo der nicht bloss in Gebrauch und Stelltmg von fortasse. sondern 
in der ganzen Gedankenform dem unsrigen genau entsprechende Vers 
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Beweises genug ist, dass man fortasse in diesem nicht antasten clarf. 
Denn wa.s kann ähnlicher sein als die beiden verschiedenen Konioedien 
entnommenen Verse: 

Tn somnis foriasse. | Immo vigiians v^üaniem. | Yae misero mUii. 

In camario fortasse dicis. 1 Immo in lancibus. 

Muss aber fortasse imd rae bleiben, wie sie jeder Abänderung wider- 
.streben, so ist das legitime Maass des Septenars überschritten. 

'In somnis fortässe. Immo vigiians vigüantem. Yae viiserO mOü, 
Was ich ün Eingang bemerkte, dass dieser Vers ti’otzdem meinen 
Zwecken weniger günstig sei, hatte seinen Unrnd in der Betonung 
immö tigÜdns und in dem Fehlen des üblichen Verseinsdinittes. Nicht 
als ob der Vers fehlcrhajft. wäre. Allein die Verse, die icli mit der Über- 
iieferung für hypermetiische zu halten geneigt bin, haben im Übrigen 
ohne Ausnahme tadellosen rhythmischen Bau. Aber aucli für den obigen 
Vers fehlt es nicht an unterstützenden Parallelen: wie Epid. 280 
Ep. Vhi erU empta, ut dliquo ex vrhe dmoveaSj nisi quid tua 
S^cus sentefitidst. Pe. Immo docti. Ep. Quid in autem, Apoecides^ 
ein Vers, der zwar regelrechtes M<aass hat, aber den doppelten Mangel 
gleich dem unsrigen aufweist, und den mau daher* an verschiedenen 
Stellen mit Änderungen anvcrsuclit liat, ohne dass eine durchschlagende 
Berichtigung erreicht wäre, und wer weiss ob sie unerlässlich ist. 
Aber auch andre Verse, wie in demselben Epid. 679 

Büm sine me quaeräSj quaerds mea causa vel medio in inari 
oder Aulul. 598 

Ui tokret ne p^ssum ahedt tatnqudm [catapirateria] 
mit unsicher ergänztem Schluss, aber im Übrigen unverderbtem Wort¬ 
laut, oder* Trucul. 782 

Nisi si ad iintinnamlös volHs vos ediu^ viros, 
kflnnen über die Mängel des unsrigen beruhigen und zeigen, (b>ss sie 
nicht zu schwer zu nehmen sind. 

Dennoch i*äume ich ein, dass vielleiclit ein Fehler in den über- 
liefei'tea Worten steckt, der aber nur in den mittleren immö vigildns 
oiyÜantem zu suchen wäre mit Ausscliluss von fortasse und die 
als unanfechtbar zu gelten haben, und da immo auch nachgestellt 
wei*den kann, wie Aulul. 765 

Euo. Negasf 

Lyc. Pemego immOj 
und Capt. 354 

He. Numquae causast quin, si Ute huc noi^ redeai, viginü minas 
Mihi des pro iüof Tyn. Opiwna 

und in imsenn Vers die Nachstellung des immo dem nadigestellten 
fortasse sehr entsprechend wäre, so fragt es sich ob auch hier viel- 
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leicht immo von seinem Platz hinter vigihntem durch begreiflichen 
Trrthum vor vigilans gerückt worden sei und der Vers urs])rünglich 
so gelautet habe: 

in somnis fortam. || Vigitans vigUantem inwio. {{ Vae misero mi/ti. 
(denn vigilans vigilanteni ist nicht von einander zu ti'ennen). Wns eine 
Umstellung ergäbe, we sic aucli sonst mitunter innerhalb eines Verses 
sich bewährt hat, wie Epid. 203, Merc. 409. 

Doch ob man den Vers so oder in der überkommenen Abfolge 
schreibt, wofern man nicht abändert, was keine Abänderung verti'ägt, 
wird man nicht umhin können, den Vers als einen hyperkatalektischen 
zu betraclrten. 

2. Ein zweites Beispiel eines hypennetrischen Verses des Plautns 
ti'itt gleichfalls in eine gewisse Analogie zu einem fiiiher besprochenen 
Verse des Terentius. In dem Vers Hautontim. 596 

Repperisti tibi quod placeat an nondujn Hiamf [j De fallacia^ 
dessen Länge man durch die Schreibung an non gekürzt hat, habe icli 
(a. a. 0 .) das überlieferte cm noixdum etiam aus dem Gedanken, der ein 
'oder noch nicht’ verlange, und aus dem Spracligebraucli zu recht- 
fertigen gc^sucht. Ähnlich, nicht ganz gleich, verhält es sich mit dem 
Vers der Aulularia 643 

Str. Facime iniuriam mi/ä annonf Enc. Fateor^ qvia nonpeixdes, mas^imam. 
Der alte Geizhals Euclio hat den Sclaven Strobilus examinirt, weil er 
ihn im Verdacht liat, dass ei’ etwas von seinem Goldtopf entwendet 
habe, und verlangt, nachdem er die beiden leeren Hände gezeigt, auch 
nacli der dritten, bis der Sclave in die Worte ausbricht 

Laruae hunc atqiie intemperiae insaniaeque agitant senern, 
und die Frage an ihn richtet 

Facisne^ inneriam mihi annonf worauf Euclio erwidert 

FaieoTj quia non pendeSj rnammam. 
Dass der Vers, der zu lang ist, gekürzt werden müsste, darüber sind 
die Kritiker einig, schlagen aber, die Kürzung durchzusetzen, gar ver¬ 
schiedene Wege ein. Man hat wi/« gestrichen, das gar nicht entbehrt 
werden kann, oder mi vor mwriam eingesetzt, eine Umstellung, die 
zwar den Gedanken nicht beeinträchtigt, aber die Rede nidit besser 
macht und ihren Anlaß allein aus dem Bedürfhiss zu kürzen zieht. 
Diese Versuche werden von den Spätem kaum noch erwähnt, ge¬ 
schweige dass sie davon Gebraucli machen. Dagegen haben neuere 
Herausgeber, wie Leo und Lindsay, einem Gedanken von P. Langen 


^ Ob man so <Kler,/aan schreibt, vcrschlSgt nicht viel: fTir das Metnim ist das 
eine so riclitig wie das andre. 





^ . V .w.- 
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sich angeschlossen, der anncm zu tilgen vorechlug und au.s der Doppel¬ 
frage eine einfache zu machen: Facin inkiriam mihift dies ungefthr so, 
wie man in dem Vers des Terentius an nondum etiam zu annon ge¬ 
kürzt hat. Andere, wie Goetz und ScIioeZl in beiden Ausgaben, haben 
mit Pylades Fateor als fälschlichen Zusatz beseitigt oder gekennzeich¬ 
net. Die Thatsache allein, dass man denselben Zweck mit so ver¬ 
schiedenen Mitteln zu erreiclien sucht, lässt schon erkennen, dass Ge¬ 
danken und Ausdruck keine Handhabe bietet, zu entscheiden, was in 
dem Vers zu -^iel sei und Beseitigung verlange. Denn die Doppelfrage, 
bei der der Nachdruck auf die erste föllt, ist hier nicht andei’s an¬ 
gebracht als in den vielen Fällen, in denen Plautus, familiärer Rede 
folgend, von ihr Gebrauch gemacht hat. Estne invocatum onnon, fragt 
Krgasilus in den Captivi (74) und antwortet sich selbst Planissumfi. 
Aber aucli Fateor, das hier -mt öfters in der Antwort für sich allein 
steht, mitunter miserm ‘Ja’ auf eine einfache Frage entspricht (Rud. 
285; 1384), thut hier vorzüglichen Dienst, indem es mitwirkt, die Iro¬ 
nie der Antwort zu steigern. Auf die Frage des Sclaven ‘Timst du 
mir Unrecht oder nicht' antwortet Euclio: ‘Ja, ich räume ein, «hiss 
ich dir Unrecht tJme, das grösste, weil du nicht aufgehängt bist.’ Denn 
(las ist doch sehr uapä npocAOKfAN und wird durch das scheinbar ein¬ 
räumende Fateor nur um so übeiTaschender. Ist es nun wohl gera- 
tljener eine so fein geformte Rede und Gegenrede mit imsem Ver¬ 
besserungen zu meistern, als dem Dichter zuzumuthen, dass er der 
Form zu Liebe sich einen über das strenge Maass liiuausi'eicheudeii 
* Vers gestattet habe? 

3. In der Asinabia giebt die lena Cleaereta ihrer Tochter, der 
meretrix Philaenium, Rathschläge, dass sie mit ilirer Liebe sich nicht 
an Einen hänge, sondern den Gewinn von Vielen im Auge behalte, in¬ 
dem sie die. drastische Anwendung macht ‘Wenn dir Einer versprechen 
wollte, dich reich zu machen, wenn seine Mutter stürbe, könnten ^vi^ 
leicht, wenn wii* das glaubten, Gefahr laufen, während wir auf ihi^eii 
Tod warteten, Hungers zu sterben.* 

An te id exspectare oportet, si quis promittat tibi 
2 k fnetwrum dicUem, si moriaiur mater suaf 
530 Ecastör nohis perblum magnum et familiae portendüur, 

Ihim mts exspectamus mortein ne nos tnoriamur fame. 

Der V. 530, im Übrigen rhythmisch gut gebaut, ist um die übliclien 
zwei Silben zu lang, deren Beseitigung auch hier manchfache Bemühun¬ 
gen der Kritiker veranlasst hat. Bothe, dem Lindsay auf halbem Wege 
gefolgt ist, hat nohis und et getilgt. Man sieht, wenn die Nöthigung 
von Aussen kommt, fragt man nicht viel nacli der Walirscheinlichkeit 
der Ändei-ung. Denn wem ^vürde sonst einfallen, sich an einem Aus- 
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druck wie nohis et familiae, zu vergreifen? Die lena spricht von sich 
und ihrer Tochter, an die sie sich wendet, und verbindet damit, was 
sonst zu ihrem Hausstand gehört, in einer Wendung die in dieser 
Sphäre bei Plautus häuüger ist: mihi et familiae omni (Pseud. »91); ru?« 
e)'0 et vosira familia (Poen. 396); Toxilo et familiae omni (Pers. 502): 
lenonem cum tota familia (Poen. 168 u. 186). 

Leichter wird man auf maffnum verzichten, das Pylades zuerst, 
um dem Vers sein Maass zu geben, ausgeschieden hat, dem ausser 
andern (Joetz und Sclioell in beiden Ausgaben beigetreten sind. Da¬ 
gegen hat Leo daran erinnert, dass periclum maynwn und was dem 
ftlinlicli auch sonst bei Plautus begegnet (Aul. 235; Mil. G- 1 . 1151; vgl. 
Menaechm. 199s.), und solelie Pajrallelen sind bin ich der Meinung 
niemals zu unterschätzen. Überdies ist nicht zu verkennen, wie sehr 
die in dem Epitlieton enthaltene Steigerung dem Gedanken und der 
Absicht der lena angepasst ist. Leo selbst nimmt eine Umstellung 
an und gewinnt mit Einsetzung der einsilbigen Form nis fiir noty'is 
folgenden das Metrum nicht überschreitenden Tetrameter: 

Mägnum ecastor nis periclum et familiae portenditur. 

Über die einsilbigen Pronominalformen nis und vis fiir 7 iol)is und coöis 
hat Leo eingehend (imHenn.xviii, S. 586) gehandelt und fiir mehre Stellen 
des Plautus deren Gebrauch aus metrischen Gründen wahrscheinlich 
zu machen gesucht. An der unsrigen ist diese Annahme nicht glaub¬ 
lich weil die Nöthigung dazu erst eine Folge der von ihm vorge- 
nommenen Umstellung ist. Und was die Betonung anlangt, so ist 
Ecastor noMs nicht schlechter als (Men. 372) Nam ecastdr aohis henefactis. 

Auch hier sielit man, bei viel Bemühung der Kritik wenig Er¬ 
folg. Wir aber beliari'en auf der Forderung des legitimen Ausmaasses 
der Verse. 

4. In einem der üblichen Eilmonologe des Parasiten Ergasilus 
in den Captivi stellen imter andern Drohungen gegen die, die ihm in 
den Weg treten und ihn aufhalten wollen, folgende Verse: 798ff. 

Ebö. DentUegos omnes mortales facimn, quemque offendero. 

He. Quae iUaec eininatiost nam$ nequeo mirari satis. 

Erg. Faciam, ut ftuius diei lodque meique semper meminerit. 

801 Qui mi in carsu opstiterüj faxo vitae is extemplo opstUerä suae. 
In dem V. 801 ist soviel ich sehe Ausdruck und Rhythmus ohne Tadel. 
Nur die Länge giebt den Anstoss, dem man duitdi Änderungen zu be¬ 
gegnen sucht. Pylades h<at extemplo entfernt, aber damit der Drohung 
den Kern ausgebrochen, die nur Bedeutung hat, wenn was angedroht 
wird, auf der Stelle erfolgen soll: in welchem Sinne extemplo oft 
bei Plautus in Drohungen und sonst gebrauclit ist: wie z. B. im 
Rudens 721 
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I.*A. Quidj si nttigerof Tr. Exteinplo liercle ego te follf-m'pxigilfUoriwn 

Faciam etc. 
oder ebenda 815 

Sm tpsfi abire Mnc volet, quantum potest 
Extmplo ampkciUote crura fasiihus. 

Botlie dagegen schied in cursn aus, auch nicht zum Vortheil des üe- 
(lankcns, der auf dem Gegensatz beruht Qui mi/u in aursu obstUeritj 
i$ vitafi obstitmt suae, der geschädigt wird, wenn die eine Hälfte auf 
Qi/t mihi obstäerit heschränlct wird; überdies vgl. Cure. 282 de vin 
(Ificedüej ne quem in mpite aut euhito out pectore offendam. Lindsay 

hat das erste ohstiterä in Klammem geschlossen, mit einer Gonstruction, 
die ich bekenne niclit für möglich zu halten, zumal auch so der be¬ 
absichtigte Gegensatz verkümmert, der in dem doppelten mit kleiner 
Variation der Bedeutung gesetzten othstiierit gegeben ist. Da die Kri¬ 
tiker jeder ein andi*es Wort anfassen und als fHlschlichen Zusatz ver¬ 
werfen, bliebe niu* faxo noch übrig, das ausgeschieden den Illiytlnnu.s 
nicht stören würde, mit dem aber der personliclie Charakter der Dix)- 
hung verloren ginge. 

Bei dieser Sachlage ist nicht zu verwundern, dass Leo dem ganzen 
Vers den Process gemacht, indem er ihn filr einen untergeschobenen 
erklärt, weil, sagt er, res a iolo sermone aliena. Dass die.se Drohung, 
der man andre mit älmlich Übertriebenem Ausdruck vergleiclien mag, 
wie Bacch. 847 nam neque Bellona mi umquam neque Mars creduat, ni 
ilhim exanimalem faxo, si convenero, nive exheredem fecero uüae suae, 
oder Cure. 535 nunc nisi tu mihi propere properas dare iam iriginta minas, 
quas ego apud te deposwi, nitam propera pemere ^ in diesem Monolog des 
Ergasilus nicht an seiner Stelle sei, möchte ich nicht einräumen: eine 
Wiederholimg enthält sie nach dem was schon vorher 791—93 aus¬ 
gesprochen ist: emmor intermmorque nequis mihi obstiterit ohviam, nisi qui 
satis diu vixisse sese homo arhitrahitur: nam qui obstiterit ore sistei. Wollte 
man aber darin streng verfaliren, müsste m<an viel mehr als diesen ein¬ 
zelnen Vers aussteeichen. Daher icli aucli Bedenken hege, der Aunolimc 
beizutreten, das.s hier grössere Dittographien auszuscheiden seien, son¬ 
dern rechne was von Wiederholungen, von Wiederkehr* analoger Ge¬ 
danken vorliegt, mit zu dem Cliarakter dieser Monologe, die niclit auf 
den kürzesten Ausdruck reducirt sein wollen. Was mich aber hauptsäch- 
licli abhält, der Tilgung des Verses zuzustinunen, ist die Beobachtung, 
(htsa, wenn er fehlt, filr die Zwischenreden des Hegio etwas vermisst wird. 

798 Erg. DentUegos omnes mortales fadam, quemque qffendero. 

799 Hj 2. Quae iUaec eminaiiost nam? nequeo nUrari satis. 

800 Erg. Faciam ut hvius diei locique 9 neique semper meminerit. 

802 He. Quid hic hofno tantum inc^issit facere cum taTüis minisf 
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Denn 800 ist keine neue Drohung, sondern setzt nur die von 798 
foit, so dass mit V. 801 und der neuen Drohung, die er enthält, der 
Bemerkung Hegio’s 802 die Unterlage entzogen wird. 

Einen entgegengesetzten Weg hat Schoell cingcsclilagcn, der, in¬ 
dem er verbindet 

Faciam ut hvms d£ei lociqw meique Semper meminerU^ 

801 Qui mi in cursu obsiiterÜ 

den Vers 801 in zwei Ilülften zerschneidet, deren eine obigen lüclcen- 
haiten und von Schoell ergänzten Vers, die andere mit ergänztem An¬ 
fang den Vers 

[mm qvA ohstUerii\ faxo vUae is — 

ergiebt. 

Ich lialte den Versuch, so scharfeinnig er ist, nicht fiir wahrschein¬ 
lich, sondern setze, wie angedeutet, den V. 800 mit der vorange¬ 
gangenen Drohung 798 in Verbindung, und sehe in V. 801 eine neue 
und selbständige Drohung. Was mir aber den Versuch werthvoll 
macht, ist, weil er ein erwünschtes Zeugniss dafilr entliält, dass in 
V. 801 kein einzelnes Wort sich mit Fug verdächtigen lässt. So be¬ 
harre ich bei der Meinung, dass der V. 801 so wie er ist, seinem 
Dichter zu belassen imd diesem zu gestatten ist auch einen hyper¬ 
metrischen Vers zu hauen. 

5. In der Aülclaria 460 f. stellt der alte Geizhals Euclio, nach¬ 
dem er die ihm von dem reichen Megadorus, der seine Tocliter hei- 
rathen will, ins Haus geschickten Hochzeitsköche weggejagt hat, die 
Betrachtung an: 

Di immortales fadnus audax incipü^ 

461 Qui cum opulento pauper komme coepü rem habere aut negotium. 
Auch hier ist Gedanke mid Ausdruck nicht zu tadeln, und alles was 
vorgebracht worden, in V. 461 das richtige Ausmaass herzustellen, 
schlägt, wie ich überzeugt bin, zum Nachtheil der sprachliclien Form 
aus. In der Aldina fehlt komine und dies Wort zu entfernen, liaben 
auch ältere Kritiker gerathen und Groetz hat (in der grössem Aus¬ 
gabe) ohne komine einen richtigen Tetrameter edirt; 

Qui cum opulento pauper coepü rm habere, aut negötium. 

Mail muss einräumen, dass komine hätte fehlen können: cum opulento 
pauper^ wie in derselben Aulularia 247 si opulentus ii petitum poupe- 
rioris gratiam pauper nietuit congrediri\ und ebenda 184 Non temera- 
rkitmt, ubi dices blande appeUat pauperem\ vgl. Cistell. 532 quando aequa 
lege pauperi cum divite non Uoet. Aber ebenso kann die Aulularia selbst 
bezeugen, dass, da komine zu opulento zugesetzt ist, man das Wort 
niclit beseitigen darf: Aul. 226 Venit hoc wi in mentem te esse hominem 
dioUem, fadiosum^ me item esse hominem pauperum pauperrumum\ und 
Siuungaberidite 1907. 70 
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überhaupt ist dem Plautus in dieser wie in andern Komödien die Zu¬ 
fügung Ton homo zum Adjectivum eine so geläufige Redeweise (und 
es Ändet sich in Verbindung mit den verschiedensten Adjectiven), dass 
es nicht erlaubt ist, homo irgendwo dem Metrum zu Liebe auszustrei¬ 
chen. Ein Bedenken dagegen hat auch Groetz empfunden und seine 
Zweifel vielmehr an coepü geheftet, das er zu tilgen vorsehlug, aber 
zugleich inabzuÄndern: nach diesem Getbmlcen ist in der 

kleinern Ausgabe hoinine beibehalten, aber das ICreuz vor corpU ge¬ 
setzt. Dass der doppelten Ändening nicht viel Wahrscheinlichkeit zu¬ 
kommt, was gewiss aucli dem Kritiker selbst nicht entgangen ist, 
lasse ich dahingestellt: wuchtiger ist, dass der überlieferte Ausdruck 
unstreitig besser ist als der aus der Berichtigung liervorgegangene; 
gut cum opulmto pauper homine rem habet aut neyotmm\ denn fucinus 
audax incepU nicht qui habet rem^ sondern qxU coepit habere. Dalier Leo 
daran dachte, coepit zwar zu beseitigen, aber zu habere aus dem Haupt¬ 
satz incipii zu verstehen, wonach Lindsay ohne weitere Änderung coepit 
in seinem Text eingeklammert hat. Aber wenn auch diese lügänzung 
ftir den Gedanken besser wäre (als hatiet), der Satzform gereicht sie 
nicht zum Vortheil, ja man darf bezweifeln, ob sie überhaupt zulässig 
ist. Weim überliefert wäre faemus audax incipii qui cum opulenio 
pauper homine rem habere aut negothitny keiner dieser Kritiker würde 
sich dabei beruhigen, sondern jeder den Zusatz verlangen, den uns 
nun die Handschriften darbieten. Noch ein Vorschlag: Seyffert hat 
daran gedacht, (oepit zu behalten, aber habere zu beseitigen: qui cum 
opulenio pauper coepit rem aut negotium, was eine Constructioü ergiebt 
wie im Mercat. 533 die meretrix sich ausdrückt iam bienniumst cum 
mecum rem coipit, wiihrcnd unmittelbar darauf Lysimachus (535) fragt: 
iam bienniumst cum tecum rem habet ^ und dass dies die reguläxe Aus¬ 
drucksweise ist, kann überdies Pers. 567 bezeugen cum optumis x^ä'is 
rem hnhebiSy genau in dem Sinne wie an unsrer Stelle. Und wii* 
sollten sie eigenmächtig verderben? Mau sielit auch hier, dass die 
aus den Handschriften gezogene Form des Verses allen kritischen Ver¬ 
suchen Trotz bietet, und wenn die Herausgeber sich begnügen dem 
ganzen Vers oder einem Theil desselben das Zeichen der Verderbniss 
anzuheften, so darf uns dies Bekenntniss des Unvermögens das Ver¬ 
trauen stärken, dass der Vers heil sei imd die hypermetrische Länge 
kein Vorwurf. 

6 . Vielleicht einen noch schlagenderen Beweis, dass die Kritik 
ohnmäclUig ist, die hyperkatalektischen Tetrameter aus dem Text des 
Plautus auszutreiben, giebt der V. TrinummuvS 660. Lysiteles bemüht sich 
seinen verkommenen Freund Lesbonicos auf bessere Bahnen zu leiten, 
und da ilim das niclit gelingen will, briclit er in den Vorwurf aus 
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At op^am perire mfam sin ft te Juxfn dtß/a norde fpemne 
Perpeti nequeo: 

*I)ass meine Bemühung zu nichts ist und du das herzlich Gesprodiene 
verseJiinähst, ist mir unerträglich.’ In dem Gedanken wie in den 
Wort*‘n finde ich nichts, was begründeten Anstoss gewUliren könnte. 
Aber um den Vers von den zwei Überzähligen Silben zu befreien, 
hat der eine cord?, ein andrer dicta getilgt, da.s eine so unentbehr¬ 
lich wie das andre, ein dritter sic verworfen, ein Wort so unschuldig 
wie die beiden andern. G. Hermann, der an all diesen Worten niclits 
auszusetzen fand, versuchte die Kürzung durch eine Umstellung in der 
ersten Hälfte des Verses zu erzwingen: 'At msam sic perire operam et 
d. h. er grilT die Woi*te an, die weder sprachlich nocli metrisch irgend 
zu beanstanden sind. Kin Versuch von Schoell den Vers (bei H te) in 
zwei Hälften zu spalten und die beiden Stücke zu zwei vollständigen 
Versen zu ergänzen, ergiebt eine Ergänzung, die ftir den Gedanken nicht 
erforderlich war, dient mir aber auch hier als Beweis, dass kein ein¬ 
zelnes Wort im Vers an sich als verwerflich zu betrachten ist. 

Die nota der Verderbniss die die neuem Herausgeber (auch Goetz 
und Schoell in der kleinern Axisgabe) dem Vers, dem ganzen oder 
der zweiten Hälfte desselben, beigelugt liaben, giebt Zeugniss davon, 
dass die Bericlitigung nicht geglückt ist und gestattet uns zu glauben, 
dass es keiner Berichtigung bedurfte. 

7. Der Babylonische milcs Stratophanes im TRucuLnNTüs begrüsst 
die Hctäi'e Phronesium, die ihm angeblich einen Sohn geboren hat, 
mit den Worten (522) 

Filhtm peperisti qui aedes spoUis opplebU ivos. 

Worauf Plironesium ihm entgegnet: 

523 MuUo eoasior inagis oppletis opus est tritici granarüSj 
Nfj Ule. prmsquam spoUa capiat, hic nos extinxU fames. 

‘Viel mehr bedarf es der gefliUten Weizensclieuem als der Spolien zum 
Schmuck des Hauses.’ Um den V. 523, der sonst keinen Anstoss giebt, 
auf das geforderte M.'iass zu bringen, hat Flcckeisen ecastor gestrichen, 
und den Ausdruck um die Versicherungsformel gebracht, die hier im 
Munde der meretrix Plautinischein Gebrauch so vorzüglich entsprach. 
Ebenso wenig könnte ich Sclioells Berichtigung beipflichten, der tritici 
beseitigt und dafiir nxinc in den Vers setzt: denn wenn auch yrannria 
ftlr sich allein die Getreideböden bezeichnet (Varro de l.L. V105), so ist 
doch der Zusatz tritici nicht nur nicht anstössig (Stichus 253 tritici mo- 
dios decem rogare te voU; ebend. 558 denegavit darf se granum trUid) son¬ 
dern bei dieser Form des Gedankens und in dem ausgesproclienen Gegen¬ 
satz eher gefordert; nunc aber empfinde ich, bei der sich anschliessenden 
Zeitbestinunung, als eineu störenden, nicht bloss überflüssigen Zusatz. 

70 * 
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Mehr Erfolg hat ein Vorschlag von Bothe gehabt, den ausser XJssing 
die neuesten Herausgeber Leo und Lindsay ohne Bedenken in ihren Text 
genommen haben, nämlich statt opus esl tritiei mit Umstellung zu schi'ei- 
ben triiici optist (letzteres mit Verkürzung der zweiten Silbe). Das er- 
giebt einen regebechten Tetrameter: 

MiiJto ecastor magis oppletis tritiei opüst granarüs. 

Dies dunkt mich, wenn gekürzt werden muss, die einzige Möglichkeit, 
die in Frage kommen kann. Allein, wenn auch im Ausdruck nichts zu 
tadehi ist, und abgesehen davon, dass die Verbesserung nur der Kür¬ 
zung zu Liebe gemacht ist, der überlieferte Wortlaut war besser, wie 
einraumen wird, wer auf den Tonfall achtet oppletis öpys est tritiei imd 
darauf, dass der beabsichtigte Anklang oppletis-opxts deutlicher in’s Ohr 
ftllt, als bei der Umstellung oppletis tritiei op^t. Ich furchte daher, 
dass auch mit dieser Änderung nur Schaden gestiftet wird. 

8 . Im Amphitrtjo giebt der Sclave Sosia seinem HeiTii dem Am- 
phitruo eine Versicherung mit den Worten (671) 

si siiulwn ceperoj 

Nümqunm edepol tu mild divini guiequam creduis post himc dierrij 

Ni ego iUi puteOj si oceepso, animam omnem intertraxero. 

Es sind zwar auch noch andre Versuche den V. 673 zu kürzen von 
Ussing, von Lindsay gemacht worden, die ich übergehe, aber Billigung 
gefunden liat bei der Mehrzahl der Herausgeber allein der Gedanke 
von Bothe guiequam zu tilgen. Dass nach dieser Tilgung der Genetiv 
dicini übrig bleibt als Object von ereduis ist ohne Bedenken: es ge¬ 
nüge auf Leo’s Plautinische Forschungen S. 92 zu verweisen. An¬ 
fuhren will ich von Plautus, aber niclit bloss aus diesem Grunde, Tru- 
cul. 307 mmquam edepol mihi Quisguam homo mortalis posOm duarwn re- 
rum crediätj Ni ego ero maiori vosira facta denarraoero\ und Bacch. 504 
nam mihi divvni numgumn quisguam ereduai, Ni ego illam exeinplts plurunt'ia 
etc. Obwohl also die Beseitigung von guiequam der Construction keinen 
Schaden zufilg^, bleibt doch fraglich, oh der Vortlieil des normalen Aus- 
maasses nicht erkauft sei mit einem Nachtlieil fti* den spi*achlichen Aus¬ 
druck. Denn einmal ist niclits häufiger bei Plautus als die Verbindung 
von numquam guiequam, wie Bacch. 922 numquam edepol guiequam temere 
eredam Chrysalo\ Capt. 136 neque umquam guiequam me iumt', ebenda 428 
u. a. Und die in dieser Verbindung liegende Steigerung der Negation, wie 
sie auch in den angeführten Versen des Truculentus und der Bacchides, 
wenn nicht in der Verbindimg numquam quiequam, so doch in der ana¬ 
logen numquam quisquam enthalten ist, ersdieint für die Versicherung des 
Sosia so sehr angebracht, dass es bedenklich wird, ihm einen Theil 
seiner negativen Versicherung zu entziehen. Und dieses Bedenken wird 
nicht wenig unterstützt dui*ch den entsprechenden Ausdruck Asin. 854 
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Neque dwini negve tni hmnani pozthac quicqmm accreduas 
(cf. Poen. 466), der uns glauben läßt, daß aucli an unsrer Stelle qxih- 
quam nicht vom Ungefähr in den Vers geratlien sei. 

9. Tranio in der Mosteixaria , nachdem er alles aufgezühlt hat, 
was der lilius erilis auf seinen Rath verbrochen habe, amicam liberass^j 
faenori argentum fügt V. 1141 den Satz hinzu: 

Numquid aliud fedt «w» quod fariunl sutnmis gnaü generibus. 

Um das Zuviel von Silben los zu werden, haben die einen aliud ge¬ 
strichen, was so einfach es scheint’, dem Gedanken eine andi«, weniger 
passende Wendung giebt: numquid fecit, nisi quod fariunl s. gn. g., das 
heisst: 'er hat nichts gethan, ausgenommen was die Vornehmen tlmn*: 
si ullwn vrrhuin faxo, nisi quod iu$seris sagt Peniculus in den Men. 
157. Andre haben faciuni verw'Orfen; und dieses, sdion von Guyet 
proponirt, hat fast allgemeinen Beifall bei den Spätem gefunden. Da 
die Herausgeber meist fadvnt nur einklammern imd dem Leser die 
Möglichkeit lassen es mitzulesen, so hat wohl mancher den Anstoss 
nicht empfunden, den das fehlende/ g«««/ emegt: denn täusche ich mich 
nicht, so vermisst man bei der relativen Anlmüpfung durch nisi quod 
ein Verbum wie faciunt und dieses auch aus dem Grunde, damit man 
nicht aus fecit fecfruni ergänzen könne, das dem Gedanken nicht ebenso 
dienlich ist. Und dass nun fariunl an der Stelle steht, ist noch ein be- 
sondres Indicium dafür, dass es nicht einer beliebigen Hand sondern nur 
einem lebhaften Grcfiihl fiir die Angemessenheit an dieser Stelle ver¬ 
dankt wird. Hinzu kommt, dass Plautus in ähnlichen Vergleichungs¬ 
sätzen den vollem Ausdiaick mit Wiederholung des Verbums vorzieht 
oder wenigstens sehr häufig anwendet. Einige Beisjnele seien erwähnt: 

Mil. Glor. 512 dederorisplrniorem erum faciain tuum, quam magno 
xrnto plenumst undarum marttj 

Most. 751 tarn Hquidumst quam liquida rsse tempestas soletj 

Baech. 767 tarn frictum ego iUum reddam quam fricium est cker; 

Persa 433 ul idem mihi faceres quod parthn faciunt argentarii; 

Asin. 860 rmmquam faceret ea quae nuncfacit; cf.Most. 435. 437; 

Aul. 115 me benignius omnes salutant quam salutabant prius; 
vgl. Aul. 482. 493; 

Merc. 956 tarn propitiam reddam quam quam propitiaet luno 
Jovi\ vgl. ebenda 874; 

Bacch. 911 Satin est si plura ex me audiet hodie mala quam audivit 
umquam CUnia ex Demetrio\ 

Gas. 759 nec pol ego Nemeae credo .. ludos tarn festiws fieri quam 
hic inius fiunt ludi ludificahiles. 

^ Denn dass es richtig M'ar zu sagen numquid aliud feoü niti wird niemand in Frage 
stellen: «ecguiVZyuomah'ud vidtmdumntnobia nUinrquequülguam aliudagunt ntgiCietni. 
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Cas. 86o nec faUaciam astutioretn ulhis fecit poeta atque ut luxec 
esi fahre facta ab nobis. 

Trucui. 145 plerique idem quod tu facis faciunt rei male gere^ites\ 
vgl. Stich. 99. Aber auch Most. 1052 quanium potest fado idern 
quod pktrmi fl/«, quäm ree turbidast: pergunt iurbare usque\ wo 
faciunt leichter entbehrt wird. 

Ich denke wir thun dem Dichter kein Unrecht, wenn wir seinem 
Gebrauche folgend ihm faciurU belassen, auch in dem hypermetrischen 
Verse. 

IO. Im EriDicus begrösst der Sclave Epidicus seinen eben an¬ 
gekommenen Herrn mit den Worten (126) 

Adgrediar fiommem: advementern p^regre erum suum Strotppoclem 
Imperlit salute smrus Jüpidims. 

So die Handschriften: in codd. Ital. fehlt suwn, ob absichtlich oder 
irrthümlich, ist nicht zu entscheiden. Auf diese Autorität, die keine 
ist, gestützt haben die Herausgeber das Pronomen in Klammem ein¬ 
geschlossen. Gewiss konnte die Begrüssung auch ohne 8 uu?n be¬ 
stehen. Wenn man abei‘ die üblichen Formen dieser Begrüssungen 
in Eriimerung hat, 

Amph. 676 Anphitruo uxorem sahäat laetus speratam suam; 

Mere. 713 lubet salüere suus vir uxorem suam\ 

Trin. 1151 Charmidem socerum euum LysiieUs sahitat; 

Truc. 515 Mars peregre adveniens sahäat Nerienem uxorem suam, 
ebenso Terentius Eunuch. 270 Pluruma sahite Parmenoner» summum suu 7 n 
impertit Gnaiho, so wird es fraglich, ob man das in den Handschriften 
überlieferte sumn darum beseitigen dürfe, weil es fui* das Metrum zu 
viel ist. 

Auf diese wenigen Beispiele habe ich mich beschränkt, bei denen 
ausser der vorliegenden Controverse niclit noch anderweitige kritische 
Schwierigkeiten sieh eiumlschen, wodurch die Untersuchung verwickel¬ 
ter wird und die Entscheidung unsicherer. Ich bin aber der Meinung, 
dass unter Zulassimg hjpennetrischcr Verse auch andre kritische Be¬ 
denken leichter ihre Erledigung finden würden. Auch wäre nicht 
schwer zu zeigen, das, was icli hier am trocliäischen Tetrameter zu 
zeigen versucht habe, auch auf andre Versarten, insbesondre jam- 
bisclie, Anwendung findet, in denen mitunter gleichfalls die sprach¬ 
liche Form gegenüber dem metrischen Erfoitlemiss nicht zu ihrem 
Recht gekommen ist. 
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(Vorgelegt von Hrn. W. Schuiäh.) 


Vorbemerkung. 

Die folgende Darlegung ist im wesentlichen nur ein einfacher, bisher 
jedoch noch nicht in einwandfreier Weise gelieferter Bericht über den 
im Samoanischen vorliandenen Bestand an personalen und possessiven 
Pronomipalformen. Die Feststellung beruht ausschließlich auf Original¬ 
texten, und zwar in erster Linie auf den reichen, von 0 . Stübel und 
A. Krämer veranstalteten Sammlungen ( 0 . Stübel, Sainoanische Texte, 
herausgeg. von F. W. K. Möller. Veröffentlichung aus dem Kgl. Museum 
für Völkerkunde, Bd. IV Heft 2—4, Berlin 1896 und A. Krämer, Die 
Samoa-Inseln, 2 Bände, Stuttgart 1902/03), auf deren erstere durch 
die den Beispielen folgende Angabe von Seiten- imd Zcilenzalil hinge¬ 
wiesen wird, während letztere durcli die noch vorausgehende Angabe 
des Bandes mittels römischer Ziffern gekennzeichnet wird. Erst in 
zweiter Linie sind die von G. Pratt in seiner Gnunmatik (G. Pratt, 
A Granunar and Dictionary of the Samoan Language, 2nd Ed., ed. by 
S.J.Whitmee, London 1878, S. 34—42) veröffentlichten Lieder sowie 
die von W. von Bülow im Internationalen Archiv ihr Ethnographie, 
Bd.XI, XII und Xni (Leiden 1S98, 1899 und 1900) mitgeteilten Texte 
herangezogen worden und nur ganz vereinzelt, wo die andern Quellen 
versagten, die von 0 . Sierich im XIII. Bande der genannten Zeitschrift 
hemusgegebenen Märchen, die leider in hohem Maße durcli Druckfehler 
und andre Versehen entstellt sind. Bei den aus diesen Büchern bei- 
gcbiiichtcn Belegen ist die von Pratt eingefiihrte Schreibung einheit- 
Ucli durchgefhhrt, Worttrennung und Interpunktation, wo nötig, ge¬ 
regelt und die Übersetzung nach Möglichkeit der Konstruktion angepaßt 
worden. 
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1. Die Personalpronomina. 

Die im Samoanischen gebräuchlidien Personali)ronomina sind nach 
G. pRATTS Grammatik (S. lO — ii) ihr die i. Sg. a*«, *ou und tä^ für 
die 1. Du. bei inklusivem, d. h. den Angeredeten einschließendem Ge¬ 
brauch iiduay bei exklusivem, d.h. den Angeredeten ausschließendein 
Gebrauch t wffua, fiir die i. Pl. bei inkl. Verwendung itStou^ bei exkl. 
imStoUi für die 2. Sg. 'oe, für die 2. Du. ihr die 2. Pl. 'outou^ 

llir die 3. Sg. in und «ö, fiir die 3. Du. i lihia und für die 3. Pl. 
i IStou. Im Wörterbuche werden außerdem noch folgende in der Gram¬ 
matik unerwähnt gelassene Formen angefiihrt: 'ita fiir die i. Sg., täm 
und iä föi* die i. Du. bei inld. Gebrauch, mava und mff för die i. Du. 
bei exkl Verwendung, tätou för die i. Pl. inkl. Art, mätou ßir die i. Pl. 
bei exkl. Anwendung, yfiir die 2. Sg., lua ftir die 2. Du., tou für die 

2. Pl., läua und lä fui- die 3. Du. und Isiou für die 3. Pl. 

Zu diesen Angaben treten die von L. Violbtte (Dict. sainoa-francais- 
anglais prec^de d’une gramm. de la langue sainoa, Paris 1879, S.XXXI, 
XXXn und 28) in dreifacher Hinsicht in Widerspruch. Erstens fiihrt 
er noch eine von Pratt nicht erwähnte Form an, nämlich ina für die 

3. Sg. Zweitens stellt er das 1 der Formen ßir die i. und 3. Du, und 
Pl. als eine nur nach iS tfi auf^retende, d. h. nach seiner Auffassung 
nur im Dat. und Abi. gebrauchte Partikel dar. Drittens bringt er den 
von Pratt durch den Spiritus asper angedeuteten, von ihm selbst 
durch einen Gravis bezeiclmeten Kehlkopfverschlußlaut bei den Formen 
fl«, ‘ott, *oulua und 'oxUou (nach Pratts Schreibung) nicht zum 
Ausdruck, in der Grammatik auch nicht bei *tto, wohl aber im Wörter¬ 
buche. Die Form oü »ich« S. 198 gegen ou S.XXXI und 420 ist 
dagegen wohl nur durch ein Versehen des Setzers zu.stande gekommen. 
Friede. Müller (Gruiidr. d. Sprachw. 11 2, Wien 1882, S. 24) läßt 
Pratts *0«, Äz, ‘»to, i täua^ fö, imSua, rnff, itslou, i mätou, ^ouhui, 
lua, tou, na, i läiia, lä und j/Jfow bestehn, fuhrt dagegen statt 

die Form *olm an und stellt außerdem noeli eine neue Form för die 
1. Sg. auf, nämlich u. H. Kern fuhrt in seinem grundlegenden Werk 
Aber die Fidschisprache (De Fidjitaal vergeleken met bare verwanten 
in Indonesie en Polynesiö, Amsterdam 1886, S. 19) im ganzen 4 Sin¬ 
gularformen an, nämlicli au und ou fhr die i., 'op fär die 2. und ia 
flir die 3. Ps., fenier 8 Dualformen, nämlich taua und ta für den Inkl., 
mnua und ma ftr den Exkl. der i.Ps., *oulm und lua für die 2. und 
laua sowie la für die 3. Ps., weiterhin 5 Formen für den im Hinblick 
auf seine Zusammensetzung mit dem Zahlwort für 3 als Trialis be- 
zeichneten PL, nämlich taiou füi* den Inkl., 7 natou für den Exkl. der 
I. Ps., 'ovfoff und fou ffir die 2. und Infon für die 3.Ps., endlich 3 ur- 
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si>rün^liche Pluralformen, nämlich Hta und ta för die i. und la für 
die 3.Ps., wobei er hinsichtlich der letztem bemerkt, daß sie als 
Dualform diene, hinsichtlich des Gebrauchs der erstem als Smgular- 
fonnen sagt: »Deze vormen worden als enk. heschouwd, docli ’ila kan 
in geen geval ooi’Spronkelijk enk. zyn.« Zu der von Frieds. Müller 
in Übereinstimmung mit Pratt angefhlirten Form a*u für die i. Sg. 
bemerkt Kern, offenbar ün Hinblick auf den Umstand, daß eine dem 
a*u entsprechende Form aku im Polynesischen nirgends vorkomint: »Hct 
Sam. a'tt van Prof. F. Möller in diens Grundriß der Sprachwissen¬ 
schaft U 2, 24 is foutief«. B. Fcnks Angaben (Kurze Anl. z. Verständn. 
d. samoan. Spr., Berlin 1893, S. 5—6) entsprechen genau Praxis im 
Text seiner Grammatik gemachten Aufstellungen, d. b., es fehlen die 
in einer Anmerkung erw’ähnte Foim m sowie die nur im Wörterbuch 
erklärten Formen *iVa, hTtw, mam, lätou^ mö/ow, Ä<a, tou^ /äüfl, 
Ifi und lätou. H. Neitoen endlich schließt sich (Gramm, d. samoan. 
Spr., Wien und I^ipzig o.J., nacli einer Bemerkung der Vorrede 1902, 
S. IO —11) an Funk an, erwähnt jedoch außer den von diesem auf¬ 
gestellten Formen auch lua fiir die 2. Du., tou für die 2. Pl. und IS 
ihr die 2. Du. Beide ftlhren bei Besprechung der Konjugation auch die 
kürzere Form filr die 2. Sg. -g- an, bringen jedoch den von Pratt 
angedeuteten Kehlkopfvexschlußlaut nicht zum Ausdruck. 

Der in seiner Gesamtheit allerdings von keinem der erwähnten 
Forscher angeführte Be.stand an Formen wäre demnach in Praxis 
Schreibung folgender: 

Sg. I. au, *ouy Uta, täy '« Du. 1 . inkl. t <öua, iSua, tä Pi. i. iolcl. t tätou, tätou 

1 . exkl. t mätM, mäua,niä 1 . exkl. 1 mStou, niaiou 

2 , ‘oe, 2 . 'mkuty hta 2 . *(nitou, tau 

5 . la, ina, na 3 . ilmta, laua, IS 3 . iltUou, lätou 

Von diesen Fomien kommt mm eine, nämlich in den dieser 
Untersucliung zugninde gelegten Texten überhaupt nicht vor und ist 
aller Walirscheinliclikeit nach auch nicht aus andern Quellen zu be¬ 
legen. Friedr. Müller, der allein die Form 'olm erwähnt, ist allem 
Anschein nach durch eine etymologische Erwägung irregeihhrt worden. 
Würde doch *olm in der Tat genau der för die meisten polynesischen 
Idiome bezeugten Form fiir die 2. Du. entsprechen. Vgl. horua in der 
S])rache von Neuseeland, Rarotonga, Mangareva und Paumotu, ortm 
im Tahitischen, olua im Hawaiischen und koua im Markesanischen 
(Tregear, The Maori-Polynesian compar. Dict., Wellington 1891, S. 174, 
Tregear, A Dict. of Mangareva, Wellington 1899, S.38; Jaüssek, Gramm, 
et dict. de la langue inaorie dial. tahitien, Paris 1898, S. 127; Andrews, 
A Dict. of the hawaiian Lang., Honolulu, S. 102; Dordillon, Gramm, 
et dict. de la langue des iles marquises, Paris 1904, S. 167). Abgesehen 
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davon, daß ein Beleg för sam. 'olua bisher nicht beigebracht worden 
ist, verdient aber auch noch der Umstand Beachfcimg, daß von den 
dem Sam. besonders nahestehenden Sprachen von Uvea und Futuna 
nach dem Zeugnis der Lexikographen (A. C(OLOitB), Dict. latin-uvea, 
Paris i886, S. 184 und Grezel, Dict. futunien-francais, Paris 1878, 
S. 163) erster« nur die Form koulua, letztere nur kcmlm und kulu 
aufweist, womit die mir vorliegenden Texte (Ko te u kupu filifili ia 
mai te tohi-tapu ki te tauhi-afea, mo te tauhi-foou i te lea faka-uvea, 
Freiburg i. B. 1885 und Ko le tosi-lotu katoliko faka-futuna, Frei¬ 
burg i. B. 1880) durchaus übereinstimmen. 

Auch die nur von Violette angeführte und auch von ihm nur 
in der Grammatik, nicht im Wörterbuch erwähnte Form iVw, die GrEZEL 
S. 143 auch fax das Futunische bezeugt, kommt allem Anschein nach 
im Sam. nicht vor, wenigstens nicht als Personalpronomen. Wo es 
sich in den Texten findet, z. B. 194, 29. 195, 31 usw., steht es nn 
Stelle von na des häufigen Demonstrativausdrucks ä? — na mit ein¬ 
geschobenem Nomen und ist, wie der Herausgeber mit Recht an¬ 
nimmt, wohl dadurch entstanden, daß der auslautende Vokal des 
vorausgehenden Wortes — in allen Fällen ein » — unter dem Ton 
gedehnt und dann in « zerlegt worden, daß also beispielsweise aus 
einem le aWi na über le aWi na das 195, 38 vorliegende le alVi ma 
entstanden ist (vgl. dazu Pratts Bemerkung in seinem Wörterbuche 
unter na). 

Die nur von Friedrich Müller aufgestellte Form 'u endlich — nur 
dieses und nicht u kann überhaupt in Betracht kommen — ist aller- 
tlings hinreichend zu belegen. Sie ist jedoch kein Personalpronomen, 
sondern ein Possessivsulfix, dasselbe, das in den ganz geläufigen Formen 
la'u, lo'u, »mein« und andern, diesen nahe stehenden vorkommt, das 
früher allerdings irrtümlich für eine Verkürzung des Personalpronomens 
gehalten wurde, ein Fehler, auf den zum ei*sten Male H. Kern (De Fidjitaal 
S. 22 ff.) und neuerdings, unabhängig von ihm, auch W. Schmidt auf- 
merlvsain gemacht hat. Siehe dessen Abhandlung »Über das Verhältnis 
der melnn. Spi’achen zu den polyn. imd untereinander«, Wien 1899, 
S. r 3 ff. Dieses Suflix *u erscheint, ein Personaliirouomen vortäuschend, 
in Veihindung mit der Präposition ma oder mo »mit«, »lur«, der Prä- 
teritalpartikel na sowie in dem Komplex so*u »daß icli«, dessen erster 
Bestandteil der Bedeutung nach der Prekativpartikel se'i entspricht. 
In den beiden letzteren Fällen macht *u nun naturgemäß ganz den Ein¬ 
druck, ein Personalpronomen zu sein, und dies findet auch bei der 
Verbindung mit ma oder mo statt, wenn dieses in der deutschen Über¬ 
setzung durch »und« wiedergegeben werden muß. Vgl. z. B. na-*u 
hl i Toyaniau ma-'u sa'aß^aß »ich stand auf dem Tongamau und trauerte« 
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I 205,19. Maliu nmia % le fale, 50 *-u aJu e sa^Ui mal sotätou *at>a »Icoinm 
herein ins Haus, daß ich Kawa für uns suche« I 131, 14. ‘Ca &oh 
mo*’U apa'au »sieist mit meinen Flügeln davongegangen« 1 361,12, fenier 
III3.7- **3*8. 113,10. 113,11. 126,42. 131,33. 141,23—24. 
332,15. 11286,36. 348,19. Diesesliegt auch wohl in den nicht 
gerade reichlich zu belegenden Fällen vor, wo statt eines *0 le ä au oder 
*0 le ä*<m ein '0 le au (so gescliricben, aber doch wohl sicherlidi als *0 le. 
au aufzufassen) erscheint, womit jedoch nichts für eine Icaum wahr¬ 
scheinliche Altertümliclikeit behauptet werden soll, vielmehr die An- 
nalime einer jiingcnii Übertmgung durchaus freigestellt sei. Vgl. '0 k 
ä*~u hfoia atu Halo *0 le fue »ich werde die Schlingpllauze hinabsenden« 
161, 22, ferner 165,37. *65,39. 167,8. 234,46. 236,8. Daß dieses 
*u in der Tat ein Possessivpräfix ist, wie auch das für die 2. Ps. ge¬ 
brauchte M (vgl. 161,18. 175,14. 75,44. 234,47, Pbatt 39,22), ei^ 
gibt sicli unverkennbar aus der entsprechenden Foiin für die 3. Ps., 
in der als zweiter Bestandteil nicht w, sondern na ersclieint, z. B. ona 
alu ai lea *0 le iaule*ak*a ma tau ahi i le taute ale*a rna-na uo'o le mea, 'ua 
wasaniiaile teme e fenluaH ai »dann geht der (eine) junge Mann hin 
und nennt dem (andeni) jungen Manne und seinen Freunden den Platz, 
an dem das Mädchen sich aufzuhalten pflegt« 223,17 —18, ferner 
209,11. 210,9. 1 **6,13- 234,41. 334,42- 422, 26. 427, 16, 459,*9- 
Die Vermutung, dieses na sei eine Verkürzung von ana hzw. ona, auf 
die Krajiers Anmerkung I 427 deutet, ist unbedingt abzuweisen. Wenn 
eine solche KrklSning auch für ein Beispiel, wie das eben angefülirte, 
wenigstens in Erw'ägung gestellt werden könnte, da »mit seinen Freun¬ 
den« ja allerdings auch und sogar meistens ma am uo heißt, so paßt 
sie gar nicht auf die Fälle, in denen na einem Personalpronomen gleich¬ 
gesetzt wird, wie in dem Beispiele se 'ata soifua mom »eine Kawa zum 
Wohl für ihn« I 427,16, da es kein Personalpronomen ona gibt, und 
ebensowenig ist sic da am Platze, wo na einem singularischen Possessiv¬ 
pronomen entspricht, wie in dem zweiten Beispiele. Denn »zu seinem 
Sohne« könnte doch, abgesehen von der im vorliegenden Beleg gebraucli- 
ten Ausdrucksweise, nur mo lona ataUi lieißen. Mit gleicher Entscliieden- 
heit, wie der Gedanke einer Entstehung des nn in mana und mom aus 
einem ana bzw. ona zurückzuweisen ist, muß aber auch in Abrede 
gestellt werden, daß dieses na das neben ia gebrauchte Personalpro¬ 
nomen der 3. Sg. sei. Denn dieses übrigens ziemlich seltene «<2 wird 
nur unmittelbar vor dem Verb oder einer die.sem vorangehenden Tem- 
I>oi*alpartikel gebraucht, niemals aber in andern Fällen, im besoiidcm 
nicht nach Präpositionen. Vgl. *a e last le mea, na te faia »aber eins ist 
es, was er tut« 201,26, ferner 216, 19. 216,38. 233,7 — 8. Dieses 
na verhält sich demnach zu ia ungefähr so wie das französische Ü zu 



72 C Sitzuog der philosophisch • historischen Classe vom 25. Juli 1907. 

luiy und diese Unterscheidung von stark- und schwaclibetonten, bis 
zu einem gewissen Grade als absolut und konjunkt zu bezeichnenden 
Pronominalformen durchzieht fast das ganze Paradigma, wenn die Unter¬ 
scheidung auch nicht mit aller Strenge durchgefhhrt wird. So stehen, 
wenn man von den im großen und ganzen auf offenkundig altertüm¬ 
liche Texte beschränkten Formen *iia und tä absieht, a*w und *ou, 'oe 
und ia und na, i täua oder iSua und / 3 ', i mäua oder mäua und ma, 
*cnxlun und Aw, ^outou und tou einander gegenüber. Von diesen Formen 
werden die schwachbetonten, von ganz vereinzelten und wohl auf die 
Poesie beschränkten Ausnahmen wie II 345, 26 abgesehen, nur un¬ 
mittelbar vor dem Verb oder der diesem vorausgehenden Partikel tß 
gebraucht, während die starkbetonten, von wenigen Ausnahmen ab¬ 
gesehen, nur vom Gebrauch vor der Partikel te ausgeschlossen sind, 
in erster Linie jedoch der Verwendung nach dem Verb, nach Prä¬ 
positionen imd in absoluter Stellung dienen. Während also nach den 
Präteritalpartikeln na und sa, nach der Perfektpartikel nacli dem 
sogenannten Futurzeichen *^0 le ü wie nach den Prckativ- und Prohihitiv- 
partikeln sowohl a*u wie *ou gebraucht wird, steht einem "ou te sau 
»ich komme« und ähnlichen Ausdrücken regelrecht nur ein e sau a'u 
(in Poesie und altertümlichen Texten jedoch auch te sau o'u), wo e Ver- 
halpartikel ist, gegenüber, und entsprechend verhält es sich mit den 
andern Formen, wobei nur zu bemerken ist, daß na überhaupt selten 
vorkommt, und eine Wendung wie na te sau meist durch die mehr par- 
tizipiale Konstruktion *0 lo*o sau ersetzt wird. Ein wenig abweichend 
ist der Gegensatz der Formen für die i.und 3. PI., von denen die 
mit i beginnenden allerdings in der Regel vom Gebraudi unmittelbar 
vor te ausgeschlossen sind, umgekehrt die kurzem sich aber nicht 
auf die Verwendung als konjunkte beschränken. Vgl. e sau *0 le a'« 
»ich werde kommen« 161, 18. *0 k fffl'u alu atu »ich werde hingehn« 
165, 18. '0 a^u '0 Talaga »ich bin T.« 165, 25. 't/a leleij ’o te ä iS 
S ma a'u »gut, komme mit mir« (wörtl. »daß wir beide mit mir 
kommen«) I 28, 16, ferner 108, 21. na a'u moemoe nei lava »ich schlief 
eben jetzt« 1348,12, ferner 161, 26. 165,40. 1105,8. 108,21. 
II 69, 8 usw., dagegen 'ua lelei, '0 le ä 'ou alu »gut, ich werde 
gelm« 164, I. 'ou te galue »ich begebe mich zur Arbeit« 165, 23. 'ua 
'ou iloa, '0 le ä 'au mai le mea 'o'ona^ 'ou te inu ai »ich weiß, daß 
man mir das Gift bringen wird, daß ich trinken soll« 168, 3. '0 le 
fnea lea^ na 'ou sola mai ai, 'ua 'ou musu »deshalb bin ich hierher geflohen, 
weil ich nicht will« 212, 32. 'au mai le vaij se'i 'ou fafano »gebt das 
Wasser her, daß ich meine Hände wasche« I 21, 13, ferner 168, 44. 
181, 14. I 5, 48. 28, 13. 105, I. 118, 31. 120, 22, n 63, 28. 
227, 20 usw., ents2>reclicnd '0 ai 'ea *oef »wer bist du?« 167, 4, ferner 
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165,37- 166,14. 114^13- 143» 46- 1169,8. 227, 23 XLSW., da- 
gegeu *Salu ia i Iah »gehe himmter« 162, 18, ferner 164, 35. 164, 45. 

165.19. 165,36. 165,38—39. 1119,4—5. 132.9- 257,6. 51.13. 
51, 32 usw., entsprechend '«a taele ‘0 ia »sie badete« I 134, 4, ferner 
163,37. 224,7. 227,7 — 8. 1131,6. 139,19. II 201, 42 usw,, da¬ 
gegen Ihr na die schon angefiüirten Beispiele, entsprechend e *au mai 
mea 'ai leaga ma iSua »man bringt schlechte Nahrungsmittel för uns 
beide« 1199, 34, femej I403, 3, dagegen tS 0 i uta »wir beide gehn 
ans I-and« I 103,33, ferner I 122,14. 124,36. 127, 12 usw., ent¬ 
sprechend '0 imäitaj mä te ö mai i le aso 0 Malieioa »wir beide, wir 
kommen für den Tribut des Malietoa« 171, 21. mä faita si nei, mä ie 
ä ma rnäua »wir beide haben ein Handwerk hier, das wir beide mit¬ 
gebracht haben « (wörtl. » wir kommen mit uns beiden«) 1121, 2 (ebenso 
I121, 12), ferner 1143,39, dagegen mä te fiafia i stamä toma, *ua 
maua »wir beide freuen uns über unsem Knaben, den wir bekommen 
haben I 1 22, 5, ferner 1 129, 44. 143,38. 143,45. 346, 2 usw., ent¬ 
sprechend po *0 ai *ouhiuf »wer seid ilir beide?« 171,21, ferner 164,32. 
207, 43. 1137, 43. n 228, 8 usw., dagegen hia te fa^atali mai ai »wartet 
beide dort« 211, 29, ferner 237, 29. 1122,4. 123,35. 129,43 usw., 
entsprechend oua toe sosola ai lea *0 i läua »dann flohen sie wieder 
weiter« Bül. XI120, 26. ona fapea *0 laua »da sagten sie« Bi)l. XII 
59, 18, dagegen ona lä soeola mai ma le tama »dann entflohen sie mit 
dem Knaben« Böl. XI120, 20, ferner Bul. XII59, 20 (aber auch 'ua 
leai se mea^ läua mapu i ai »es war kein Platz da, wo sie sich ver¬ 
pusten konnten« Bul. XI 81, 3), entsprechend e tautua 'ouiua *iana iä 
te a’u »ihr alle sollt mir dienen« 169, 30, ferner 174, 34. 201, 20. 
I 20, 37. II 62, 4. 91, 31. 199,19 usw., dagegen auä tou te lä mafaia 
la'u fatuäMja e faigatä »denn ilir könnt meine schwere Hausarbeit 
nicht tun« 169, 19 (ähnlich 169, 24) ferner 201, 23. I 255, 33. 303,12. 
353,6—7. 1163,2. 321,15 usw,, andrerseits (betreffs der Formen f 
täiouy tätoUf i matoUy mätoUt i lätou und lätou) *a tuHtulUoa i se S^o i 
tätou *uma 'ua lotuf »warum verfolgst du uns, die wir uns alle zum 
Christentum bekehrt haben?« 183,34, ferner I 20, 35. 353,18 usw., 
dagegen tätou te fa'atasi »wir halten zusammen« 183,25, ferner 177, 
44—45. 127,26. 108,29 usw., entsprechend *0 1 mätou, mätou te 
tautua iä te *oe »wir, wir wollen dir dienen« 169, 18, ferner 188,40. 

211.19. II 62, 8. 94, IO. 321, 31 usw., endlich *i/a fai mai i lätou »sie 
sprechen* H 71, 42, ferner 172, 35. 173, 32. II 321, 30 usw., dagegen 
’ua lätou ö »sie gingen« I 204, 22, ferner I 259, 23. 331,17 usw., aber 
auch ona lau ai lea *0 lätou taua »darauf führten sie Krieg« 1 204,10 usw. 

Die Belege fitr die Formen *\ta und die, wie schon ange¬ 
deutet, hauptsächlich in Texten offenkundig altertümlichen Gepräges 
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wie poetisclien Stücken, Sprichwörtern, Zitaten Vorkommen, sich liin- 
siehtlich ün*er Verwendung übrigens ini allgemeinen zueinander wie 
i läiott zu kUou verhalten, sind folgende: tä te no/o lava^ *itaj *o se 
i’a moepapaga »ich weile in der Tat, ich, wie ein Fisch in der Höhle 
schläil* 171,41. talu aij ona fa*apfaim *0 'üa »seitdem i.st’s, daß 
ich so behandelt werde« 171,41. se mea *0 miti — inä 'oltoUj *v.n 
momoe 'ita ma siata taina »was für ein Traum — daß idi getäuscht 
würde — ich schlief mit meinem Sohn* 183,14 (nicht nm si otn iama 
»mit dem Sdiatten meines Sohns«, wie der Text aufgefaßt worden 
ist) und, fast übcmnstimiuend, se mea *0 miti — e ’oleoh — '0 momoe. 
^üa rm Ma iama I 259, 38. 'a ‘0 ‘ita ^xei ‘tta tnfitafia »denn icli Juer 
bin besitzlos« I 20, 30. na Ui sau nei ‘ita e, ‘ua uli ota susu e »idi 
kam her, ich, adi, schwarz wurde meine Brust, ach« 1 113,12, ferner 
1133» 25. 135, 28. 136,1. 136,2. 141, 27. 141, 28. 141, 29. 141,38. 
142,13. 145, 2. 145.5. 215,39—40. 216,1. 219, 23. 220, 23—25. 
221,4. 262,31. 269,37. 307,24. 348,14. 349.5- 359. 3S. II 344. 20. 

Es bleibt nun noch die Frage zu erörtern, ob die bisher still- 
schweigend — im Anschluß an Pratt — gebrauchte Schreibung a‘u 
und ‘ou berechtigt ist, oder ob die von Violette bezeugten Formen 
au imd ou als ilie richtigen zu gelten liaben, eine Frage, die schon 
im Hinblick auf H. Kerns entschiedene Abweisung von a‘u (De Fulji- 
taal usw., S. 20 Anm.6) nicht umgangen werden kann. Die Tat¬ 
sache, daß die stmkbetonte Fonn des samoanischen Peraonalproiio- 
mens für die i. Sg., mag sie nun au oder Q*u lauten, auf jeden Fall 
auf ein älteres, auf einem großen Teil des indonesisdien Gebiets 
erhaltenes aku zurückgeht, könnte wohl zu der Annahme filhren, die 
W. Schmidt (Über d. Verb. d. melnn. Spr. usw. S. 14) auch vertritt, 
eine Erinnerung an das — abgesehn von den Formen ainyak und 
agun der Sprache von Aneityum bzw. Bauro — wohl nirgends auf 
melanesischem imd polyncsischem Gebiet nachzuweisende k habe sich 
in dem audi sonst ein k verteetenden Kehlkopfverschlußlaut des Sa¬ 
moanischen erhalten. Euie solche ist nun allerdings bei den un¬ 
leugbar zahlreichen engen Beziehungen zwischen den polynesiachen 
und melancsisclien Sprachen, die diese beiden Gmppcn der indoncsi- 
aclicii gegenüber wenigstens Iiinsicbtlicli der Lautveibältnisse zu einer 
Art Einheit stempeln, wohl nicht oline schwere Bedenken. Und doch 
daif meines Eivachtens die Existenz eines a‘u dieser etjonologischen 
Erwägungen halber nicht ohne weiteres in Abrede gestellt werden. 
Die Form braucht ja nicht alt zu sein, kann ihre Entstehung einer 
Analogiebildung aus verhältnismäßig junger Zeit verdanken, vielleicht 
nach dem pluralischen Possessiv|)ronomen a‘u »meine«. Die Angabe 
der lUr a‘u cintreteiiden (^währsm«änner und namentlich des ersten 
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derselben anzufechten, dürfte aber deshalb nicht berechtigt sein, weil 
nicht einzusehen ist, was zu einem solchen Irrtum hätte verfUIiren 
können, während beim Ansatz von au eine Beeinflussung durch die 
Erinnerung an die Form der verwandten iSprachen mindestens leicht 
erklärlich wäre. Die Häufigkeit, mit der dieses Pronomen in den 
von Missionaren bearbeiteten Texten bei aller sonstigen Nachlässig¬ 
keit in der Bezeichnung des Kehlkopfversclilußlautes ausdnieklich «als 
a'tt angegeben wird, und zwar nicht nur in der Bibelübersetzung, bei 
der der Einfluß Pratts als eines Hauptmitarbeiters denkbar wäre, 
sondern auch in den von katholisclien Geistlichen veranstalteten tjbcr- 
setzungen, wie dem 1S78 in Freiburg i. B. erschienenen Buche »'0 
le tusilotu i le ekelesia katolika i le *upu Samoa«, diese Häufigkeit 
spricht entschieden dafiir, diiß eine solche Form nicht erfunden ist. 
Dasselbe gilt für die Fnige, ob ou oder anzunehmcii ist. 

Somit würde sidi folgender Bestand im Personalpronomen ergeben: 



Stark- 

Schwacli- 

Surk- 

Seil wach¬ 

Stark- 

Schwach- 


betOMt bzw. 

betont bzw. 

betont bzw. 

betont bzw. 

botont bzw. 

betont bzw. 


Absolut 

konjonkt 

sbsolut 

konjiuikt. 

absolut 

koigunkt. 

Sg- 

a*u 

*OU 

'oe 

'e 

ia 

na 


Hta 

tä 





Du. inkl. 

exkl. 

i tuua 

taua 
i mäua 

wäua 

m 

mä 

'ouhia 

lua 

1 läua 
läua 

lä 

PI. inkl. 
exkl. 

i talou 
i mätou 

iäiou 

miitou 

'outou 

UiU 

i Iäiou 

Uilou 


2. Die Possessivpronoinma. 

Eine Zusammenstellung sämtlicher samoanischen Possessivprono¬ 
mina ist merkwüitligerweise bislier noch nicht einmal versucht worden. 
Eine kurze, die Bildungsai-t beti'eflende Bemerkung, einige Beispiele 
mit nachfolgendem, der Phantasie vollen Spielraum gewährendem Etc.: 
das ist die Darstellung bei Puatt, Frikdr. Möixkr, Funk und Neffüen, 
während Violette sich sogar die Muhe spart, über die Entstehung 
der Possessivformen irgendwelche Auskunft zu erteilen. Die bei den 
erstgenannten Forschern bestimmt, allem Anschein nach aber auch 
bei Violette vorwaltende Ansicht betreffe der Bildung der Possessiv¬ 
formen ist dabei die, daß die Pluralformen durch Verbindung einer 
der sogenannten (Tenitivpartikeln a oder 0 mit dem Peisoiialpronomen 
entstanden seien, die Singularfonnen durch Vorsetzung des seinen 
Vokal cinbüßenden bc.stimmten oder unbestimmten Artikels vor die 
eutspiTchcnde Pbu*alfürm, daß also beispielsweise otätm »unsre« gleich 
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0 tätou »von uns« sei, lotätou »unser« einem allerdings außer Grebraueh 
gekommenen le o iStou »der von \ms« entspreche, und ebenso soiStou 
einem se o tätou »einer von uns«. Kinige bei dieser Deutung auf¬ 
fällige Formen des Sg., wie beispielsweise Uiu »mein« statt des zu er¬ 
wartenden foß'w, lau »dein« statt des zu erwartenden la*oe usw., wei'den 
dabei lur Verkürzungen der vollen Formen gelialten. Letzteres i.st 
jedoch, wie sich aus Kerns und Schmidts Auseinandei’setzungen (De 
Fii^jitaal usw. S. 2 2 ff. bzw. Üb. d. Verb. d. melan. SiJrachen usw. S. 13 ff.) 
ergibt, ein Irrtum. Die angeblich verkürzten Personalpronomina sind 
in Wahrheit vielmehr ursprüngliche Possessivsuffixe, so daß im Sa¬ 
moanischen, wie übrigens auch in den andern polynesischeu Spraclien, 
zwei Bildungsarten in Gebrauch sind, die durch die Typen »der von 
dir« (bzw. »von dir« fiir Dual und Plural) und »der von dein« (bzw. 
»von dein« für Dual und Plural) veranschaulicht seien. Diese Tat¬ 
sache bedarf als eine durchaus klargelegte keiner weitern Bekräftigung. 
Dagegen ist es dringend erforderlich, festzustcllen, welcher Typus ftlr 
jeden einzelnen Fall gilt. Vorab jedoch noch eine Bemerkung betreffs 
der in den Possessivformen enthaltenen demonstrativen Elemente. Den 
Grammatikern zufolge kommen nur die sogenannten Artikel It* und se 
in Betracht. Dagegen erscheint jedoch, wenn auch in beschränktem 
Umfang, auch noch das Demonstrativ das wohl dem gleichlauten¬ 
den javanischen, malaiischen, tagaÜschen und batalcischcn Artikel vor 
Eigennamen entspricht, das jedoch im Sam. nicht auf diesen Gebrauch 
beschränkt ist (vgl. 168, ii. 174,41. 226,6. 1268,32. 269,37. 352,7. 
355,32. 409,26. 438,17. 438,25. n 173,20 usw.). Diese Formen 
sind den Kennern des Sam. nun allerdings nicht durchaus entgangen. 
Aber sie haben es entschieden daran fehlen lassen, die ihnen wohl 
ganz vertrauten Tatsachen in deutlicher Weise zum Ausdruck zu bringen. 
Pratt und VioDrrTE geben beide im Wörterbuch unter si »little, a 
diminutive particle often expressing endearmeiit« bzw. »petit, termo de 
tendresse« das Beispiel si am iamOy ohne es jedoch zu übersetzen, ja, 
durch die Trennimg des Komplexes siana in si und ana obendrein irre¬ 
führend. Denn ein selbständiges ann, das in diesem Zusammenhang 
einen Sinn ergäbe, könnte nur als die Pluinlfonn des Possessivpro¬ 
nomens für die 3. Sg. aufgefaßt werden, wonach si ana iama »ihre 
Kinder« heißen müßte. In Wahrheit steht es jedoch, wie sich zeigen 
wird, mit lana tama auf einer Linie und heißt wie dieses »ihr Kind«. 
Violette gibt außerdem noch das ebenfalls imübersetzte Beispiel ta 
te male alofa i si a ia tamOy d. h. »wu* vergehen vor Liebe zu unserm 
Kinde«, ein Beispiel, das zwar niclit gerade irrelcitet, aber ohne weiteres 
auch nicht zur riditigen Erkenntnis vcrliilft, und ebenso verhält es sieh 
mit den andern hier und da unter andern Sticliwörtem angeführten 




F. N. Fikcs: Die sarooanischeo Personal* und Possessivpronoinioa. 731 

Beispielen. Man wird sich demnach niclit nur auf 6 Formen Ittr jede 
Person bei jeder der beiden Bildungsarten gefaßt machen müssen, son¬ 
dern auf 8, also beispielsweise für die 3. Sg. beim zweiten Typus 
(»der von sein«) auf die Singularfonnen /-a-fw, /-o-na, s~a~na, s-o-na, 
si-a-nOf si-o-na und die för den Du. und PI. geltenden Formen c-nu, 
o-nu, vorausgesetzt, daß nicht gar noch mehr Formen Vorkommen, 
worüber zum Schlüsse noch gehandelt werden soll. 

Von diesen — wie vorgreifend bemerkt sei — vereinzelten, später 
zu erörternden Fällen abgesehen, stellt sich nun der Bestand an Pos¬ 
sessivformen, die aus den dieser Untersuchung zugrunde gelegten Texten 
belegt werden können, in folgender tabellarischer Übersicht dar, wobei 
solche Formen, die allem Anschein nach nur zufällig nicht bezeugt 
sind, in IClammem an den ihnen zustehenden Platz gestellt sind. 



Typus A (»der von dir« 

usw.). 

Typus 

B (»der 

von dein« usw). 



Sing. 


Dual/PIur. 


Sing. 


Dual/Plur. 

Sg.i. 





l-Or'u 

ei^u 


«-'« 






U<yu 

«-0-*« 

2-0-'« 

0~*u 






l-a-ta 

ti-a’4a 

(«-«•Al) 

(a~ta) 






Irc-ta 

«•o-to 

2-0-Ax 

o-ta 

3. 

(ta-*oe) 



(o-'o«) 

(^'«) 

l-a-u 

tirC-U 

«•«-« 

«-« 


h<hOe 


{s^oe) 

bthU 



CM» 

3- 





l-a-na 

si-a-na 

s~a~na 

a-na 






l-o-na 

si-o-fta 

2 - 0 -na 

o-f%a 

Du.i. 

iokl. l-a-tSua 


{»-a-iSua) 

{a-&ta) 






l^-tä 

M-o-fä 


(a-tä) 






(Iro-^ua) 


(«•o^oua) 

{(hiaua) 






l-o-tä 

(« 1 - 0 -/S) 

{s-o-iS) 







exkl. (Ua-mmui) 


(tHz-mSua) 

(a-7nma) 








(s-a-mS) 

a-mS 








{S'tMnäiO) 

(o>ffläua) 






l-o-mä 

si'tMm 

(#-o-mä) 

«Mn« 





2 . 

l-<t- culua 


s-a-'oulua 

a-otäua 

l-a~u-lua 


(g-O’^hlua) 

(a-V‘luä) 


Ua4ua 

(«t-O-äMl) 

(i-a-bta) 

{a‘bta) 

{tymtiua) 






Uo^ouhui 


jHO-*ou&a 

l-<hU-Uta 


(2-<Mi-Aua) 

(o-Wu«) 


iro-hta 

{st^tua) 

(2*0-/u0) 

(o-luo) 





3- 

l-<t-lSua 


s-O'lMa 

a4Sua 






U4S 


S'ü-tä 

Ortä 






l‘04äua 


g-o^täua 

o-läua 






U<y-ta 


i^lä 






Pl.i. 

ink). l-a-tätou 


e-^-4äiou 

a-iStou 






l-ö-tätou 

gi-(htStou 

s^täto» 

o~(ätou 






exkl. 1^‘mSüHi 

(si-a-mSUm) 

t-a-mätou 

a-TMtou 






l-o-maiou 

st^y-tnSiou 

iHMTMiou 

{o-mätou) 





2 . 

l-a-mdou 


(S'O-'outoxt) 

a'ouiou 


(H-a-^tou) 

s-a-u-tou 



ho^outou 

(si-a-tou) 

(si^-tou) 

(«-o>*ouA>u) 

(htrutou 

Iro^km 

si-o-u-iou 

t-O-V-äMt 

ti-VriOU 

3- 

Uo-Iätou 

si-a^läiou 

s-a-lälou 

a-Jätou 






Uo-läiou 

si-o^ou 

t-o-iäinu 

fhiStOU 
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Belege. 

L‘A~V. *0 lau töne Ua 'ua maua »idi habe meinen Gatten ge¬ 
funden* 164,34, ferner 169,19. 169,24. 174,37* i75>i- i78»37- 

211.33. I22,i. 40,35. 108,19. 111,48. 124,31. 124,34. 125,51. 

126.34. 134,35. 142,34- 142, 58 usw. usw. Bul. XI 13,14, 14,26. 
113, 27. 

L‘ 0 ‘ü. maua h'u nuu »ich habe meine Heimat gefunden« 
i6i, 21, femej* 161, 25. 161, 30. 161, 31. 161, 32. 161, 33. 162, 22. 

162.34. 162,26. 165,31. 165,46, 166,7. 168,4. 168,35. 168,44. 

175.32. 183,13. I93,i9usw.usw., 120,39. 20,43. 28,14. 84,20. 
109,6.19. 109,24. 111,27. iii»43* 112,11. 114,14. 122,32. 
123, 40USW.USW., 1171,13. 91,35. 227,24. 344,23. 345,4. 346,8 
usw. usw., Bul. XI6, 3. 15,24. 

SI-X~V. /öfo/a ijw*« tafnn »ich bedaure meinen Knaben« 236,34. 
ferner 174,45—46* 1118, 6. 118,32. 137, 29. 202,8. 18. 23. 217,21. 
249,42. 269,40. 404,10.14. 424,12. 11344,2—4. 344,24. 

S 1 ‘ 0 “V. tuiaimaiy *0 sio'u'ouy ^ooLu'oSinoi »richte dich auf, 
mein Kiel, ich bin Sinoi« 231,18, ferner 234,32. 234,34. 131,16. 

127.33. 128,43. 184,29. 208,3—4. 208,14. 208,17. 215,22. 
216,17. 217,42. 253,33. 255,29. 333»30. 350,27. 435.31- 11344,7. 
346,27. 351,3- 354*10. 354*10. 357*6—7. StER. 235,8 (wo jedoch 
irrtümlich üöo'u steht), Bül. XII138,14, Pr. 41, 2. 

S-A-U. scLÜi mai sa*u pu »hole mir eine Trompetenmuschel« 
231,13, ferner 179 * 34 - 237 »i 5 - 140*28. 144,35, Bül.XI 11,38. 
14,12. 

S‘ 0 ‘U. '0 so‘u va'a ia fauma i lou vao »es möge mir ein Boot 
aus deinem Waldliolz gebaut werden« 231,11, ferner 195, 24. 209, 3. 
234,26. 237,21. 1119,27. 125,46. 126,16. 126,26. 129,19. 

144*35- 11343*46. 345.30. 

A-*U. ia 'au rnai a'u pucCa e kta »bringt meine zwei Schweine« 

140, 27, ferner 140, 28. 111,28. 130,10—12.25.27. 

0 -*C 7 . *«a ‘uma 0*« uso lona 'a< »sie hat alle meine Geschwister 
gefressen« 163,41—161,1, ferner 137,43. 165,40.1126,41. 132,22. 
II 228, 2. 

L-A‘TA. ga (= na?) tä moemoe tatala lata Wa »ich schlief und 
erzähle meinen Traum« 171,40. 

Ij~ 0 ‘TA. *ou mole Iota manavay *ua tele Iota fia^ai »ich föhle 
meinen Leib schwach werden, groß ist mein Hunger« 225, 24, ferner 
168,42. 183,13. 198,5 225,27.1205,9. 206,17. 217.4- 219,22. 
259.36. 262,33. 307,6. 307,25. 424,6. 424,11. 425,10. 435,32. 
437,28. 438,1. 448,3. 462,12. 1168,29. 346,32. SiER. 231,50 
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(das dort stehende lotu ist natürlich ein Druckfehler). Pe. 41, 33. 
35. 27- 36. 3- 37. 29- 

SI-A-TA. *ua moemoe 'ita ma siatn iama »ich schlief mit 
meinem Sohn« 183,14. 1259,38, ferner 269,7. I307»3i* 307,40. 

n 353.24- 

SJ-0~TA. siotalofa (aus siota akfa) i Je TuUoga »mein Mitleid 
demT.« 183,15, ferner 198, 7. 1221,5. 438»28. 445,9. 11343,47. 
347,6. 17. 348,14- 

seHtoUifo sotaniu »pflücke mir eine Kokosnuß« 1384,39, 
ferner 1406, 26. 

0-TA. e rnu i Je tagi ota mata »rot vom Weinen sind meine 
Augen« 11349,10, ferner 1141,43. 351,2—3. 438,4. 113,13. 

L’O'OE. ‘0 lo*oe Jea fasi iao »dein ist dieses Stück Speer« 

I 209, 24. 

L-A-XJ. meJe Jau tuamafa »du weisest deine Taube zurück« 
171,46, ferner 164,8. 170,5. 174,40. 222, 28 usw., 122,4. 29,17. 
40,32- 47» 44- 48,36- 50»i2. 50,32. 50,38. 51,1. 51,4. 51,10. 

51.14. 51,21. 51,24. 51,32. 51, 35 usw. usw., 1162,5. 68,20. 
71,15 usw. usw., Bül. XIII, 31 usw., Pe. 42, 21 usw. 

X-0-17. *a sau alu i Jalo i Jou nuu lels »aber komm und 
gehe hinab in deine Heimat dort« 161,17—18, ferner 19, 21. 164, 2. 
164,37. ^65,43. 167,10. 168,4. 168,35. 169,37. 175,22. 208,4 
usw.usw., 148,5. 51,16. 52,3. 52,31. 55,1. 56,14. 56,28. 58,20. 
60, 20 usw. usw., n 51,14. 69, 5. 94, 6. 346, 5. 346, 7 usw. usw., 
Pe. 41, 32, Bul. XI 17,17 usw. 

SI~A~XJ. 'a e l? isia siau tatau, *0 siau ^vla lutwnau »aber es zer¬ 
bricht nicht deine Tätowierung, deine Halskette ist beständig« 11 69, 
14— 15, ferner I 202, 21. 405,17. 

SI^O-U. ‘«a Jelei siou igoa »dein Name ist gut« 234,32, ferner 

1359.8.1359.14. 

S~A~TJ. fai mai sau *upu »gib deinen Auftrag« I 136,11, ferner 
1119, 26. 143,46. 

S-O^U. alu ia i Je Siga Jea 0 Jou *ua latalata mai, seH 
*au rnai ai sou malo ta'afi »gehe zur Familie deiner Mutter, die in der 
Nälie ist, daß sie dir einen Lendenschurz aus Lumpen besorge« 195,20, 
ferner 168,4. 222,24. 238,17. 1132,10.35. 350,14- 360,18. 442,9- 

II 350.13- 353. 29- 

A-27. sapo OLe au atu »fange deine Bonitos auf« 1125, 28, ferner 
1130,9- 235,16. 291,9. 412,17. 11325,13. 

0-V. fai i ai, pea Je alo/a Java i ou mata »sage ihr, ob sie dein 
Gesiclit (eigenüich deine Augen) noch gern habe« I 142,44, ferner 
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734 Sitzung der philosophisch• historischen Glasse vom 25. Juli 1907. 

171.47. 147 » 45 - 48,37* 74 » 32. 79*23. 133,21. 138,39* 139*5* 
337 * 9 * 330,1. Pr. 41,41, 42,6. etc. 

L-A-NA. ona *<mina ifo cd lea *0 lana ^m'auna »darauf sdiickte 
er seinen Diener hinab« 162,11—12, ferner 164,13. 164,42. 167,40. 
168,16—17. 172.6. 168,7. 168,43. 174*29* 174*32. 176.26. 
178,37* 179*3 €tc. etc. 127,30. 104,38. 108,10. 111,27. iii*3*- 

111.40. 113,32. 115,4. 122,40. etc. etc. n 164,17. 189,12. 
189,14. 197,7. 199*13* 199*18. 201,10 etc. etc. Pr. 41,30 etc. 
Bül. XI17,16. etc. 

L-O-NA. '0 TTa *«a tä lom tta »üa wurde auf seinen Hals ge¬ 
schlagen« 163, 20, ferner i6i, 20. 161, 23. 161, 24. 163, 35. 163,38. 

164.1. 164,24. 164,25. 164,41. 165,1. 165,2. 165,15. 165,16. 
165,17. 165,18. 165,19. 165,20. 166,17. 166,18 etc. etc. 15,49. 

25.1. 28,5 29,8. 29,12. 41,5. 41,21. 47*36. 56,5* 60,8. 65,1. 
72,21. 76,21 etc. etc. 1171,8. 139,8. 181,5. 186,20. 201,20 
etc. etc. Pr. 41,31 etc. 

SI^A‘NA. *a e gase Tigilau i siana loio »aber T. stai'b über seinem 
Sehnen« 1219,27, ferner 131,16. 108,16. 123,50.307,14.363,16. 

419.10. 11355* 29- Bül. XU 136,15. 

SI-O-NA. e fa*agase i siona lalo/atu »er verbirgt sich in seinem 
Versteck« I 440,16, ferner I 307,14. 349, 5. H 345, 8. 

S-A^NA. e fa'asätna lava e Uai se lagata e ahi i aij e leai foH se 
tagaia e ai sana gaktega »niemand durfte dorthin gehn und nie¬ 
mand durfte dort lärmende Arbeit veri’ichten« (wörtlich lärmt dort 
seine Arbeit) 172,33, ferner 189,22. 198,22. 2Zi,35. 205,20. 

205.41. 207,41. 207,49. 208,2 208,9. 208,15. 209,10, 211,24. 
218,5. 235,27. 1104,36. 151,35* 363*12. 447*32- 463**2. 1151,10. 
51* 21 . 355 » 2. 

S'O^NA. *afai e ita le leine i sona luagane »wenn das Mädchen 
einem ihrer Bruder zürnt« 184,18, ferner 185,5. *89,4. 189,15. 
198,32—33. 201,1. 201,18. 202,27. 207,28. 209,11. 212,10. 

212.11. 214,38, 217,17. 217,40. 225.8. 140,37* 40,39* 4***- 
129,24. 132,44. 270,40. 350,10.350,11.403,20.417,29.454,19. 
n 227,19. Bül. XI 14,13. 

A-NA. ona ah aät ai lea *0 ia fa'atasi ma ana luläfale e to'ahui 
»da machte er sich zusammen mit seinen beiden Sprechern auf den 
Weg« 166,4, ferner 166,20. 166,23. *74*27- 216,12. 216.16. 
171,36. 128,11. 29,16. 41,2. 113,27. 114,39. 120,15. *25,39. 
129,51. 130,7. 205, 28. n 197, 8. 

0-NA. 'tui 0*0 mai i ona po nei *0 looläiou (= tolätouj worüber 
später) taofi »sie glauben bis auf den heutigen Tag« (wörtlich »es 
kommt her zu ihren Nächten jetzt ihi* Grlaube«) 162, 44, ferner 163,9. 
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165,22. 167,12—13. 166,18. 179,1. 202, 28 etc. I 27, 26. 27,28. 
41.4. 110,26. 110,45. 110,19. *H»37- 

119,3. 1*9^8 etc. 1X51,12. 71,9. 173» 34 - i 73»35 etc* 

IrA-TAXfA. *0 le <X Va fo*i latU:ua pesef »wie ist docli wieder 
iinser lied?« I 120,33, ferner 1407,16. 

L’A’-TA. '0 laiäpese e fa^apea e »unser Lied lautet so» I 120,34. 
ferner 222, 37, 222,39. 223,3—4- I 105,7. 

L-O-TA. *a saga ah lava ifea lotä va*af »woliin geht denn immer¬ 
fort unser Boot weiter?« I 125,20, ferner 181,14. 181,42. 150,34. 
199» 9- 199.32- 209,20. 214,3. 254. 37- 363.26. 388,1. 388,6. 
1X245,16. BCtl XI 118, 36. Xn59,19, endlich, mit iduralischer Be¬ 
deutung, 11321,46. 344,13. 

5 /-i 4 -TA. neH geäo imi Apia siata *ele*ele »vergiß nicht Apia, 
unsern Boden* IX 350,4. 

iS-A-TA. *0 h au alu e ‘ou mai salä afi »ieli werde ein Feuer 
für uns holen« 165,37, ebenso 165,39, ferner 335,42. 

0 -TA. i hu mälantalama ma otä ttiatua »eine I.euchte for dich 
und unsre Eltern« 164,2, ferner 165,41. 1214,3. 

lrO~MAUA. *0 lomäua taofi ma Auimatagi »es ist meine und A.s 
Ansicht« (wörtlich »unser beider Ansicht einscliließÜch A.«) 200,12. 

L-O-MA. '0 ai hmS tamäf »wer ist unser Vater?« 164,37, 
ferner 700,1^238,3. 1127,22. 127,30. 332,45 333,27. 

SZ-A-ATA. mS te fiafia i siamä tama, 'ua moua »wir freuen uns 
über unsem Knaben, den wir bekommen haben« I 122,6, ferner 
II 353.23. 

Hl-O-MA. simnU wCa na fau »unser Schiff wurde zusammen- 
gebunden« I 359, 35, ferner I 333, 21. 

A^MA. *0 amS fo rux maua i le papa »wir fanden unsere Fische 
auf dem Felsen« I 129, 49. 

O'AfA. *ua tatau omS igoa »unsere Namen passen zusammen« 
164, 34. 

L~A-OÜLÜA. 'a/ai *ou te alu ah i la'oulua ih ala, ‘ua *ou oH 
»wenn ich auf euem Weg komme, werde ich sterben« 236, 13, ferner 
I 127, 32. 415, 2. 

i-A-XI 7 A. matagi va ipahh ma matagi va i to^ehuj *0 matagi tetele 
ma matagi lilCi hlua fänau »Wind zur Regenzeit und Wind zur Passat¬ 
zeit, .starke Winde und kleine Winde, euer beider Kinder« I 429, 25. 

L~ 0 ~ 0 TJLXIA. *ua fesiU atu tamaita*i: po*o le S kaf *ua fai atu le 
*au va'a: Woulua hfa'aga »die Damen fragten: was ist das? Da sagte 
die Schiffsinannschait: euer beider Anteil« 168,34, ferner 230,21. 

I 127, 3. 230,12. 406, 2. 
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L-O^LVA. *0 lokui c/ri ka e tausi »ihr beiden Herren sollt euch 
darum kümmern« (wörtl. »euer beider Herren«, also gewissermaßen 
»Ew.Gnaden«, »Ew. Herrlichkeit« oder dergl.) I 253,41, ferner I 199,6. 
256,22. 332,39. 357,18. 428,17. 

S-A-OVLUA. ia säunisa'ouhta malaga »macht euch für eure Reise 
fertig« I 418, 3. 

S'0^*0ULUA. ßUßUmai ia so*ouiuapo '0 ai e alu e ta*aia tofaga o 
lo^u tamä »beratet, wer von euch beiden gehen soll, die Schlafinatten 
meinesVaters aufzurollen« 186,38. Der Bildung nach übereinstimmend, 
aber nicht possessiver, sondern distributiver Bedeutimg ist das Pro¬ 
nomen im folgenden Beispiel: *q/ai e sau so*oidm i laa'u (=^la"Ut wo¬ 
rüber später gehandelt werden soll) itu ala, *ua *ouiua oii »wenn einer 
von euch beiden auf meinen Weg kommt, dann sterbt ihr« 235,12. 

A-OULXJA. a‘ot/Äiam«z w »das ist eure Nahrung« 232,33, ferner 
I 51,19. 71, 8. 

L-A^XJLXJA. im fai laulua suacai »bereitet euer Essen« 237. 23, 
ferner 237, 24. I 289, 8. 352, 6. 

LrO-TJLUA. po 'ofea loulua mCuf »wo ist eure Heimat?« 168,40, 
ferner 166 , i_6. 74,1. 76,29. 79,33. 208,10. 261,31—32. 11345,26. 

L-A~LAÜA. e to'afa laläua fänau »sie hatten vier Kinder« (wörtl. 
»es waren vier ihre Kinder«) 163,17, ferner 168,19. 182,51. 189,41. 
1100,14. 120,25. 130,26. 121,40. 131,6. 143,7. 214,7.438,21. 
böl. xn 59,13. 

LrA'LA. ‘ua färum lalä tama »es wurde ihnen ein Kind geboren« 
(wörtl. »ihrKind«) 163,34, ferner 166,46. 209,41. 234,47. 175,8. 
122,47. i 33 »i 8 . 135 , 45 - 136,42. 139 , 37 - i 39 » 39 - 214,13. 215,15. 
331, 23. 436, 13. n 245,10. (wo laiamlala zu verbessern ist). Büt. 
SH 141, 24. Pr. 34, 27. 

IrO’LAXJA. 'ua sau lata ilepo hläua va*a »ihr Boot kam in der 
Nacht an« 171,14, ferner 171, 17. 171,20—21. 181,26. 183,3— 4 - 
230,15, 1120,32. 133,18. 151,40. 214,6. 407,43. 11246,2. 

L-0~LA. 'ua fai atu i (eine *id miuzmua *0 le ä alu atu i lols tainS 
»die Mädchen gingen zu ihrem Vater« 164, 36, ferner 167,31. 168,18. 
175,28. 195,9. 205,44. 207,23. 1100,15. 100,16. 100,18. 104,34, 
145,12. 198,7. 198,13.198,23. 200,32. 201,9. 214,15. 256,25. 
256,30- 268,3. 232,47- 357.31-11245,9. 245,22.245,34. 245,36. 
245,42 usw. Böl. SI 121,3. 145,21 usw. 

SI-A-LA. ona fSnou lea *0 sialä tama » dann erzeugten sie ihre beiden 
Kinder« Sier. 230,5, ferner I 127,44. 

SJ-O-LA. na mau i le iaupotu *0 Fili ma siolä faita le tilitUi »und 
Überfluß entstand im Fidschiarchipel durch ihr Fischen mit dem Tüi- 
netz« 1432,31. 433,1. 
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S~A~LÄÜA. 'afai e hio foH Luatutu i saläua ßUßliga, e fai eahi atu 
foH lana savali »wenn andrerseits L. eine Beratung zwischen ihnen beiden 
wünschte, so machte sich sein Bote auf den Weg« 197, 23. 

5- A-LA. *m le mafai fo*i i le toea^ma^ ona V/i ‘0 se ufi pe fai saht wnu 
»dem Alten war es nicht möglich, Yam.s amszugi-aben noch einen Ofen 
für sie beide zurechtzumachen« 225, 18—19. 

S~ 0 ‘LAÜA. onamanatu lea '0 le tcn}ia'ita*i*o Matüeite, e lelei, ona 
fau ’o soläua va'a »da meinte die Dame M., es sei gut, daß Dir ein 
Boot gebaut werde« 164.44. Gleiclier Bildung, aber niclitposses.siver, 
sondern distributiver Bedeutung ist das Pronomen 183, 2—3. I 150,6. 
304, 16. 304, 19. 

6- 0 -LA. *0 le a fai sola ’ava »sie .sollten Kawa fiir sie beide 
machen« I 147, 15. 

A^LÄUA. *ua fa^apea aUiua 'upu »die beiden sagten ihre Worte« 
171,18, ferner 180, 40. 180,44. 180,45. iSIj 32. 182,25. 189,27. 
Ii 45 » 9 * 

A~LA. ona 'uma ai lea *0 als tala »dann war ihre Unterhaltung 
zu Ende« 1 135,14, ferner 235,40. 1129,46. 

O'LATJA, 'a e fofola olSua fala ma le al^i Tulaü’ma »aber ihre 
eigenen Matten breitete sie für sich und den Häuptling T. aus« (wörtl. 
»aber sie breitete ihre beiden Matten mit dem Häuptling T. aus«) 
1124,41, ferner 166, IO. 166,42. 180,44. 181,17. 181,26. 189,26. 
190, 12. 1136, 38. 137, I. 

0 -LA. ona fänau ai lea *0 le mSsaga, e iaitaei olS tino »dann 
wurden Zwillinge geboren, die nur einen Körper hatten« 236, 12, 
ferner Iiii, 25. 143,20. 143,27. 143,29. 143,40* i44, 30* Bßi- 
Xin62, 14—15. 66,12. 66,14 usw. 

L-A-TATOV. *0 latäiou itü taua nofo ia i gattia ala »unsere Kriegs¬ 
partei soll auf dem Wege landeinwärts bleiben« 180, 21, ferner 226, 22. 

226.27. Iiii,22. 200,21. 11157,7. 229,23, 239,8. 

L-O-TATOü. *a e fai pea ^upu 0 lotäiou itü maW »wir wollen 

tun, was unser Distrikt beschließt« 175,8, ferner 168,45. 205,2. 

210.27. 220,8. 120,32. 40,30. 123,24. 123,26. 125,7. 138,9* 
141,10. 143.12. 197,30, 217,12. 254,27 usw. n9i, 37. 93.35* 
179.35* 239,11 usw. Bül. XU 142, 49. 143,4 usw. 

SI-O-TATOÜ. 'am le fasi oii siotätou uso »bringt unsre Schwester 
nicht um« Sieh. 234, 50, ähnlich Siee. 234, 54. 

S-A-TATOU. *0 le ä fai sotätou fiafia »laßt uns zusammen ein 
Fest feiern« 1163,31, ferner II93,28. 154,23. 156,1. 

S‘ 0 -TÄT 0 Ü. malm maia i le fale, so'u akt e. ecCSi mai soiätou 
*aca »tritt ein ins Haus, daß ich indessen gehe, Kawa für uns zu 
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suchen« 1131,14, fast ebenso 1131,33, ferner 1263,19. 1163,22. 
178, 19. Sieb. 234, 54 usw. 

A-TÄTOÜ. 'fl e 'au mai ia *0 aiätou mea »la£t uns unsere Sachen 
herbringen« 127,29, ferner 1X239, 15. 329,30. 

O-TÄTOV. '0 le S fai nei m oiätou favoa »jetzt sind unsere Ar¬ 
beiten zu tun« 227,6, ferner 237,18. 1208,33. 

L~A~MÄTOTJ^ ona '0 knnSiou taeUga nai TufuUle na faifai ai a‘u 
»bei unserm Baden in T. bin ich verspottet worden« 195, 22, ferner 
204,2. 204,27. I2i,6. 342,10. 1X323,15. 329»3*‘ 329»42- 

L-O’MATOÜ. '0 aso nei sei 'ou usiusUa'i ai i le loto o lo'u iama 
ma lomdiou nxiu »heute maß ich mich dem Willen meines Vaters und 
unseres Dorfes fOgen« 205, 32, ferner 223, 22. 238, 24. I 130, 26. 
259,41. 269,1. 332,42. 345,1- 345,4- 422,6. 1X63,26. 91,40. 
329,39. BOl.XII 142, 51 usw. 

Sl-O-KÄTOV. siomSiou taa 'ua le taulau »unser Schüf ist nicht 
bereit« 11302,30. 

S~A~MÄTOXJ. *0 le S fa'asaga ktmätou 'au e su'e samätou faiai 
»unsere Partei soU sich anschicken unsre Niederlage zu untersuchen« 

n 329,43- _ 

S’O-MATOU. e leai fo'i somätou Siga i le nu'u nei »auch haben 
wir keinen Verwandten in diesem Dorf« 203,47; ferner 204,2. II 
91,22. 

A-MÄTOU. 'a e aloalo meda, amlStou idga nei e sefulu siapo ma 
*ie e Uma »unsre Gaben sind zehn Stück Rindenstoff und fünf Matten« 
II 239,19, ferner X 21, i. XI 239, 22. 

L-A~OÜTOÜ. e tasi la'outou 'upu e fai aht ioe ia ioe lam »ihr 
dürft nur antworten: jawohl, gewiß« (wörtl. »eins ist euer Wort« 
usw.) 204,11, ferner 201,22. 210,24. 210.29. 

X- 0 -‘ 0 ÜT 0 ü. ni a 'ea n* mea i lo'ouiou nu'uf »was für Dinge 
gibt es in imserm Dorfe?« 168,41, ferner 176,40. 205,27. 205, 
31-32. 209,2. 220,15. 230,22. 

A~'OÜTOU. *a e Ö mai pea a'outou aumoega »eure Freiwerber 
mögen aber weiterhin kommen« 205,33, ferner 166,15. 207,10. 
220,30. X 397,11. 432,12. n63, 27. 323,14. 

0 ~ 0 UT 0 Ü. ö ia *0 'ouiou i o'outou nu'u »gellt ihr in eure Hei¬ 
mat« 176,39, ferner 1397,12. 

L-A'XJTOXJ. ona pau lenQ 'o lauiou malagaf »ist eure Reisege¬ 
sellschaft vollzählig da? Xiio,9, ferner 227,7. 227,9.1119,32. 119, 
33. 120,5, 155,32. 426,9 usw. 1X329,30. 

L- 0 ~ÜT 0 ü. *ua 'uma hutou 'aca »eure Mahlzeit ist zu Ende« 
227,6, ferner 152,35. 55 . 77 - 78 - 56,41- 58,19- 58,27. 61,21. 
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61,42- 67.2. 68,13. 71.38. 75.41- 76,31. 79,28. 82,23. 123,10. 
131,18. 132,14. 149,4-5. 225,6 usw. 11229,30. 

SI-O-ÜTOÜ. afe mai sioutou mabga »(ich) rufe eure Reisege- 
.sellschaA herein« Sier. 232, 23. 

5- A'VTOÜ'. ä satäou silasUa i le iua 0 ht iama neiJ »was ist 

eure Walimehmung an dem Rücken des Jünglings hier? 11 71,40. 

S^O~XjTOXJ. alu ina ati soutou ma aU‘i »geh und grabe 
ein© Kawawurzel för dich und die Herren« (wörtl. »eine von euren 
Kawawurzcln mit den Herren«) I 131,17, ferner 1171,12. 91,42. 

A'UTOU. "ua niaua 'ea ni autou imCxta »habt ihr eure Stücke 
Rindenbast bekommen?« 1162,15, ferner 11239,18. 

O'UTOU. 0 ia ina fai otdou tagaiVa »geht und fiihrt euer Stock¬ 
werfen zu Ende« 11329,39. 

L^A-LATOÜ. ona alu ai lea *0 laläfou ecaecaga i Papatea »dami 
untemahmen sie ihren Spaziergang nachP.« 163,18, ferner 172,10. 
176,45. 177,46. 180,28. 182,18. 182,36, 191,44 usw. 141,15, 
125,3. 127,42. 131,19. 204,22. 206,26. 260,8. 268,13 usw. 
1194. 3 - 323.17- 329.37 13 SW. 

L’O^LATOV. *0 lolatou tinä *0 Sinaabtame »ihre Stammutter 
ist S.« 163,11, ferner 162,44-45. 163,21. 165,9. 167,17. 169,7. 

169.9. 170.8. 172,23 usw. 1110,48. 131,46. 139.33- 184,26. 
204,23. 268,11. 268,14. 268,16 usw. 1191,19. 173,33. 182,91. 

234.10. 329_, 36 usw. 

SI-A'LÄTOÜ. ona nonofo foH lea *0 sialätou äiga »dann wohnte 
ihre Familie da« Sieb. 230,44, ferner Sieb. 233, 40. Pr. 40, 2. 

ShO-LÄTOTJ. ona o‘o laca lea i le isi a$o, ona alu ane hva lea 
i olätou luma fale '0 le malaga^ *0 teme. e to^atolu ma siolSlou tamä »es 
gescliali eines Tages, daß eine Reisegesellsdiaft vor ilirem Haüse vor¬ 
beiging, drei Schwestern mit ihrem Vater« Sikr. 232,14 — 16, ferner 
I 433, 2. SiER. 234,18. 

6- A-LATOV, 'a e le tumau salätoußUfiliga ise fale 0 se ali*i e to'atasi 
»ein bestimmtes Beratungshaus haben sie nicht« (wörtl. »aber es steht 
nicht fest ein Beraten von ihnen in einem Hause eines bestimmten 
HÄuptlings«) 202,19; ferner 205,18. 207,12. 229,28.140,7. 124,38. 

S-O-LÄTOU. '0 le. fawa o solätou tupu »die Kreierung eines 
Königs für sie« 199,14: ferner 203,26. 203,28. 205, 33. 210,6. 
216,16. Distributive Bedeutung hat solätou 203,19. 

A-LÄTOü. ‘ua fa'äpea alätou lauga »so sind ihre Reden« I 40, 
36. 161,16. 166,31. 166,42. 168,26. 170,9- 172,30. 174. 
174,33. 177» *0 usw. I 27,31. 27,36. 110,14. 123,12, 135, 23. 
203,16 usw. U 63,23. 72,3. 181,14. 182,22. 305,25 usw. 
Sitzongsbericlito 1907 . 
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0 ‘LÄT 0 U. e leai /o*i ni oVXtou toH »sie hatten auch keine Äxte« 
165,11; ferner 166,32. 166,43. 167,16. 167,20. 177,22. 216,15 
usw. 1123,3. 124,1g. 143,1. 1173.35- 335.10- 329*41- 

Neben den angeführten PossessiTformen hnden sich nun in den 
Texten hier und da noch solche, bei denen an Stelle des bindenden, 
genitivischen a oder 0 ein aa bzw. 00 erscheint, nämlich laa*u (= Uiit)', 
'rt/a* e $QU $o*oula i Jaau UU ala^ ^oulua oti »wenn einer von eucli 

beiden auf meine Wegseite kommt, werdet ihr beide sterben« 235, 
12. soo'v, {= so*u): ‘0 a'tt a le mann soo'u igoa »ich hier habe 
keinen Kamen für mich gefunden« 234,33. ^aana (=sanfl): "afai & 
Üa se iagata i lam ßJnau i le fa^alogogata i saana *upu »wenn jemand 
seinen Kindern zürnt, weil sie schwer auf sein Wort hören« 164,13. 
V> Ä9 S alu ijo ai lea *0 Salevao e sa'üi saana sami lupe »darauf ging 
S. hinab, sich eine Zukost zu suclien« 230,31. soona (= Äono): po 
*ofea soona nu'u? »wo ist seine Heimat?« 161,16. pe moni^ e l€soom. 
nuu lenei »oh es walii’ sei, daß hier nicht seine Heimat sei« 161,17. 
'iiö le sau i soona ÜG tagata »er kam nicht in seiner Menschengestalt« 
173,28; ferner 184,5. 184,47. 185.6. 186,19. 203,17. 207,22, 
209, IO. 213,35.214,4.219,24. Bül. XI122,91.122,18. XU 139, 
37. loolstou (= lolätou): ‘u/7 0*0 mai i ona po nei '0 loolätou taofi »bis 
auf die jetzige Zeit reicht ilir Glaube« 169,44. Wie die Beispiele 
zeigen, ist die bei den entsprechenden futunischen Formen iiacli 
Gr^zel (Dictionnaire futunien-franoais usw. S. 28 ff. und 35 ff.) dai-in 
zutage tretende Bedeutungsverschiedenheit, daß die Possessivprono¬ 
mina mit einfachem a oder 0 adjektirischen, die mit doppeltem Vo¬ 
kale substantivischen Charakters sind, im Samoanischen niclit vor¬ 
handen, und auch im Fuhmisclien sind die substantivischen Formen 
ursprünglich wohl nichts andres als vollbetonte gewesen. Haß die 
futunischen Pronomina mit aa bzw. 00 gelegentlich auch adjektivisch 
verwandt werden, 2. B. Ko le tosi-lotu katoliko faka-futuna 169,9. 
170, IO. 195, 4 usw., kommt nicht in Betracht, da derartige Beispiele 
sich nur in der von Missionaren geschaffenen poetiselien Ubersetzungs- 
Uteratur finden, von Eingeborenen aber nach Grezels ausdrückliclier 
Versicherung (S. 36) niemals geboten werden. 

Hinsichtlich der Entstehung dieser Formen mit doppeltem a oder o 
könnte man sich versucht föhlen, an eine Altertümlichkeit zu denlcen 
imd etwa anzimelunen, ein saana beispielsweise sei die aus dem vor- 
auszusetzenden seana durcli Vokalangleiehung entstandene altere Form, 
die dann, schwach betont, zu sana verkürzt worden sei. Abgesehn 
von der Schwierigkeit, die dann die futunisclien Pluralformen aana^ 
oona usw. der Erklärung ontgegenstellen wüKlen, da es bei diesen 
nichts anzugleichen gab, sie also als Analogiebildungen nach den 
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Singularformen gedeutet werden müßten, widersprechen einer solchen 
Auffassung aber auch die samoanlschen Formen ^naana ßlr inana und 
moom fiir mona in folgenden Beispielen: ona fai lea maana tone »dann 
maclite sie ihn m ihrem Manne* 1104,37 (ebenso 1105,10). 'm 
fai maana aon ‘0 le afaßne 0 Tui Manua »er machte die Tochter des 
T. M. 2u seiner Frau« BCi.. XI 12, 33—34. "a/ai '0 se ataliH 0 $e 
ali'i ‘«a manatu i ai se tulSfale e fai moona atnliH »wenn ein Sprecher 
mit dem Gedanken umgeht, den Sohn eines Häuptlings an Sohnes 
Statt anzunehmen« 210, 33. otux fai (äu ai lea '0 1 $ tuläfale i lona 
tausi e alu e vacae mai h atalVi 0 le aWi e fai moona ataliH »dann 
sagt der Spreclier zu seiner Frau, sie solle gehn imd sich den Sohn 
des Häuptlings zutcilen lassen, damit er ihn an Sohnes Statt annehme« 
210,37. Man wird demnach also wohl annehmen müssen, daß die 
Formen mit doppeltem Vokal die jungem, aus denen mit einfachem 
Vokal entstandenen sind, und daß es sich dabei nur um eine auch 
bei andern Wörtern zu beobachtende Auflösung eines langen Vokals 
in zwei kurze handelt. Vgl. z. B. tofaaga filr tofaga »Schlafstatte« 
171, 47 imd tuanaage för tuagane »Bruder« 163, 38 wie auch das bei 
Besprechung des angeblichen Pci’sonalpronomens ina schon Bemerkte. 

Endlich mag nocli kurz auf das fast Selbstverständliche hinge¬ 
wiesen werden, daß die vokalisch anlautenden Formen ihren Anlaut 
zuweilen einbttßen, w^enn demselben der gleiche I^iut vorausgeht. So 
findet sich beispielsweise läua statt oläua nach mo 181, 37, lätou statt 
alätou nach mn I 118, 20. II 192, 45, lätou statt olülou nach mo 166,48. 
167,1. 167,15. 172,29. Kur ganz vereinzelt scheint dagegen der 
Schwund nach andern Vokalen zu sein wie ui tätou statt atätou nach 
le 180,11. 

Es erübrigt nun nocli eine kurze Bemerkung betreffs des Ge¬ 
brauchs der a- und o-Formen, hinsichtlich dessen, wie zu erwarten, 
das für den Gebraucli dieser Partikeln überhaupt Geltende maßgebend 
ist. Man hat die bei der ersten Betrachtung ziemlicli willkürlich 
.scheinende Verteilung von a und 0 auf die einfache Formel zu bringen 
versucht, daß 0 ein aktives transitives, 0 dagegen ein passives und 
ein intransitives Verhältnis andeute (Wuiraraa: bei Peatt S. 6 und 
Violette S. XXIV), Avas auch im großen und ganzen zutreffen dürfte. 
Es ist aber doch wenigstens in Kürze darauf aufmerksam zu machen, 
daß eine solche anscheinend ursprüngliche reinliche Scheidung nicht 
mehr streng durchgeftihrt wird, daß der freien Wahl ein gewisser 
Spielraum gelassen ist, wobei besonders eine mehr und mclir um 
sich greifende Bevorzugung der stets häufiger gewesenen o-Fonnen 
stattzufinden scheint. Zum Beweise, daß die alte Regel niclit mehr 
ausnahm.slos gilt, seien einige Beispiele angeführt, die ein und das- 
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selbe Wort sowohl in Verbindung mit a wie in Vei'bindung mit o auf¬ 
weisen: ia sue sau *aulafo *o le a su^e fo*i so*u ^aulafo »suche du deine 
Werfpartei, daß icli hingegen meine Werfpartei suche« I 119, 26—27. 
ia *atatu ktva lau *ie sina »ich will dir wahrlich meine weiße Matte 
geben« I 126,12. *avQtu fulufulu ia 0 lo'u 'ie »ich will dii* die Federn 
meiner Matte geben« I 126,6. ona fesUi ai lea *0 * 0 /o, po *ofi>a e. 
zau ai ktna malaga »darauf fragte Olo, woher seine Reise komme« 
1 128, 39. toe fesili *0 po 'ofea alu i ai lona malaga »Olo fragte 

wieder, wohin seine Reise ginge« I 128,41. ona pau lena *0 Iceutou 
mahgaf »ist eure Reisegesellschafl da vollzählig?« I 110,9. ^ 
oave se isi e *a^ami le matai 0 loulou malaga »einige von euch mögen 
rasch, rasch gehen, den Ältesten eurer Reisegesellschaft zu holen« 
I iro, 13. iou te le mafaia ma fai *0 tau fatuäiga »ihr könnt nicht 
meine Hausinstrumente handhaben« Bül. XI13,13—14. ‘0 lo*u fatuäiga 
*ua faigatä »meine Hausinstruniente sind schwer zu liandhaben« Bur.. 
X 15, 24—25. 


Aasgegeben sm 3 . August. 
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SITZUNGSBERICHTE i907. 

XXXVIII. 

KÖNIGLICH PREUSSISCIIEN 

AKADEME DER WISSENSCHAFTEN. 


25 . Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Aüwers. 

1 . Hr. Branca las über seine im Verein mit Prof. E. Fraas ge¬ 
machte Untersuchung über die Lagerungsverhaltnisse an der 
Bahnlinie Donauwörth-Trcuchtlingen und deren Bedeutung 
für das Ries-Problem. (Ei*sch. später.) 

Auch iu) 0 . des Rieskessels sind nun, wie schon früher im W., oben auf der 
Alb gewaltige Mas.sco Qberschobener, aus dem Rieskessel stammender Bunter Brecde 
auQ;eschlo8sen worden. Dadurch wird walirscheinlicb, dass auch im 8. des Rieses 
(Von'ies) die Oberfläche der Alb nicht durch anstehenden Malm gebildet wird, sondern 
durch überschobene Massen von Bunter Breecie, au der auch die dortigen Granite ge¬ 
hören mfVgen. Damit ist nun Eis als tninsportlrende Rrnft ganz ausgeschlossen. Auch 
Tertiärgesteioe fanden sich in der Bunten Breccie: der gi'auc Kalk ist sicher oUgocän; 
der rolhe vermuthlich obermio^n. Beide stammen sicher niclit aus dem Rie.se, sondern 
lagen vor der RleskatastrojJie oben auf der Alb. 

* 2 . Hr. Branca las ferner über die Frage; »Ist Ichthyosaurus 
nicht gleichzeitig vivipar und stirpivor gewesen?« 

Die 2 ^hl der itn Leibe eines Ichthyosaurus bisher gefundenen Jungen schwankt 
zwischen i und xi. Kopfgeburtslage haben die Jungen fa.st nur da, wo lediglich ein 
Junges vorhanden i.st; 86 Procent aller Jungen haben Steissgeburtslage. Da letzte, 
mindestens grÖsstentheils, ursprünglich sein muss, so spricht das nicht sehr für Deutung 
als Embiyonen. Auch die Höhe der Zahl von ti Jungen in einer Alten spricht, da 
sowohl Uterus als auch Magen je durch eine so hohe Zahl überfüllt gewesen sein 
dürften, eher dafür, dass hier thcils Embryonen, theils gefressene Junge vorliegen. 
Starke Grossenunterschiede der Jungen in einem Ichthyosaurus reden dieselbe Sprache. 
Ein ganz vom liegendes Junge, das von H&kchen begleitet wird, die Cephalopoden* 
Armen angeliuren, Ist offenbar nicht Kin1)]70, sondern ebenso wie der Cephaiopod 
gemessen. 

3. Hr. Waldeyer legte eine Mittheilung des Privatdocenten an der 
hiesigen Universität Prof Dr. G. Krönig vor: »Der morphologische 
Nachweis des Methämoglobins im Blut.« (h>sch. später.) 

Es wird gezdgt, dass unter Umständen die Umwandlung von Oxyhämoglobin 
in Metliämoglobtn innerhalb der weissen Blutkörperchen geschieht, ln solchen Fällen 
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gelingt der Nachwds des Methimoglobins mikroslcopiscb, während der spectroskopische 
Nachweis versagt. ^ 

4. Hr. Prof. Bücking in Strassburg übersendet einen Sonderab¬ 
druck aus der Festschrift zum 70. Geburtstage von A. von Koenen; 
»Über einige merkwürdige Vorkommen von Zechstein und Muschel¬ 
kalk in der Rhön.« 


Ausgeg^en am 3 . August 


Bwlb, fsdraekt hi dar Balaliadnckarcl. 


SITZUNGSBERICHTE 1907. 


DER 


XXXK. 


KÖNIGLICH PREUSSISaiEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


17 . October. Gesammtsitzimg. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

1. Hr. Tobler spracli über Sinn und Herkunft des bei Dante und 
auch bei anderen Autoren gesicherten altitalienischen Verbums 
adonarfi^ das man unbedenklich als »bewältigen« deuten darf. 

Er stellte es im Gegen<tAtze zu auderen Etymologeo als hervorgegangen hin aus 
einem spätlateiniscben addominarSi für dessen einstige Existenz mancherlei spricht, und 
somit als eins mit einem gleichbedeutenden und gesicherten allfranzusisclien adamer. Er 
zeigte, dass dieser Deutung und Erklärung des Wortes die Ungleichheit des Stammvoc^.« 
im italienischen einer* und im Französischen andererseits nicht im Wege steht, und dass, 
wenn bei Dante alle Hdss. im Prisens adona bieten sollten, was man vor der Hand nicht 
weiss, die Schreibung mit einem einzigen d und die Aussprache mit einem einzigen n 
nicht hindern anzunehmen, es sei eins mit einem Worte, das he«ite toscanisch addonna 
lauten würde. Er besprach im Anschluss daran einige andere theils altitalienische, theils 
provenzalische Wörter, die mit dem hier behandelten als nahe verwandt anzusehen sind. 

2 . Die Akademie liat ihrem ordentlichen Mitglied Hm. Toblee 
zum ftinftigjälirigen, ihrem correspondirenden Mitglied Hm. voyLEYpic 
in Rothenburg 0. d. T. zmn sechzigjährigen Doctoijubiläum, der Uni- *- 
rersität Giessen zur Feier ihres dreihundertjährigen und der Geological 
Society of London zur Feier ihres htmdertjährigen Bestehens Adressen 
gewidmet, welche unten abgedruckt sind. 

3. Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: 

VierPublicationen akademischer Unternehmungen, nämlich Heft 38 

des »Pflanzenreich«, enthaltend die Scrophulariaceae — AntirrMnoideae — 
Calceolarieae von Fa. Kranzlin. Leipzig 1907; Coramentaria in Aristo- 
telem Graeca. Vol. 8. Simplicii in Aristotelis Categorias commentarium 
ed. Carolus Kalbfleisch und Vol. 21, Pars i. Eustratii in Analyticorum 
posteriorum libnim secundum commentarium ed. Michael Hatduck. 
Berolini 1907; Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Bd. 7. 
Hälfte I. Berlin 1907; 

weiter eine Reihe von unterstützten Werken: P. Ascherson und 
P. Graebneb, Synopsis der mitteleuropäischen Flora. Lief. 47—50. 
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Leipzig 1907; F. Diekamp, Doctrina Patnim de Incamatione Verbi. 
Münster i. W. 1907; E. Herzfbld, Samarra. Aufnahmen und Unter¬ 
suchungen zur islamischen Archaeologie. Berlin 1907; W. Zopf, Die 
Flechtenstoffe in chemischer, botanischer, pharmahologischer und tech¬ 
nischer Beziehung. Jena 1907, diese vier von der Akademie unter¬ 
stützt; L. ScjtULTZE, Aus Namaland und Kalaliari. Jena 1907 als Be¬ 
richt über eine von der Humboldt -Stiftung unterstützte Forschungs¬ 
reise; H. U. Kantorowicz, Albertus Gandinus und das Strafrecht des 
Scholastilc. Bd. i. Berlin 1907, unterstützt von der Savignv- Stiftung; 

endlich Werke der correspondirenden Mitglieder W. James, Prag- 
matism. A New Name for Some Old Ways of Thinking. New York 
1907; H. Nissen, Orientation. Studien zur Geschichte der Religion. 
Heft. I. 2. Berlin 1906.07; W.WiNDELBAND, Kuno Fischer. Gedächtnis¬ 
rede. Heidelberg 1907. 

4 . Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie be¬ 
willigt durch die physikalisch-mathematische Classe: Hrn. Struve zur 
Instandsetzung des der Akademie gehörigen Refractors 400 Mark; Hm. 
Dr. Otto Rauscher in Berlin zur Fortsetzimg seiner Untersuchungen 
über das Hörorgan 500 Mark; Hrn. Prof. Dr. Wilhelm Zopf in Münster 
i. W. zur Herausgabe einer Arbeit über die Flechtensäuren 600 Mark; 

durch die philosophisch-historische Classe: Hm. von Wilamowitz- 
Moellendorff zur Anfertigung von Photographien Plutardiischer Hand¬ 
schriften 750 Mai*k; der Musilcgeschichtlichen Commission zur Heraus¬ 
gabe der Denkmäler Deutscher Tonkunst behufs bibliographischer Auf¬ 
nahme der in deutschen Bibliotheken imd Archiven befindliclien Hand¬ 
schriften mittelalterlicher Musikschriftsteller 1500 Mark; Hm. Prof. Dr. 
Hans Glagau in Marburg zur Fortsetzung seiner Forschungen über Lud¬ 
wig XVL und die französische Revolution 1000 Mark. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 8. Augu.st die Wahlen des ausserordentlichen Professors für 
nordische PJiUologie an der hiesigen Universität Dr. Andreas Heusler 
zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe und 
des ordentlichen Professors der Physik an derselben Universität Dr. 
Heinrich Rubens zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathe¬ 
matischen Classe der Akademie zu bestätigen geruht. 

Die Akademie hat das ordentliche 31 itglicd der pliysilcalisch-ma¬ 
thematischen Classe Hm. Hermann Karl Vogel am 13. August und 
das eorrespoiidirende Mitglied derselben Classe Hm. Moritz Ixiewv in 
Paris am 15. Oetober durch den Tod verloren. 
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Altital. adonare. 

Von A. Tobler. 


Da das altitalienische Verbum adonare im allgemeinen zwar selten, 
zweimal aber bei Dante vorkommt, ist natürlich öfter von ihm ge¬ 
handelt worden; doch wird niemand sagen wollen, es sei nach Sinn 
oder vollends nadi Herkunft völlig a\ifgeklärt. So sei denn hier noch¬ 
mals darauf zurückgekommen, sollte aicli dabei auch nichts ergeben 
als ein Anstoß für andre zum Versuche, ob sie weiter gelangen denn 
ihre Vorgänger. Die eine Stelle ist Inferno 6, 34, wo Dante von sich 
und seinem Führer sagt Noi paf/avam fu per Vomhre che adona (im 
Reim zu introna yxad perfona) La greve pioggia, und meint mit letzterm 
Worte das, wovon es zuvor Z. 7 hieß lapiom EtcrnOj maledetta, fredda 
e grece; . . . Grandk)^ g^offa e acqtta tmta e neve Per Vaer tenebrofo fi 
river/a; Puie la terra che qtieflo riceve. Von den Schlemmern, die unter 
diesem Regen den Ort ihrer Verdammnis angewiesen bekommen haben, 
braucht nachher der Dichter den Ausdruck la gente che quivi e fom- 
tnerea und lugt hinzu Urlar U fa la pioggia come cani; DeW vn de’laii 
fanno alVaUro fcJierrno, Volgonß fpeffo i mi/eri profani und später Elle 
{le onibre) giacean per terra tulte quante Fuor (dC tma che a feder ß levö, 
raiio Ch* ella d vide poffarß dacante; auch dieser eine Schatten, nach 
kurzer Unterredung mit dem Dichtei*, chöxö la iesta; Cadde am effa a 
par degli altri dechi (über meine Auflßassung der unmittelbar voran¬ 
gehenden Verse s. Archiv f. d. St. d. n. Spr. 112 S. 146). Das Wort, 
mit dem wir uns hier beschäftigen, muß schon zu Dantes Zeit oder 
kurz darauf überhaupt wenig üblich oder doch in dem Sinne, den 
es für ihn hatte, nicht geläufig gewesen sein; denn schon die alten 
Erklärer des 14. Jalirhunderts halten für nötig über seine Bedeutung 
aufzuklären. Sie tim es aber durchaus nicht übereinstimmend, einige 
lediglich durch den Zusammenhang auf bloße Vermutungen gefilhrt, 
wie denn in manchen Fällen dem Ausleger dunkler Wörter in der 
Tat kein andrer Weg sich bietet, andre durch eine gewisse Ähnlich¬ 
keit mit andern Wörtern von feststehendem Sinne zur Annahme ver¬ 
wandter Herkunft und daher auch Bedeutung veranlaßt. Diese Ver¬ 
suche alle aufzuzählen und diejenigen zu nennen, die den einen oder 


74* 



748 


Gesammteitzung vom 17. October 1907. 

den andern gutgeheißen haben, tut nicht not; man findet sie sämt¬ 
lich oder doch in großer Zahl bei Blanc, Versuch I S. 64, bei Scar- 
tazzini zu der Stelle, bei Zingarelli in Stu(^' di fil. rom. I 114. Wer 
an Zugehörigkeit zu doinare gedacht hat, von dem übrigens die Form 
doma Purg. 11,53 im Reime vorkommt, konnte sich darauf berufen, 
daß an der Danteschen Stelle der Zusammenhang ein Wort mit der 
Bedeutung »bewältigen, bemeistem, unterwerfen’ alleidings zu ver¬ 
langen scheint, hat aber nicht bedacht, daß eine Verwandlung des 
intervokalen m des (BuchWortes!) domare in n etwas ganz Unerhörtes 
sein würde. Ein adonaret das Nebenform zu dem wohlbekannten 
adunare wäre, würde an sich nicht undenkbar sein; aber die einzig 
mögliche Bedeutung des erstem verträgt sich nicht mit des Dichters 
Schilderung, der keineswegs durch den Regen ,zu scheußlichen Klumpen 
geballte’ Gestalten vor unser Auge führt, sondern einzelne menschliche 
Wesen, die ungehindert von der einen Seite sich auf die andre legen, 
sich vorübergehend aus der Zahl der Leidensgenossen zum Sitzen anf- 
zurichten, wieder zu ihnen zurückzusinken die Möglichkeit haben. Ks 
lag ferner nahe an ein Kompositum von donare zu deiiken, das dem 
aucli altfranzösisch vorkominenden und noch heute wenigstens reflexiv 
fortbestehenden adonner entsprechen würde (trans. ,zu eigen geben’, 
refl. ,sich widmen’, s. Dictionn. general). An der zweiten Stelle, wo 
Dante imser Wort gebraucht, wo in der Paraphrase des Vaterunser 
die Bitte um Erlösung von den Versuchungen des alten bösen Feindes 
lautet Noßra virtu che di leggier ßadom, Non fpermeniar coWantico 
Qvoerfaro, Ma Ubera da luiy Purg. ii, 19, scheint ja das reflexiv ge¬ 
brauchte Verbum wirklich ,sich ergeben, die WafFen strecken, unter¬ 
liegen’ zu heißen, und Diez durfte wolü, wie er scharfsinnig getan 
hat, darauf hin weisen, daß span, rendir^y offenbar auf Grund des re¬ 
flexiven Gebrauchs rendirfe »sich ergeben, unterliegen’, in transitiver 
Konstruktion die Bedeutung ,bew«^tigen, unterwerfen’ zeigt, und durfte 
damit verständlicli zu machen versuchen, daß auf ähnlichem Wege ital. 
adonare den Sinn von ,bewältigen’ gewonnen habe. Es bleibt aber 
das Bedenken, daß adonare im Sinne von ,ausliefem’ und adonarß in 
dem von ,sich ergeben’ bisher, wenn überhaupt, nur äußerst späiflich 
naebgewiesen sind, was die vermutete ICntWicklung des ti-ansitiven 
Gebrauchs im Sinne von ,bewältigen’ schwer annehmbar macht. 

Bei Arbeiten von der Art des hier vorliegenden kleinen Versuchs 
empfindet man mit immer neuen Schmerzen, wie wenig doch für die 
Lexikographie des alten Italienisch bisher noch getan ist, wie wenig 


* Wozu Tti&n nach Zingarelli, a. a. 0 . r 14 ^as arrendfrt = ahbaUnt suditalienischer 
Mundarten zu stellen hätte. 
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flir die kritische Herausgabe der Quellen, wie wenig lur die Bequem¬ 
lichkeit derer, die verschiedene Drucke je eines Textes miteinander 
vergleichen möchten, derer, die der Gewißheit darüber bedürfen, was 
in den Handschriften buchstäblich überliefert ist. Gewiß .sind die 
lexikalischen Leistungen der Akademiker der Crusca hoher Achtung 
wert, so sehr sich der Mangel an engerem Zusiunmenliang unter den 
zahlreichen und xmgleich tüchtigen Arbeitern und der Mangel einer 
kräftigen Sclüußredaktion fühlbar machen. Gewiß ist aucii in neuerer 
Zeit manclies geschehn um den empfundenen Mangehi abziilielfen; 
an Fleiß und Geduld hat man es nicht immer fehlen lassen, viel mehr 
an zweckinäßigei* Anlage der Arbeit und an dem hier unentbehrlichen 
Zusammenwirken an getrennten Orten tätiger Geehrten von einiger 
Opfeiwilligkeit, die nicht jede Unterordnung unter eine verständige 
Leitung von vornherein ablehnen. Solange für Italien nidit einmal 
etwas zu stände gebracht ist, was an die Verzeichnisse der provenzali- 
schen und der altfranzösischen Lyriker und ihrer Gedichte samt Druck¬ 
stellen heranreicht, die man Bartsch und Raynaud verdankt, wird un¬ 
sägliche Arbeit immer aufs neue vergeblich aufgewendet werden müssen. 
Und was würde ein Wörterbuch wie das altfranzösische von Godefroy, 
das doch wahrlich kein Meisterwerk ist, allen denen für Dienste tun, 
die altitalicnisches Schrifttum bearbeiten! Man verzeihe die an dieser 
Stelle vielleicht nicht besonders gut angebrachte Abschweifung, die 
gerade der am schwersten unterdrückt, der weiß, wie wenig es an 
arbeitslustigen, wohlbegabtcn Arbeitern fehlt, von denen sich rasche 
und erfolgreiche Förderung der Axifgaben erwarten ließe, an die hier 
gedacht ist. — Von älteren lexikalischen Arbeiten ist hier am ehesten 
noch die der Crusca zu loben, über deren Nachweise später weder 
Tommaseo-Bellini, noch Petrocehi, noch Rigutini-Bulle hinausgelangt 
sind. Die Crusca (die von Manuzzi verbesserte und vermehrte Aus¬ 
gabe, Florenz 1833) fugt zu den beiden aus Dante genommenen Be¬ 
legen für die Bedeutung ahlxiffare, domare noch ein willkommenes 
Zeugnis aus G. Villani 6, 80, 7 (in der von mir benutzten Ausgabe 
von Triest 1857 findet man es nach einigem Suchen 6, 78 S. 104a): 
e enft (durch die Niederlage bei Montaperti) fi admö la rabbia delWngrato 
e fuperbo popolo di Firenze. Darauf läßt die Crusca als Belege fiir neutro- 
passiven (d. h. reflexiven) Gebrauch im Sinne von fdegnarßy prender onta 
folgen aus demselben G. Villani 12, 58, i (Triest: 12, 59 S. 478b): 
cenne il re d' Unglteria e quello di Polonia feppmo la vergogno/a morie 
del re Andreas loro fratello ec.j furono molio trißi e adonati contro alh. 
regma ßja moglie^ wo die Ausgabe von Triest adontaii (,in der Ehre 
gekränkt’) gibt, was den Vorzug vei-dient und jedenfalls zu andern 
bei der Cmsca selbst zu findenden Belegen füi* adontare und Zubehör 
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trefflich stimmt. Eine daaugefögte Stelle aus Guittone scheint un¬ 
verständlich; und ob sie in neueren Drucken gleich lautet, muß icli 
unentschieden lassen, da ich dieselbe nicht zu finden vermag^. Auch 
was die Crusca unter adonato beibringt, kann ich nicht nachprüfen; 
sollte dort richtig gelesen sein, so müßte es sich um ein zwar gleich¬ 
lautendes, aber mit dem unsem nicht wesensgleiches Wort handeln. 
adonamenio weist die Crusca aus Bonagiunta nach. Die Stelle findet 
sich mit geringen Abweichungen in den Poeti del prüno secolo i, 493, 
wo Valerianis Deutung ,ahbcUitmenioi kaum annehmbar erscheinen wird 
und man sich versucht fiihlen darf aconiamerUo (= afe. acoiniemeni) 
zu schreiben, da doch ein paar Zeilen weiter oben, wo Valeriani adonata 
gibt und mit abbattuta übersetzt, die vatikanische HandschrÜl 3793 
aconiata bietet (= aSz. aeointife), Le antiche rüne volg. . . p. per cura 
di A. D’Ancona c D. Comparetti i S. 524. Zwei sichere Belege für 
den reflexiven Gebraucli bringt aus der nämlichen Sammlung Parodi 
bei im BuUettino d. Soc. Dantesca ital. HI 145, ein drittes aus Monacis 
Crestom. S. 312 Z. 40. Er ist geneigt in dem Worte einen Gallizismus 
zu sehen. 

Hat unsere Umschau bei den Lexikogi*aphen Beachtenswertes kaum 
ergeben, so hat sie uns doch auch nichts finden lassen, was Anlaß 
geben könnte die Richtigkeit der alten Deutung von adomre an den 
Danteschen Stellen in Zweifel zu ziehn. Es wird sich nun nocli fragen, 
ob eine Herkunft des Wortes sich denken lasse, die mit seinem Laut¬ 
bestand und seiner Bedeutung vereinbar sei. Nach beiden Seiten hin 
scheint mir einer Herleitung von ad-dominare Entscheidendes nicht im 
Wege zu stehn. Dieses Wort ist zwar weder aus frühen noch aus späten 
lateinischen Texten bekannt, auch im Thesaurus nicht belegt; da es 
aber in adz.adamer seine tadellose Wiedergabe hat, so wird man es 
um so unbedenklicher als Grundlage auch eines italienischen Wortes 
ansetzen dürfen, als das Altfranzösische neben der erwähnten erbwört- 
Uchen Form adamn auch die lehnwörtliche adomiiier besitzt, “die fiir 
das einstmalige Bestehn eines lat. *addommar€ zeugt. Mehrere Belege 
üur die Form ada^ner und ihren Gebrauch im Sinne von »bändigen’ 
oder »zwingen’ findet man schon bei Godefroy, und ich föge dazu: 
Cehii qm f atme durementj A ioz ( 1 . toß)j ce. fai fmrement, A diex ( 1 . dku) 
fervir admnme (avo Subjekt zum zweiten Verse und auch mit V vor ahne 
im ersten die Mutter Gottes gemeint ist), Barb. u.M. I 343, 2249; Deus, 
mon euer enlumineis, Ke fi eß nus ei de/pris, Sire, et fi Vadomineis, De 
vößre arnor foie efpris, Bern. LHs. 312, 5; Diß Reiteward: . . Groffe efl 
la hrace qui me tient al coße; Puis que jo fai [en]contr€immt leue, Par 
nul fmhhmt nel puis adominer. Ne petU colp ne puis jo pas dtmer, 
Willame 3105; Eine ne poul tnes fon euer adominer; Por fes pechiez 
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rommmfn a plorpr, Agolaiit in Bekkers Fernbrns S. 173a. An dem « 
iin Stamme der erbwörtlichen Form adamer wird keiner Anstoß nehmen, 
der dasjenige der aus dominum und dominam hervorgegangenen, ur- 
apmnglich vorzugsweise in tonloser Stellung gebrauchten Substantiva 
dant (neben don) und dame (neben dorne) nach Foerster in Zts. f. rom. 
Phil. Xm 533 erklären gelernt hat. Die.ses erbwörtliche adamer daif 
man aber nicht, wie Godefroy getan hat, mit einem andern, eben¬ 
falls liäufig vorkommenden und nicht minder volksmäßigen adamer 
vermengen, das »schädigen* heißt und von dem männlichen dame 
neben dan (= lat. damnxm) herkommt. Von letzterem adainer hat 
Scheler in seiner Ausgabe des Baudouin de üonde, S. 477 gesprochen 
(wo er iibrigens statt dat/iee hätte ckanee lesen müssen), und hat Gk)de- 
froy zahlreiche Beispiele des Vorkommens gegeben, während er das 
adamery das uns hier angeht, gar nicht kennt, obgleich aucli es nicht 
eben selten ist: Pour pou vous proi mierchij hiele tresdouche dcane, dane~ 
mis ne m*i (in der Hölle) tiegne, conduie ne adamcy Priere Theophilus 
103 d, in Zts. f. rom. Phil. I 256; Aim . . Ne fii creß'ientes fi dame Com 
eie efl ißij go eß la fome; Car quanqu^ele aconßut afome Ei de tot fon 
pooir Vadame (so zu lesen), Stengel, Ck)d. Digby S. 117; Que tout ai el 
dangier ma dame Ckier et cors, dont eie mladame, BCond. 138, 162; so 
noch ein paarmal bei diesem Dichter, ohne daß völlig klar wird, mit 
welchem der zwei Homonymen man zu tun hat, wie man auch im 
Aiol 289 und 2548 oder bei Mousket 17097 zwischen »schädigen’ imd 
»bändigen* schwanken kann. 

Aber um anzunehmen, ital. adonare stehe wirklich zu dominus 
im gleichen Verhältnis wie afz. adamer, muß verständlich gemacht wer¬ 
den, wie dem a des altfranzösischen Wortes hier ein 0 gegenüber¬ 
stehn kann, dem nn des ital. Stamm wertes donno »Herr* (Inf. 33, 28 
ün Reime mit fonno, ponno) und des davon abgeleiteten indonna, 
Par. 3,13 ein durch den Reim gesichertes einfaches n ( iperdona, /prona), 
und warum beim Zusammentritt des Präfixes ad mit einem Stamme, 
der d zum Anlaut hat, wir hier nicht dd vorfinden, ein Bedenken, 
das auch Francesco D’Ovidio beim Erwägen der Ilerleitung des Wortes 
von ad-donare geltend gemacht hat, s. Studj di filol. rom. I 191. Was 
den ersten Punkt betrifft, so braucht dieser nicht aufzuhalten, da der 
Übertritt des ursprünglichen 0 zu fl unter den gleichen oder älmlichen 
Umständen wie im Französischen dem Italienischen überhaupt fremd 
ist. Die beiden andern Schwierigkeiten bin ich weit entfernt gering 
anzuschlagen, bemerke aber dazu, daß unser Wort unverkennbar schon 
zu Dantes Zeit wenig gebräuddich war, irgendwelche Vorstellungen 
über seinen Zusammenhang mit andern Wörtern, welche Vorstellungen 
zur Bevorzugung einer bestimmten Schreibweise hätten fuhren können, 
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scliweriich bestanden, daß höchstens vielleicht eine gewisse, auch 
spSter bei Etymologen wieder erwachte Neigung vorhanden war einen 
Zusammenhang mit adunore anzimehmen, in welchem Falle die Schrei¬ 
bung mit einfachem d und einfachem n nur zu billigen war, ferner 
daß Dante und seine Zeitgenossen in unserem Kompositum sehr wohl, 
so wie es heute toskanischem Brauche entspricht, ein dd gesproclien 
und doch ein einziges geschrieben haben können, worüber wie über 
das Folgende man z. B. Parodi im BuUett. d. Soc. Dant. m io8 oder 
Moore, Text. Critic. S. XLI oder schon Caix, Le origini d. lang. poet. it. 
S. 189 nachsehn mag, endlich daß der Unterschied zwischen einfach 
und verdoppelt lautenden Konsonanten in vielen Fällen, namentlich 
bei Liquiden, nicht so stark iuhlbar gewesen zu sein scheint, wie er 
es heute in Toskana ist, und jedenfalls als nicht so beträchtlich 
empfunden wurde, daß er bei sonstigem Gleichlaut der Wortausgänge 
den Reim gehindert hätte. Dante hat schwerlich neüa via anders ge¬ 
sprochen, als es heute lautet, und doch paart er ns fa am Versschluß 
mit den Verbalfonnen vtla, cela^ Purg. 17, 55, ebenso ne /o, geti-ennt 
durch den Versschluß von punio del cerchio, mit cielOf caiidfilo^ Pai*. 11, 
13; dünd (5=»« dtedi, erste Person) Purg. 30, 51 xmd rendenimi (dritte 
Person) dürften in ihren Ausgängen nicht völlig gleich gelautet haben, 
reimen aber nichtsdestoweniger; pentM (i. Sg.) reimt mit eßremi^ Purg. 
22, 44, ferrmi (i. Sg.) mit rendemini (3. Sg.), eb. 31, 91; parlömi (d. li. 
parlommi) mit nomi, Purg. 14, 76; ßici (d. h. fuc/i oder ci ^ti) mit luciy 
Purg. 29, 66; fane und fanney die doch wohl das nämliche Wort sind, 
finden sich beide gleichermaßen durch den Reim geschützt, Inf. 33, 
35 und 6, 23 und 18, 99. Warum der Name des Gottes Bacchus anders 
als Bacco lauten sollte, ist nicht zu erkennen, und im Innern des 
Verses erscheint er auch stets in dieser Form; an den zwei Stellen 
aber, wo er im Reim auftritt (Purg. 18, 93, Par. 13, 25), heißt er 
Baco. Galeoto, Inf. 8, 17 und gaUoitOy Purg. 2, 27 sind beide durch den 
Reim gedeckt. Li dem Plural Erine, Inf. 9, 45 (:crm^, me/chme) ^vii’d 
das einfaclie n an Stelle des doppelten von ErmnyeSy das dem Dichter 
allennindestens aus Ovid und Statius bekannt sein mußte, und ftii* 
das sich eine im Munde des Volkes etwa eingetretene Umgestaltung 
des Wortausgangs schwerlich ■wird annehmen lassen, auch weniger 
mehr befremden, wenn man die eben vorgefulirten andern Beispiele 
von Duldsamkeit in der Gleiclisetzung eioifacher und doppelter Kon¬ 
sonanz sich gegenwärtig liält. (Sorgsame Sammlung derartige!* Fälle 
aus Dante veidankt man Parodi, Bullett. d. Soc. Dant. ital. III 108,) Die 
Italiener haben es eben in bezug auf völligen Gleicliklang der für den 
Reim in Betraclit kommenden Iiaute nie sonderlich genau genommen, 
jedenfalls lange nicht so genau wie etwa ilu*e provenzalischen Lehr- 
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meister, und man kann nicht sagen, daß ihre Diclitung an Glanz und 
Schönheit dadurch verloren hätte. Jeden&lls dürfte, auch wenn alle 
Handschriften der Commedia an den uns beschäftigenden Stellen über¬ 
einstimmend adom geben sollten, worüber vorderhand wohl niemand 
Auskunft zu gewähren vermag, nicht zu bestreiten sein, daß damit 
gemeint sein könnte, was nach heutiger SchreibwcLse in der Form 
adäomw. erscheinen .würde. 

Es soll hier auch die Tatsache nicht unerwähnt bleiben, daß 
das alte Itfldieniseh ein weiteres Verbum besessen hat, das dem Sinne 
nach mit dem hier besprochenen adomre fast völlig zusammenzu- 
fallen, der Herkunft nach ihm nalie verwandt, wenngleich nicht 
ganz eins, zu sein scheint. Wenn in Z. 55 des berühmten Contrasto 
Ri>fn frefra aulentißina der imgestüme Bewerber zu dem lange sich 
sträubenden Mädchen sagt Befongnle cUio H tenya al meo diminoy so 
hat meines Wissens niemand das letzte Wort des Vei*ses anders ge¬ 
deutet als ,Herrschaft, Gewalt’, jedermann darin eine Nebenform 
von dominio gesehen, dessen erste Silbe ihren tonlosen Vokal dem 
betonten der zweiten assimiliert oder unter der Einwirkung der zahl¬ 
reichen Wörter mit dem Präfix di (aus lat. de oder di) geändert hätte 
(wie dimeßieo). Wie dem nun auch sei, von diesem Substantiv ist 
schwerlich das Verbum adimmare zu trennen, das in dem nämlichen 
Gedichte Z. 32 begegnet, wo es heißt {Molte fono le femme danno dura 
la teßa,) E Vomo con parahok. Vadimina ed amoneßa. Ob das erste 
der beiden zusammengestellten Verba von einigen Herausgebern mit 
einem Akzent auf seinem ereten i mit Recht versehn ist, will ich 
nicht entscheiden. Hie Natur des Verses erlaubt ebensowohl die Be¬ 
tonung des zweiten. Wäre diese die tatsächliche, dann hätte mau 
in dem Verbum eine Ableitung von dem eben betrachteten dimino (aus 
dominium) zu sehn. Im andern Falle wäre das italienische Verbum dem 
früher besprochenen altfranzösischen Lehnwort adominer, einem spät¬ 
lateinischen *addominare und dem erbwörtlichen ital. *addonmre gleich¬ 
zusetzen; und der in betonter Stammsilbe (addörnmat) nicht leicht er¬ 
klärliche Eintritt eines i für 0 müßte dann wohl auf Einwirkung des 
dem Sinne nach nahestehenden Substantivs dimino zurückgeftihrt werden. 
Es sei noch bemerkt, daß nach der Art seiner Verwendung im Contrasto, 
wo das adiminare dem amoneflare und dem percazare der folgenden 
Zeile vorangestellt ist, wälirend man das Zähmen, Bändigen eher an 
letzter Stelle zu finden erwartet, jenes Verbum mehr das Bemühen 
um Erreichung der Willfährigkeit, die Zähmversuche als das Vollen¬ 
den der Zähmung zu bezeichnen scheint. 

Ks seien einige Zeilen auch noch ein paar provenzalisehen Wörtern 
gegönnt, an die unui im Hinblick auf die hier vorgeführten Tatsachen 
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sich erinnert fiihlen mag] die aber zu dem altitalienischen, welches 
uns beschäftigt, in keiner oder doch nur in entfernter Beziehung 
stehen, llaynouard belegt III iib ein reflexives adonar (bei Guiraut 
Olivier d’Arles, Nr.36 seiner Coblas), das er wohl zutreffend mit 
jSich anschließen an, sich vertraut machen mit’ übersetzt; reflexiv 
wird es, obschon kein Reflexivpronomen ausgesprochen ist, anzusehen 
und gleich zu verstehen sein an der dem Cadenet (anderswo andern) 
zugeschriebenen Stelle des Gedichtes Grundriß 276, i. Den nämlichen 
Sinn zeigt die Stelle bei Appel, Prov. Ined. 349, 8, 13, wo es von 
dem, der treu der Minne dient, heißt Lo ren cortes, larg e prOj e 
fadona Ab los vaUnSf imd eine andre mit wenig abweichender Kon¬ 
struktion bei Noulet und Chabaneau XXII 18, wo ein feiner Unter¬ 
schied zwischen amans und amaire gemacht ist: Amons es dregz Jel 
que pe/fans efloy Del fag d^amor, e quan fes adonatz En als peffar 
(1. en tal peffar^), es omayres nomnaiz^ wo man etwa ,sich widmen, 
sich befleißen’ zur Wiedergabe verwenden könnte. Minder klar ist 
des Wortes Sinn im Lehrgedicht Folquets von Lunel Tan grans 
maloeßatz fadona De fattz e de ditz en las gens^ 118, imd noch weniger 
in den Wundem unsrer lieben Frau: el lor differa una cauza mereoUlicga 
e apenas que fe pogra adonar ha entendemmj tan es laia a dire, 166 
in Romania VIII 26. Transitiv endlich und im Sinne von ,übergeben’ 
erscheint unser Wort in dem Urteilsspruch des Grafen von Rhodez 
über Guiraut Riquiers poetischen Kommentar, Mahn Werke IV 232: 
Nos el iemps qu^el dig ( 1 . qu'es dig^ nämlich Z. 22 mU dos eens e oeJumtä) 
adonem A catre, trobadors per ver La chonfo. 

Zu domini sodann ist zu stellen das Verbum domenjar, wovon 
Malm Gedichte 224, 3 das Partizipium bietet: E hei (sc. m*es) quar 
fui tan voflre domenjatz (bei Bartsch 38, 22 vofidendomenjatz)\ ferner 
das Adjektiv domengier ,untertan’, wovon Raynouard zutreffend spricht 
(nur daß er es nicht, wie P. Meyer im Glossar des Albigenserkriegs 
gerügt hat, mit domejgier aus doineflkarms hätte vermengen sollen), 
wozu domengetromeny Mahn Gedichte 1202, 2 ein gut gebildetes Ad- 
verbium ist, was man von dommjameny Appel Ined. 76, 8, ii nicht 
sagen kann. Endlicli das Verbum endomengar, -ergar, -enjar, -enguar 
und anderes, was Raynouard richtig dazu gestellt hat, allerdings wieder 
mit unrichtiger Einbeziehung von Wörtern, die zu cbmefikus oder zu 
domare gehören. Was Peire Bremon unter einer cMnJo pus adomniva 
sich gedacht haben mag, Appel Ined. 330, 5, 5, vermag ich allerdings 
gleich wenig sicher zu erkennen wie die Art der Bildung des sonst 
nicht vorkommenden Wortes. Vielleicht indessen darf man annehraen, 
es heiße nicht foufnis, refpeciueux, Immble, wie Raynouard III 73b' 

• RocJjegude: Supirieur, eicfüerU’, Diez ür. II 365 : .unterwürfig*. 


TontER: Altital. adtmar^. 
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ansetzt, sondern »geschickt, tauglich zu überwinden* und sei von 
einem Verbum adonmar abgeleitet, das freilich nicht nachweisbar 
scheint, das aber mit dem uns beschäftigenden italienischen Verbum 
adonarfi gleicher Bildung und Bedeutung sein würde. Adjektivische 
Bildungen mit Suffix •icU 8 von Verbalstäminen sind im Provcnzali- 
schen nichts weniger als selten: affradht^ badiu, caziu (was im Brev. 
d’Am. 7490 mit Aza'is zu ändern ich keinen Anlaß finde), celiu, chmiUf 
eridhit efjng^iu (Appel Ined. 230, 2, 19), ^enjm mögen als Beispiele 
genügen. 
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Adresse an Hrn. Adolf Tobler zum fünfeig- 
jährigen Doctorjubiläum am 31. Juli 1907. 


Hochverehrter Herr Kollege! 

Ein halbes Jahrhundert ist dahingegangen, seit Ihnen die Hochschule 
Ihres Heimatkantons den Doktorhut aufgesetzt hat, eine lange Zeit 
für den einzelnen Menschen, eine lange Frist auch für die junge 
Philologie, der Sie dienen und die innerlicli zu festigen Sie nie er¬ 
müdet sind. Seit Sie zu Friidr. Diez Füßen gesessen haben, der Ihnen 
nicht nur der Begründer Ihrer Wissenschaft, .sondern auch ein persön¬ 
lich teurer I/ehrer war, seitdem hat sich ein gewaltiger Wandel voll¬ 
zogen in all den Philologien, die der Erkenntnis neuerer Sprachen 
und Literaturen gewidmet sind: fast allzu schnell und üppig haben 
sie sich entfaltet, haben sie ihre Arbeitsgebiete ausgedehnt bis in das 
geistige und sprachlidie Leben von heute. In der gef&hrlichen Gunst 
des Tages, die alle die Wissenschaften äußerlich treibt und innerlich 
schwächt, die praktische Bedürfiiisse des Augenblicks zu befriedigen 
scheinen, sind auch der romanischen Philologie geile Triebe nicht 
erspart geblieben. Sie aber haben, ein guter getreuer Gärtner, das 
Wurzelechte gepflegt durch Vorbild und durch Lehre. Ihre ernste, 
anspruclislose, stille Arbeit, die sidi zu keinem unreifen Wort ver¬ 
leiten läßt, wirkt seit langem wie ein malmendes Gewissen. Gegen¬ 
über dem populären Wahn, als genüge es, die sprachliche und geistige 
Gegenwart der Völker aus sich selbst zu verstehen, haben Sie ohne 
harte Worte, aber in ruhiger Festigkeit wieder und wieder zugleich 
die Notwendigkeit und die Sclxwierigkeit historischer Erkenntnis be¬ 
tont. Generationen alter und junger Romanisten haben aus Ihrem 
Dis dou ^Tai aniel gelernt, was philologische Arbeit ist; Sie haben 
ihnen wahi*licli den echten Ring geboten, der die Hand jedes rechten 
Philologen schmücken muß. 

Dem Scliweizer Pfarrhaus, das Ilire Kindheit sah, war Poesie 
ein Lebenselement. Die Kunst ist Ihnen ein Lebenssehatz geblieben, 
den Sie in feinem Heraen hegen, der auch Direm wissenschaftlichen 
Schaffen Inhalt gibt. Aber so innig Sie sich freuen an der bewimderns- 
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werten Dichtung der rcichbegabten Nationen, deren G-eisteswelt Sie 
erforsclaen, so vielseitig sie Ihnen vertraut ist von den altfranzösischen 
Bauemsprüchen, die Sie in hübsche eigene Verse zu übertragen wußten, 
bis zu der weltgeschichtlichen Höhe des großen Grhibellinen, — nur 
zögernd, fast widerwillig haben Sie zu Worten gelügt, was Sie empfanden: 
es ist mehr als ein Menschenalter her, daß Sie von den Helden und 
Spiellcuten des alten Frankreich warm getönte Bilder entwarfen, die 
in ilirer deskriptiven Analyse auch von Ilirem persönlichen Anteil 
etwas fiihlen ließen. Aber was Ihre keusche Sprödigkeit verschweigt, 
das verrät sich dem aufmerksamen Auge doch durch alle wortkarg 
nüchterne Besonnenheit hindurch in dem eindringenden Feingefühl 
der sprachlich interpretierenden Bemerkungen, die Sie über franzö¬ 
sische, provenzalische und italienische Dichter in einer Freigebigkeit 
ausgestreut haben, daß sie sich zuweilen zu einem Gespinnst zusammen- 
schließen, uns fast wertvoller als der heib, den es umkleidet. 

Die Geschichte Ihrer Wissenschaft wird Ihnen nicht vergessen, 
daß Sie noch vor Ihres Freundes Gaston Paris bahnbrechendem Alexius 
in fester Strenge die Anforderungen gesteigert haben, die an Kritik 
und Hermeneutik romanischer Texte zu stellen waren. Sie haben als 
der Romanisten Erster aus dem Studium lokaler Urkunden die Laut¬ 
gestalt literarischer Werke herzustellen gewagt. Sie haben den franzö¬ 
sischen Versbau alter und neuer Zeit so gelehrt, daß Sie damit den 
romanischen Philologen des letzten Menschenalters ein unentbehrliches 
Werkzeug geschmiedet haben. Aus den Handschriften zumal der 
Hamiltonsainmlung haben Sie nicht nur unbekannte italienische und 
französische Texte des Mittelalters mit der Urnen eigenen Sauberkeit 
und Schärfe neu ediert; aucli die traditionell anerkannte Mannellische 
Textgestalt des Dekamerone unter die Icritische Lupe zu nehmen, 
machte Ihnen sichtliche Freude. 

Aber das alles tritt zurück vor der unvergleichlichen Sicherheit 
und Feinheit einer lexikalischen, phraseologischen und syntaktischen 
Observation, die, Ältestes und Neuestes verknüpfend, mit gleicher 
Liebe von der heiligen Eulalia bis zu der heiligen Thais sich erstreckt 
und immer wach selbst vor den Briefen des verehrten Lehrers ihre 
Skrupel nicht beschwichtigt. Einst erhoffte man von Ihnen ein großes 
altfranzösisches Wörterbuch, und oft genug haben Sie aus den Schätzen 
gespendet, die Sie in solcher Absicht gesammelt haben. Aber schon 
das Programm Ihrer akademischen Antiittsrede ließ ahnen, daß Ihr 
Beobachtungstrieb im Begriffe stand, jenen Rahmen zu sprengen. Von 
der Kunst, das feinere sprachliche Verständnis altfranzösischer Texte 
zu sicliern, führte Sie Ihr Weg weiter zu verwandten Phänomenen 
und Problemen modernen französischen Sprachlebens. Die knappen, 
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duTclisichtigen Studien über Einzelheiten und Zusammenhänge syn¬ 
taktischen imd stilistischen Baues, in denen Sie ebenso der psycho¬ 
logischen wie der geschichtlichen Beleuchtung zustreben, brauchen 
die Umschau über Jahrhunderte und Völkerkreise, um zu leisten, was 
sie leisten. Die französische Philologie dankt Ihnen hier einen be- 
neidenswCTten Vorsprung vor den Schwestern. Man sagt Ihren syn¬ 
taktischen Aufsätzen nach, daß sie schwer zu lesen seien: der Kundige 
freut sicli an der präzisen Notwendigkeit Ihrer Dai^tellungsfoim. Und 
die Fülle des Einzelnen wird zu einer eindrucksvoll geschlossenen 
Einheit durch den fein und scharf blickenden Deist, aus dem das 
alles geboren ist. 

In einer der wenigen rein literarhistorischen Untersuchungen, die 
Sie haben drucken lassen, skizzieren Sie ein Bild Gustave Flaübzets, 
dem Sie, seine Übertreibungen abwehrend, durch unausgesprochene 
Sympathie verbunden sind. Sie würdigen die objektive Külile, die 
mit warmer Empfindung sich wohl verträgt; Sie verstehen die spröde 
Zurückhaltung, die Abneigung gegen allen Scliein, für die les titres 
degradent, les honneurs deshonorent. Nach äiißereii Ehren Iiat es 
auch Sie nie verlangt; aber den summus honos der philosophischen 
Fakultät haben Sie stets, nehmend und gebend, in Ebtcn gehalten, 
weil diese Ehre verpflichtet. Die Waffe, die Ihnen der akademische 
Ritterschlag anvertraute, haben Sie jetzt durch fünfzig Jahre geführt 
Sans peur et sans reproche; hell blinkt sie, unberührt vom Roste 
geistiger Trägheit und von dem trüben Anhauch äußerer Rücksichten; 
von ihrer blitzenden Schneide wenden die Halben und die Dilettanten 
das schmerzende Auge. Wir aber begrüßen Sie, hochverehrter Herr 
Kollege, an Ihrem Festtage mit dem freudigen Bewußtsein, daß Sie, 
in unserem Kreise der erste Vertreter Direr jungen Wissenschaft, wie 
beute Wenige die alte Philologentugend verkörpern der entsagungs¬ 
vollen, unerbittlichen Strenge bis ins Kleinste, jene spröde Tugend, 
die doch allein den festen Grund zu legen vermag auch für den 
größten Auf- und Aushau geschichtliclier Wissenschaft. 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Adresse an Hrn. Franz von Letdig zum sechzig- 
jährigen Doctoijuhilänm am 28. August 1907. 


Hochgeehrter Herr Kollege! 

Zur seltenen Feier des 6ojährigen Dofetorjubiläums, das Sie als Nestor 
der deutschen Biologen am 28. August begehen, bringt Ihnen auch 
die Preußische Akademie der Wissenschallten, der Sie seit vielen Jahren 
als korrespondierendes Mitglied angehören, ihre herzliclisten Glück¬ 
wünsche dar. Sie verehrt in Ihnen einen ruhmvollen VOTtreter jener älte¬ 
ren Genei*ation großer NaturTorsclier, welche den wunderbaren, durch die 
Vervollkommnung des Mikroskops ermöglichten Aufschwung der bio- 
logisclien Wissensclialten im 19. Jahrhundert herbeigefubit hat. Als 
junger Gelehrter in Würzburg, im Wetteifer mit A. von KoELLiicsn imd 
C. Gegenbaur, als Professor der Zoologie in Tübingen und später als 
vergleichender Anatom in Bonn haben Sie durch Ihre vielseitigen ver¬ 
gleichenden Untersuchungen, durch Ihr Lelirbuch der Histologie des 
Menschen und der Tiere, das so reich an allgemeinen Gesichtspimkten 
ist, durch Ihr Handbuch vom Bau des tierischen Körpers und zahl¬ 
reiche andere zoologisch-histologische Schriften imsere Kenntnis vom 
mikroskopischen Bau der Organismen in erfolgreichster Weise gefördert. 
Kaum gibt es ein Kapitel der Histologie, in welchem nicht die Spuren 
Ihres Schaffens zu finden wären. 

Es hat sich erfüllt, was Sie im Vorwort Ihres Lehrbuchs der 
Histologie schon 1856 ausgesprochen haben: »Wenn es wirklich walir 
sein sollte, daß mit dem Vorröcken unserer Kenntnisse über die Eigen- 
.schaften der Materie hin und wieder ein Blick in die Geheimnisse 
der Lebensprozesse gestattet würde, so hätte die Gewebelehre nicht 
den kleinsten Anteil an solchen Enthüllungen.« 
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Wir aber können hinziifiigen: Ein sehr wesentliches Verdienst 
an der Begründung dieses Fortschritts haben Sie sich selbst durch 
Ihre umfassenden mikroskopischen Forschungen erworben. 

Einen so hervorragenden Forscher zu ihren Mitgliedern zählen 
zu dürfen, schätzt sich die Berliner Akademie glücklich und hofft, 
daß Ihr erfolgreiches Wirken auch in Zukunft jüngeren Gelehrten ein 
leuchtendes Vorbild bleiben möge. 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Adresse an die Universität Giessen zur Feier ihres 
dreihundertjährigen Bestehens. 


Die Königlich PreußLsche Akademie der Wissenschatlen sendet der 
Großherzogliclien Ludewigs-Üniversität an dem Tage, an welchem sie 
die dritte Säkulai*feier begeht, iliren Festgruß und hat eines ihrer 
Jlitglieder beauftragt, sie bei der Feier zu vertreten und ihre freudigen 
Glückwünsche zu überbringen. 

Die Pflege der Wissenschaft ist die gemeinsame Aufgabe der 
Universitäten und Akademien, aber nur die Universitäten erziehen das 
nachwachsende Geschlecht fm* die Wissenscliaft. Es ist nicht immer so 
gewesen: erst unter dem Einfluß der Akademien im 18. Jalirhundeit 
haben die deutschen Universitäten die Pflicht, zur selbständigen 
Forschung anzuleiten, erkannt und diese Aufgabe seitdem unverbrüch¬ 
lich festgehalten. Die Uudoviciana, im Zeitalter des Konfessionalis- 
mus gegründet, hat aber schon beim Aasgang des 17. Jalirhunderts 
einen Lehrer besessen, der als Erster ein großes Gebiet der Wissen¬ 
schaft, die Geschichte der Kirche, aus der Enge der Voiurtelle her- 
ausgefulirt und seine Schüler von den Fesseln kii*chlicher Befangenheit 
befreit hat. Der Anstoß, den er gegeben, hat fortgewirkt, und stete 
wird der Name Gottfriei) Arnold, Profes.sor zu Gießen, dann König¬ 
lich Preußischer Historiograph, neben dem des Thomasius in der 
Geselüclite der Wissenschaft und Aufkläi*ung genannt werden. 

Zwei huldgräflich hessische Universitäten, so nahe gelegen, daß 
ilire Höhen sich giüßeu, Gießen und Mai*burg, das sclüen ein Über¬ 
fluß und war es zeitweise auch. Aber durch Liebios ei>ochemachendes 
Wirken wuinle die Universität des neuen Großherzogtums ein welt¬ 
berühmter Ort und Liebigs Laboratorium die Geburtestätte und hohe 
Schule der modernen Chemie für unser Vateilaud und fiir das Aus¬ 
land, aber nicht nur eine Schule— Landwirtschaft und chemisclie 
Industrie haben von hier aus die Blüte empfangen, in der sie heute 
nocli stehen. Mit und nach Liebig war der liUdo^'iciana das Glück 
beschieden, auf vielen Gebieten des Wissens Gelehrte zu den ihrigen 
zu zälüen, die dui*ch ihr Genie und ihi'cn Fleiß au der Spitze ilirer 
Wissenschaft gestnndeii haben. Die Juristen werden von Jherings 
Sitningsbericlitc 1907, 75 
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*Creist des römischen Rechts«, die Mediziner Bischoffs bahnbrechende 
entwicklungsgeschichtliche und Büchhhms grundlegende pharmako¬ 
logische Untersuchungen, die Theologen Dillmanns, die Archäologen 
Wei^ckiibs hohe Verdienste niemals vergessen, und neben ihnen wäre 
noch manch klangvoller Name zu nennen. 

Aus dieser Vergangenheit der Ludoviciana und ihrer Blüte in 
der Gegenwart entnimmt die Königlich Preußische Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin die Gewißheit, daß die. Hochschule zu 
Gießen auch in der Zukunft ihren Ruhm behaupten imd den neuen Auf¬ 
gaben gewachsen sein wird, welche die fortschreitende Wissenschaft 
und der sich mächtig ausbreitende Lehrbetrieb den Universitäten stellen. 

Berlin, im Juli 1907. 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 



Adresse an die Geological Society of London zur 
Feier ihres hunderi^ährigen Bestehens. 


Der Geolobical Societv of Lonhon, der älteBteu und größten aller 
geologisclieii Gesellschaften, erlaubt sicli die Königliclie Akademie der 
Wissenschaiten ihre aufiichtigsten Glückwünsche zur Feier des hundert¬ 
jährigen Stiftungsfestes auszusprechen. 

Zu einer Zeit, in welcher die Geologie als selbständige Wissen¬ 
schaft noch in bescheidenen An&ngsstadien lag, in welcher erst ver¬ 
einzelte Forscher an die hehi*e Aufgabe der Geologie-Paläontologie als 
einer Entwicklungsgescliichte der Erde und der Lebewelt heranzu¬ 
treten wagten, hat bereits in England eine Anzahl von Männern zu 
diesem Zwecke sich verbündet. Erfüllt und durchdrimgen von dem 
hohen, ilirem geistigen Auge voi'schwebendeii Ziele, dui*ch gemein¬ 
same Arbeit zti sicherer Erkenntnis dieser Entwicklungsgeschichte zu 
gelangen, haben jene 3 Iänner die Geolookal Societt of Lostdon ge- 
gi*ündet und so sich unvergängliche Verdienste um die Geologie und 
Paläontologie erworben. 

Eine lange Reihe klangvolle!*, berühmter Geologen-Namen ist es, 
die wir in dem nun abgelaufenen Jahrhundert an der Spitze dieser 
Ilirer Gesellschaft verzeichnet finden. Kaum ein geologisches Pi*oblem 
des vergangenen Jahrhunderts gibt es, das nicht in den zahlreichen 
Schriften Ilirer Gesellschaft behandelt imd gefördert worden wäre. 
Eine stattliche Anzahl geologischer Formationen imd Systeme hat ihre 
ei*ste Kenntnis und ihren Namen Mitgliedern Ihrer Gesellschaft zu ver¬ 
danken. Balmbrediende sti*atigraphische .^üheiten, und in Verbin¬ 
dung mit diesen die ersten und vorzüglichsten geologischen Übersichts¬ 
karten, sind in England durch Ani-egung üirer Gesellschaft geschaffen 
worden. 

So darf die heutige Geoukucal Socjety of London mit berech¬ 
tigtem, ludiem Stolze auf das zurückblicken, was sie im Laufe eine.s 
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Jahrhunderts an Arbeit, an Anregung, an fördernder Erkenntnis in 
Geologie und Paläontologie geleistet hat. 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften aber, in 
dankbarer Anerkennung dieser Leistungen, erlaubt sich der Geolooical 
Society or Loxdon neben ihren Glückwünschen zu dem, was diese im 
vergangenen Jahrhundert geleistet hat, auch fernere Wünsche darzu¬ 
bringen för ein weiteres, gleicli erfolgreiches Fortarbeiten. 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Aiisgttgeben am 24. Oeiober. 


Bcrim. ia <tn B«irliMlforfc«teL 
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SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


1907 . 

XL. 


AInADEME der WISSENSCHAFTEN. 


24 . October. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secvetar: Hr. Waldeyer. 

1. Hr. Helhert sprach rtber die Bestimmung der Höhen-' 
läge der Insel Wangeroog durch trigonometrische Messun¬ 
gen Im Jahre i888. 

Die Messungen wurden von Seiten des Kgl. Pi-eiissischen Geodätischen Instituts 
im An.schluss an frühere Arbeiten xur Bestimmimg der Höhenlage von Helgoland and 
Neuwerk ausgeftihn. .^ie bieten ein besonderes Interesse dadurch, dass sie gestatteu, 
die Änderung der Straldenbi'echung mit der Höhe io der Nähe des Meeresspiegels ab* 
ziileiterj, für welchen Zweck besondere Formeln aulziistellen waren. 

2 . Derselbe berichtete über den Stand der grossen afri¬ 
kanischen Breitengradmessung in der Nähe des Meridians 
von 30® östl. Lönge. 

Hr. Dr. Rubin hat die englischen Arbeiten von Süden her bis nahe au den Tan¬ 
ganjika heran fortgrseUt; hier ist also das deutsche Gebiet erreicht. Nördlich desselbeu 
beginnen die englischen .Arbeiten demnächst. Es tritt somit nun an das Deutsche Reich 
die Aufgabe heran, da.s grossartige wissenschaftliche Unternehmen auch auf setnem 
Gebiete zur Durchführung zu lyingen. 

3 . Vorgelegt wurde das Werk E. Fiscbcer, Untersuchungen in der 
Puringruppc (1882—1906). Berlin 1907. 


Sitzungsberichte 1907. 
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Bestimmung der Höhenlage der Insel Wangeroog 
durch trigonometrische Messungen im Jahre 1888. 

Von F. R. Helmert. 


1 . 

Itii AnsclUuß an die unter Oberleitung von Generalleutnant z. D. 
J. J. Baeyer in den Jaliren 1878 und i88r zwischen den Inseln 
Helgoland, Neuwerk und Wangeroog sowie zwischen Neuwerk und 
Cuxhaven vom Kgl. PreuB. Geodätischen Institut ausgefiährteji Zenit- 
distanzmessungen ließ ich 1888 die Insel Wangeroog mit der benach¬ 
barten Festlandskilste durch gleiclueitige gegenseitige Zenitdisfcanz- 
messungen verbinden. Als Beobacliter wirkten der Abteilungsvor¬ 
steher Prof, Dr. Amand Fischer (f) und der wissenschaftliche Hilfs¬ 
arbeiter Dr. Galle (jetzt Observator und Professor). In den ersten 
Wochen der Beobachtungszeit war icli ebenfalls zugegen. Als Be¬ 
obachtungspunkte dienten auf Wangeroog der astronomische Pfeiler 
von 1878, auf Schillig ein Holzpfeiler nahe dem trigonometrischen 
Punkte n. Ordnung Schillig der Kgl. I^andesaufnahme, der an das 
geometrische Nivellementsnetz der L.-A. angeschlossen war. 

Die geographischen Koordinaten für die Beobachtungspunkte sind: 

Brette LSnge Hohe Aber N. N. 

Wangeroog 53^47^ o'’3i'"35* 13.485111 (Pfeileroberfläche) 

Schillig 53®42' o'‘32'" 7* 8.5S6 m » 

Mittleres Azimut der Linie W.-S. 136^52'. Entfernung 12779.7 m’. 

^ AusfuJirliche Mitteilungen gibt das Werk »Zrnildistanzeii zur Bestimmung 
der llöhettlage der Nordsecioseln Helgoland. Xeiuverk und Wangeroog .sowie des 
Letichtturmea auf Roter Sand über den Festhmdspunkten Cuxhaven und ScliiMig (\>r- 
üfTentlichung des Kgl. Preuß. Geod. Instituts). Berlin 1895.« Vergleiclte besonders 
die Seiten (7),{n),(z3) und (*3). 

Die Höhen sind dort etwas anders angegeben. Bei Sclilllig bentht die.s darauf, 
daß filr 7 *. P. die voiilufig aiige.setzte Quote 7.411 m naclt endgültigen Eranittlungen der 
Trigimometpischen Aliteilung der Kgl. Landesaufnahme Im Jahre 1890 durch 7.366 m 
zu ersetzen ist («Die Nivelleiuftnisergebnisse usw.« Heft IX, 8.62 und 84). 

Die Höhe von Wangeroog xvurde mit dem in der vorliegenden Abhandlung 
«•eiierlihi folgenden endgültigen Höhenunterschied 4.899 m ans .Schillig abgeleitet. 
•Die Ilr»henzahlen für die andern Punkte auf Wangeroog, S. (22), sind nunmehr um 
IJ485 — 13*5*7 * — 0.032 m zu verbes-sem. 
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Bei den Beobachtungen zeigte es sich bald, <hiß die aus den 
gegenseitigen gleichzeitigen Zenitdistanzniessungen mittels der ge¬ 
wöhnlichen, der Kreisforni des Idchtstrahls entspredieudeu Formel 
berechneten Höhenunterscliiede im Lauie des Tages Schwankungen 
von mehreren Dezimetern ergaben. Als Ursache tvuide von mir die 
ungleiche Höhenlage der ßeobachtungspunkte in Verbindung mit ihrer 
geringen Höhe über dem Wassersi)iegel vermutet. Die Visierstralihui 
näherten sich der Wasseroberlläche bis auf S m. Es war voniuszusehen, 
daß der lokale Refraktionskoefiizient infolge (lie.ser Lagenrerhältnisse tur 
beide Punkte wesentlich verschieden weiden und die gewölinUche Foi*- 
mel zur Hohenberechnung ihre Gültigkeit verlieren würde. Bei gleicher 
Höhenlage der Beobachtungspunkte wäre diese Fehlerquelle vennieden 
worden, da hn allgemeinen gleichartige Luftverhältnisse längs des 
ganzen Beobachtungsprofils ‘ zu «warten waren. Leider erschien es 
nicht angängig, die Höhenlage des ßeobachtungspunktes in Schillig 
zu vergiüßeni und gleich derjenigen in Wangeroog zu machen. 

Es kam noch die Mögliclikeit in Betracht, die Refraktionseinfiösse 
dadurch günstiger zu gestalten, daß die Beobachtungspunkte auf die be¬ 
nachbarten Leuchttürme verlegt würden, wodinrch sicli die Höhe der 
LichtstraJden um etwa 15 m vergi*ößei*t hätte. Indessen war der Leucht- 
tum in Schillig zur Aufstellung eines Winkelmeßinstruments ungeeignet. 

Unter diesen Umständen ordnete ich an, daß zur Bestimmung 
der Änderung des Refraktionskoefftzienten mit der Höhe außer den 
gleiclizeitigen gegenseitigen Zenitdistanzmessungeii zwischen den In- 
stnunenteu auf den genannten Pfeilern und nahezu gleichhoch auf- 
gestellten Heliotiopen noch zwischendurch Beobachtungen nach je 
einem Heliotrop auf den gegenüberliegenden Leuchttürmen angestellt 
werden sollten. Diese oberen Heliotrope lagen etwa 300 m (in Wanger¬ 
oog) und 60 m (in Schillig) seitlich zur gemeinsamen Vertikalebene 
der Beobachtungspfeil«*. Ihre Höhenlage gegen die benachbarten Pfeiler 
wui'de trigonometrisch bis auf etwa ±iomm m. F. bestimmt. 

Es folgen mm hier zunächst die Beobachtungsergebnisse. 

Die Ableitung der umstehenden Einzelwerte der beobachteten 
Höhen Winkel wurde schon vor 15 Jaliren von den Assistenten Dr. 
P. SwoN if) und Dr. R. Schumann (jetzt Professor an der Technischen 
Hochschule in Aachen) unter gegenseitigerKontrolle bewirkt. Dabei ging 
man auf die Beobachtungsbücher selbst zurück, wodurch auch einige 
Druckfehler der Veröffentlichung aufgefunden wurden. Den beiden 
Genannten verdanke ich auch die weiterhin zu besprecliende rech¬ 
nerische Auswertimg der F.inzelbeobachtungen. 

' Tafel I a. a. 0 . 

76‘ 
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Beobachtete Höhenwinkel. 


Stand 

I 


in 


Stand 

1 



i. Häme 

Sehillig (FtaoBSs) 

Waugeroog (Gauji) 

Lfde. 

Nr. 

1888 

«I.» 

®i.a 


«a.» 

1 

Aug. 15 6''45'"a 

—101:56 

-».193:86 

-253:85 

-32:84 

3 

7 0 

104.56 

191.03 

254.93 

35-23 

3 

7 12 

104.11 

189.68 

255.71 

38.67 

4 

10 13 

117.59 

177.57 

368.38 

45.03 

5 

IO 33 

120.57 

178.60 

269.49 

44.73 

6 

10 41 

122.53 

173.73 

370.14 

46.10 

7 

10 54 

122.36 

173*73 

273-88 

48.34 

8 

11 S 

123.28 

176.18 

270.95 

4498 

9 

Aog. 17 2 30/1 

120.31 

176.08 

269.34 

43-95 

IO 

2 55 

116.30 

181.54 

369.56 

44-07 

11 

Aog. 18 3 23 7> 

134.78 

169.17 

277-81 

51.68 

13 

2 36 

137-38 

171.11 

278.50 

50.41 

*3 

2 50 

135-04 

170.75 

276.30 

48.83 

14 

3 2 

138.31 

171*57 

280.76 

48.75 

15 

Aug. 13 10^28“« 

—115:84 

.♦-i8o?39 

—265:26 

-43**90 

|6 

Aog. 14 3 12 p 

120.71 

177.79 

371.07 

47.48 

17 

3 30 

117.84 

>75*52 

373.16 

4842 

i6 

2 SO 

119.06 

177.81 

274.78 

48.67 

19 

6 30 

115-9I 

181.16 

268.37 

43.81 

20 

6 38 

117.03 

184.39 

265.35 

41.00 

21 

Aug. 18 10 53 a 

114.37 

180.07 

266.43 

43.47 

32 

11 4 

117.31 

175*71 

266.67 

39.61 

*3 

n 18 

118.24 

177*23 

268.44 

45.19 

24 

11 30 

I! 9.80 

175*06 

268.63 

44.88 

*5 

Aug. 35 6 36 a 

92.84 

193*49 

246.69 

32.13 

26 

6 49 

95.60 

191.12 

350.68 

32-74 

37 

7 I 

97.65 

189.71 

251.85 

34-87 


3. Hälfte 

Sehillig (Galls) 

Wangeroog (Fischik) 

Lfdo. 

Nr. 

1888 

«1.1 

**.a 


h.i 

1 

Aog. 31 6*‘30®a 

— io6.'73 

-4186:33 

—261:46 

-38:88 

3 

10 34 

1*3-54 

180.83 

362.99 

41-94 

3 

10 48 

115*91 

181.84 

264.53 

43-16 

4 

2 47p 

110.10 

180.89 

259.73 

3909 

5 

3 0 

110.73 

180.33 

360.32 

39.86 

6 

3 15 

110.44 

i8t.oo 

259.46 

39-13 

7 

3 28 

108.40 

183.62 

260.82 

37-78 

8 

5 52 

106.31 

185.72 

257-27 

36.33 

9 

Sept. 7 7 25 a 

106.49 

185.91 

257.52 

37.04 

10 

7 36 

107.49 

184.51 

259.35 

37-06 

II 

7 49 

)0&7i 

183-34 

359.13 

37.75 

J 2 

7 59 

108.87 

184.31 

359.94 

38.71 

13 

8 11 

110.34 

182.53 

360.38 

38.74 

14 

Sept. 10 s 38 

94.16 

196.33 

351.56 

33.14 

15 

5 38 

94-91 

197.66 

252*15 

33.05 

16 

5 SO 

93.79 

195*85 

353.70 

33-83 
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2. Hüfte Schillig (Oalls) Waiigeroog (Fuchsb) 


Stand 1888 

•x.I 

•1.1 

•i.» 

«».I 

m 17 Aug. 30 

,0>‘I2'"« 

—IIS^U 

+178:38 

-266:75 

—44744 

18 

10 36 

116.78 

177.05 

366.39 

4249 

19 

5 5 «P 

964t 

194.6+ 

355.15 

34-46 

20 

6 2 

96.91 

193-59 

255.97 

33-89 

21 

6 37 

99.28 

19544 

356.24 

33-53 

22 1 

6 350 

93.11 

199-74 

243.85 

25.28 

33 

6 36 

94-23 

» 95 - 3 » 

243.45 

34.26 

24 

6 47 

90.31 

»95.63 

244.56 

36.66 

25 

6 56 

93,86 

193-78 

247-49 

39-89 

36 

7 7 

95-57 

193.92 

249.03 

3*-93 

27 

3 29 /' 

13049 

177-95 

371.16 

46.33 

2S 

3 40 

122.64 

178.85 

368.49 

45.90 

39 

3 50 

118.73 

177.56 

371.76 

47.30 

.30 

3 » 

*‘ 9 - 5 S 

174.64 

373.34 

45-14 

3 ‘ 

5 S8 

99.36 

193-54 

356.24 

36.7a 

32 

6 8 

99-49 

192.95 

255-59 

34-90 

33 

6 t8 

94.74 

194.68 

252.57 

33-‘29 

Mittelwerte 1. Hüfte: 


-117707 

+179770 

-266788 

-437*5 

- 2. • 


-105.19 

+187.19 

—258.00 

-36.96 

Eiafachea Mittel beider Hüften: 

—Ul.13 

. -»-X834S 

—263.44 

—40.11 


2 . 

Die Ergebnisse gliedern sich in zwei Hälften. Bei der zweiten 
hatten die Beobachter ihre Plätze gewechselt, unter Mitfuhrung ihrer 
Instrumente. Die Höhenkreise sind in zwei um ungefähr 90® ver^ 
schiedenen Ständen, die hier mit I und HI bezeichnet sind, angewandt. 
Da die Zenitdistanzen z nahezu 90® betragen, sind anstatt derselben 
die Höhen Winkel « = 90 ®—z angegeben. 

Die mitgeteilten Werte der # sind Xittel aus 2 Einstellungen 
bei Fernrohr links xmd 2 solchen bei Fernrohr rechts. Die An¬ 
ordnung der Beobachtungen war so, daß die e fiir das untere und 
obere Heliotrop, also i und i, als völlig gleichzeitig betrachtet werden 
können. Dagegen sind die Beobachtungszeiten bei den beiden In¬ 
strumenten manchmal einige Minuten, jedoch nicht über 5, ver¬ 
schieden. Dies konnte aber mit Rücksicht auf die Schwankungen, 
die die Höhenwinkel bei aufeinanderfolgenden Einstellimgen zeigten, 
zugelassen werden, so daß eine Interpolation auf genau gleiche Zeiten 
überflüssig erschien. 

Die Mittelzalilen beider Hälften der Beobachtungsreihen der Höheu- 
winkel in voriger Tabelle können nicht ohne weiteres verglichen werden, 
da die Höhenlagen der Instrumentalachsen und der Zielpunkte etwas 
verschieden sind. Zentriert man auf die Pfeileroberflächenso folgt: 


‘ S.(47) a. n. 0 . 
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ScbjUig Wangwoog 

1. Hälfte; — 118!53 H-172''34 —262Ü41 —4ST95 

2, Hälfte: — 105.05-t- iS 1.49 —255.27 — 44.26. 

Audi jetzt zeigen die übereinanderstehenden Zahlen noch starke 
Verschiedenheiten, was ohne Zweifel damit zusammenhängt, daß beide 
Beobachtungsgruppen zeitlidi im Mittel etwa einen Monat auscinandei*- 
liegen und somit der allgemeine Luftzustand ftir beide wesentlich 
verschieden gewesen sein wird. 

Der zeitliche Untersdiied zeigt sich auch in der Differenz der 
beiden Höhen Winkel, welche an jedem Standorte beobachtet wurden 
Die zuletzt aufgeftihrten Zahlen geben dafür: 

SrhiUig Waug«roog 

1. Hälfte: 290^87 2I3"46 

2. Hälfte: 286.54 211.01. 

Diese Zahlen ergeben also Unterschiede von 4"33 und 2’'45. 
Gi*ößer noch sind die Unterschiede im einzelnen. 

Der unzentrierte Wert von — e,., wird nach der Tabelle ein 
Minimum von 287^' am 25. 8. 6''55‘"#7, ein Maximum von 308" am 
18. 8. 2'*56'“;?. Unterschied = 21". 

Für wird das beobachtete Minimum 216", welches am 

25. 8. 6’'49"‘a eintrat; das Maximum ist 232", am 18, 8. 
Unterschied =: 16". 

Der Höhenunterschied der beiden von Schillig aus beobachteten 
Objekte war abgerundet 17.3 m, für die von Wangeroog aus be¬ 
obachteten dagegen 13.4 m. Hieraus folgt, daß die mittlem Höhen 
der beiden von Schillig aus benutzten Beobachtungsstrahleu sich um 
8.6 m voneinander unterschieden, wälirend die mittlern Höhen der 
beiden von Wangeroog aus benutzten Strahlen nm* 6.7 ni Untersdiied 
aufwieseu. 

Die verschiedene Uröße dieser Werte von 8.6 m und 6.7 m im 
Unterschied der Höhenlage der beiden Komponenten der Strahlen- 
paaiv steht offenbar im ursflclilichcn Zusammenliange mit der ver¬ 
schiedenen Größe der vorher angegebenen Schwankungen von g, , — g,, 
und fi,., — «,.n welche beiden Differenzen man kurz als Gesichtswinkel 
der Höhemmterschiede von 17.3 und 13.4 m bezeichnen kann. Nach 
der üblichen Theorie der terrestrischen Refraktion müßten diese Ge¬ 
sichtswinkel kou.stant, oder doch nur von Schwankungen zuftUligen 
Charaktere beeinllußt gewesen .sein, was aber hier den Beobachtungen 
nicht entspiicht. 
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3 . 


1 

11 1 


För die Bereclmung wurde demgemäß vorausgesetzt, daß in tler 
22 m starken Luftschiclit, durch welche die Visierstrahlen gingen, 
sich der lokale Refraktionskoeflfizient k mit der Höhe ändere und sich 
als lineare Funktion der Höhe darstellen lasse. Doch sind die Formeln 
zum Zwecke weiterer Untersuchung Ihr eine qmidratische Funktion 
entwickelt. Außerdem wurde die übliche Voraussetzung gemacht, daß 
die Luftseliichtung den Niveauflächen folge, die in hinreichender Ue- 
nauigkeit als konzentrische Kugelllächen betrachtet werden dürfen. 

Für das Linienclement des Lichtstrahls mit der Zenitdistanz z wird 
dann das Höhendifferential 

(ih = dr = r cot zdy y {i) 


wenn dy der Zentriwinkel des Linienelemenhs am Mittelpunkte der Kugel¬ 
fläche vom Radius r ist. 

hn vorliegenden FaEe weicht z von 90® im Verlaufe der Strahlen 
nur wenig ab, im Maximum etwa 600"; ebenso schwankt r nur bis zu 
22 m. Man kann daher ohne nennenswerten Fehler cot z = tan e = « 
setzen und r rechter Hand in (1) konstant gleich p annehmen. Es 
wird damit: 

dh = pedy, (2) 


In bekannter Welse wurde nun für die Höhe Ä eines Punktes im 
Abstande y vom Ausgangspunkt i die Reihenentwicklung angesetzt: 


Ä 



Es ist dabei nach (2): 


dJi 



ferner wird 


d*h _ d« 

dy 


fl(l —X.), 


(3) 


indem bekanntlich de = —de (i — y.) dy ist. Weiter ergibt sich 
dVi dy. dh ^ , 

dy^ dh dy ^ * 


d*h 

äv 


- =-p>(i-.x)y/~pVx", 


wol>ei mit y' und x" die Ableitimgen von x nacli h bezeichnet sind, so daß 


= x.^-x;Ä^-ix;'Ä^ 


( 4 ) 
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Es folgt jetzt noch: 

Von diesen beiden Ausdrücken wurden nur die letzten (xlieder rechter 
Hand beiiicksichtigt, dagegen die vorhergehenden mit k * und x ' k " ver- 
nadüässigt. Entsprechend wurden alle folgenden Differentialquotienten 
unterdrückt. Damit ergibt sich, wenn nocli p7 = 5 gesetzt wird: 


2p )6p 2^0 ' 


__\f*3^£,(l —X,) — j 

/24p 40p* 240p5 ( ‘ 

Zur Abkürzung wurde geschrieben: 

A = a, -h fe. (I — X,) — c, x;— d, x" 


</, =s se, Oj = — 

2 C 

— (7) 

rf, = ifl;6, + >.A;(i-x.) + ^A?(i-x,r. 

Die Formel {5) stimmt, abgesehen von den in und s® multi¬ 
plizierten letzten zwei Dliedem mit der von mir 1884 in dem Werke: 
•Die mathematischen und physikalischen Theorien der höhem Geodäsie« 
ß» S. 555 gegebenen Formel (7) überein, wenn man darin die hier 
zugrunde gelegten Vereinfachungen einföhrt*. 

Formel (6) war nun auf die vier Strahlen 1.2, 1.2, 2.1 und 

2.1 anzuwenden, wobei i und 2 die Beobachtungspunkte m Schillig 
und Wangeroog bezeichnen und 7 , 2 die Turmheliotrope daselbst. 
Eine direkte Anwendung konnte (6) für die Strahlen von i aus, also 

1.2 imd 1.2 erfalu*en. Dagegen mußte för die Stralüen von 2 aus, 
also 2.1 und 2.1, zunächst in (6) x,, x', x" mit x,, x', x" vertauscht 
werden. Dann wurde nach {4) eingeiiihrt: 

X, = X, -h x/A,.,-i-7 x"ä;., 

< = ä;- 4 -x;x. (8 ) 

't •/ 

X, = X, . 


’ Auf die ersten CiUeder beschränkte Entwicklungen dieser .Art gab bereits 1879 
Ekrico Pccct in der Aiilmndlung: »Sulla Hvellazione trigonometrica• sowie 1883 in 
den »Fondainenti di Geodesia« 1 . S. 224. Der Gedanke, durch direkte TAYtoasche 
Entwicklung die Gruodformel für A aufzustelleo, ist also nicht neu, wie A. Walter 
1898 in seiner »TJieorie der atmosphärischen Strablenbi-echong« behauptet. In der Tat 
ist auch seine Formel (17) für A, S. 22, von der meinigen nicht wesentlich verschietlen. 
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Damit folgt för die von 2 ausgehenden Strahlen: 

Ä = G, -H I — X,) — c, X,' — d, X," 


, s* 

c, = 3 a,b, + 1 6;( I — X,) + 6 ,Ä,., 

rf. = ^ alb, -H I- a,bl{i — x.)-H ' I — X,)*H-r.A,.» — ; • 


Unter A,., ist der Höhenunterschied der Horizontalachsen der In¬ 
strumente in Schillig und ‘VVangeroog zu verstehen. Sind i, und i, 
die Instrumenthöhen von der Pfeileroberlläche bis zur Achse, und 
wird mit H,,, der Höhenunterschied der Pfeileroberflächen bezeichnet, 
so ist 

A,., = (.-1-1.. (ii) 

Bezeidinet fenier c* die Hölie der untem Heliotrope und r die 
der TurudieUoti*ope. über den benachbarten Pfeileroberflächen, so ist 
für A linker Hand zu setzen in (6); 

Strahl 1.2: Ä =/f,.,— 

• 1.2; A=iR,,. — i,-t-r. 

und in (9): 

Strahl 2.1: Ä = —— h-hs-, 

. 2.7: A = -if,..-4-hT,. 


4 . 

Hj,, ergab sich nach vorläufigen Rechnungen zu 4.900 m; dem¬ 
gemäß wurde in (ii) gesetzt: 

H,.,= 4.900-Ha:. (14) 

Bei Berechnung der Koeffizienten c und d genügte es, H,., = 4.9 
mit Vernachlässigung von x anzunehmen. 

Folgende Zahlen wunlen für 1, c, t, $ und p benutzt, alle Längen 
in Metern ausgedrüekt: 

Schillig Wingeroog 

1. Hälfte: », = 0.456 (T, = 0.630 4 = 0.353 ^^, = 0.366 

2. » 0.353 0*622 0.453 0*362 

I. u. 2. Hälfte: r, = 14.046 t, = 17.624 

log -77 = 8.79204 —10 för I. 2 
^ 8.78494 — IO » 1.2 

8.79193 — IO ■ 2.1 

8.79153 — 10 » 2.7 

log p = 6.80504. 
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Die Größe fc(i —x,) ist bei den vier gleichzeitig beobachteten 
Strahlen nur wegen der geringen Verschiedenheit der vier s ver¬ 
schieden. Werden die vier Werte von h mit ä,, 6, und A, be¬ 
zeichnet, und ist yo ein Näherungswert für A,(i—x,), so wuwle «an- 
genommen: 

A.(i—X.) = yoH-jy 

Är(i —xj = (yo-+-y)-j' 

A,(i—x,) = (y«+y)y 

Ä,(i —xj = (y«-+*y)-“; 

ferner 


yo = 




-0.090 — 




(16; 


Letztere Annahme entspriclit nähemngsweise den Gleichungen 
für aus den untern Strahlen 1.2 und 2.1. Die Verbcsseruaig y 
wurde damit klein genug, um y bei der Berechnung der Koeffizienten 
c und d vernachlässigen zu können. 

Die Gebrauchsfbrmeln ihr die Einzelauswertung der Beobachtungen 
ergeben sich nun wie folgt. Dabei sind die Glieder d,x", d,x" usw., 
wie schon bemerkt, weggelassen: 


Strahl 

I . 2 
1.2 
2 . I 

2.T 


r.HUfte 

-hx—1,000yH-a,x[ =; a,H-yo — 4.810 

-hx —0.968 y-hc,x,' = ö,H-[9.98 5 80] yo— 22.068 
—X— i.oooy-hc,x; = a,-h[9.99978]y«-h 4.623 
—X—o.99Sy-hc,x; = ä,-h[9.99898]y„— 8.793 


2. Hälfte 

— 4-909 

— 22.171 

+ 4 - 73 ' 

— 8.693 


a . = [8.79204]«.,. 
5 , = [8.78494] i... 
a , = [8.79193] e.,. 
fl, = [8.79153]^.., 

ftir I ln Sekunden 


b, = [1.10687] 
Ä, = [1.09265] 
b, = [1.10665] 
A, = [1.10585] 


(17) 


c, = [o.62975](?,-h[o.32872]y, 
c. = [o.6i553]5,-h[o.30028]y, 

t.Hälfte 3.Hälfte 

c, = [o.62953]c,H-[o.32828]y„-4-6i,32 63.91 
c, = [o.62873]ä,-h[o.32668]y„-h 61.2 1 63.80. 


Die [. .] sind Logarithmen. 

Die Rechnung wide mit der Bestimmung von x' begonnen, wofUr 
sieh aus dem Unterschiede der Gleichungen für i. 2 und i. 2 bzw. 
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2.1 und 2 .T zwei G-leichungen ergaben, in denen das Glied mit der 
Meinen Grröße y vcmaclilSSv'sigt werden durfte. Die beiden so erhal¬ 
tenen Werte von x,' wurden dann nach den Forderungen der Methode der 
kleinsten Quadrate vereinigt. Naoh Einsetzen des Wertes x' wurden die 
Gleichungen für die beiden untern Sti*ahlen und diejenigen ftir tUe 
beiden obem nach x und y aufgelöst. In nachfolgender Tabelle sind 
die Werte von x aus den obem Straliien mit x bezeichnet, x, ist mit 
dem Mittelwerte von y aus beiden Strahlenpaaren nach der i. Gleichung 


(15) berechnet. 

j.HüIfte 

18S8 

Rechnungsergebnisse. 

j- 3 Xj Schillig 

Wangeroog Mitte! 

I 

Aug. 15 

6 ‘- 45 "« 

+ 0.057 

+0.104 

+0.1285 

+0.00584 

+0.00437 

+0.00537 

i 


7 0 

— 001 

+- 120 

1183 

676 

301 

534 

3 


7 >2 

-t- 016 

+- 179 

1184 

53 ' 

014 

337 

4 

• 

10 13 a 

+ 0.031 

+-C.006 

+00554 

+0.00634 

+0.00667 

+0.00640 

5 


10 33 

— 004 

+- 034 

442 

938 

818 

893 

6 


10 41 

— 069 

— 108 

39 * 

627 

745 

673 

7 


10 54 

+- 060 

— OJO 

304 

690 

898 

770 

8 


” 5 

— 036 

— 030 

342 

959 

940 

95 » 

9 

Aug. 17 

2 30p 

-0.017 

—0.068 

+0.0463 

+0.00719 

+0.00873 

+0.00779 

10 


2 SS 

•+ 131 

+ 

0 

546 

83s 

893 

85 ? 

11 

Aug. 18 

2 22 p 

—0.148 

—0.038 

—0.0105 

+0.01293 

+0.00956 

+001166 

13 


2 36 

170 

Oll 

•94 

1629 

1150 

» 4 SI 

13 


3 SO 

184 

071 

080 

•433 

1089 

1302 

14 


3 * 

107 

041 

368 

1738 

1528 

1651 

15 

Aug. 13 

10 38 a 

— 0.030 

+0.058 

+0.0664 

+0.00713 

+0.00473 

+0.00621 

16 

Aug. 14 

2 12p 

+0.030 

+0.090 

+0.0403 

+0.00885 

+0.00700 

+0.00814 

17 


2 30 

123 

045 

461 

472 

716 

567 

18 


3 50 

193 

*25 

359 

752 

954 

830 

«9 

- 

6 20 p 

+0.090 

+0.053 

+0.0587 

+0.00775 

+0.00889 

+0.00820 

30 


6 38 

— 012 

+ 095 

618 

1109 

777 

984 

31 

Aug. 18 

10 52/* 

+^.062 

+0.006 

+0.0677 

+0.00567 

+0.00739 

+0.00634 

33 


t» 4 

- 013 

— 208 

605 

453 

1050 

690 

*3 


II 18 

-1- 008 

+- 001 

535 

645 

666 

653 

*4 


II 30 

“ 035 

- 074 

493 

598 

718 

645 

»5 

Aug. 35 

6 36 a 

+0.034 

+0.090 

+0.1713 

“O.00077 

—0.00357 

—0.00146 

36 


6 49 

089 

39 

154t 

—0.00050 

+0.00112 

+0.00013 

27 


7 « 

062 

60 

1461 

+0.00003 

007 

004 


3. Hälfte 

1888 

X 

i 

*1 

Schillig 

Wangeroog 

Mittel 

r 

Aug. 31 

6 '‘ 3 o"'a 

+0.031 

—0.014 

+0.09S4 

+0.00448 

+0.00586 

+0.00501 

3 

• 

10 34« 

—0.128 

—0.086 

+0.0780 

+0.00560 

+0.00437 

+0.00509 

3 


10 48 

•30 

013 

672 

828 

458 

689 

4 

- 

2 AIP 

- 0.145 

-0.174 

+0.0954 

+0.00293 

+0.00382 

+0.00327 

5 


3 0 

150 

169 

938 

293 

354 

3>7 

6 


3 »5 

•63 

169 

95 * 

328 

350 

337 

7 


3 28 

042 

•2S 

962 

373 

633 

474 

8 

• 

S 52 p 

—0.096 

—0.107 

+0.1099 

+0.00380 

+0.00416 

+0*00394 
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3. H&IÜe 








t888 

» 

3 

“t. 

Schillig 

Wangeroog 

Mittel 

9 

Sept, 7 

7 250 

-0.096 

-~ o . o 83 

+0.1087 

+0.004<O 

+0.00366 

-♦0.00393 

10 


7 36 

066 

131 

1033 

374 

545 

440 

11 


7 49 

111 

«37 

996 

380 

460 

4«« 

13 


7 59 

086 

081 

969 

463 

445 

456 

13 


8 11 

«17 

132 

939 

434 

477 

451 

14 

Sept. 10 

5 28p 

-<-0.085 

+0.087 

-►0.1538 

+0.00360 

+0.00353 

+0.00357 

15 


5 38 

095 

127 

«494 

430 

329 

39« 

16 


5 SO 

149 

120 

*553 

104 

«99 

14« 

17 

Aug. 30 

10 13 a 

^.061 

—0.084 

•♦0.0654 

+0.00486 

+0.00556 

-«.00513 

18 


10 36 

113 

179 

620 

518 

723 

595 

«9 

• 

5 SU' 

+0.135 

+0.107 

-«•*393 

+0.00302 

+0.00393 

.♦0.00336 

30 


6 3 

148 

058 

1362 

255 

535 

364 

31 


6 27 

iti 

109 

1378 

600 

599 

600 

33 

Sept 1 

6 25 a 

—o.it9 

—0.017 

+0.1792 

•♦0.00383 

•♦0.00060 

+0.00260 

23 


6 36 

208 

x86 

1763 

193 

124 

166 

u 


6 47 

043 

110 

1839 

—0.00133 

094 

-0.00037 

25 


6 56 

057 

067 

1660 

+0.00038 

059 

+0.00040 

26 


7 7 

059 

030 

*578 

098 

006 

063 

27 

• 

3 39p 

-0.050 

—0.031 

+0.0402 

+0.00873 

+0.00612 

+0.00849 

38 


2 40 

186 

014 

403 

1115 

584 

916 

29 


3 50 

+0.007 

017 

437 

703 

775 

730 

30 


3 ‘ 

001 

168 

409 

534 

1050 

738 

3* 

14 

5 58p 

+0.084 

+0.142 

+0.1289 

-♦0.0045 * 

+0.00265 

+0.00380 

32 


6 8 

063 

070 

1302 

4*5 

389 

405 

33 


6 18 

093 

063 

*505 

170 

261 

305 

Mittelwerte i. Hllfce; 

+0.006 

+0.020 

+0.0599 

-♦0.00745 

+0.00698 

+0.00728 


• 3 . 

• 

-0.037 

-0.043 

+0.1109 

+0.00405 

+0.00423 

+0.00413 

Einfaches Mittel b^der Hälfleu: 

-0.015 

—0.011 

-«•0854 

-«.00575 

+0.00561 

+0.00570 


5 . 

Untersucht man den zeitlichen Verlauf von x, und x," grai)hisch, 
so tritt eine tägliche Periode deutlich hervor. Für x, ist dieselbe 
bekannt. Ich verzichte darauf, sie hier eingehender zu behandeln, 
da X, und k' noch stark ^'on der Jahreszeit abhängen, worauf die 
Mittelwerte 0.0599 0.1109 bzw. 0.00738 und 0.00412 für beide 

Hälften der Beobachtungen hinweisen. (In Betracht kommt noch, 
daß X, und x/ sich, genau genommen, bei der i. und bei der 2. Hälfte 
auf etwas verschiedene Punkte beziehen, da i, bzw. 0.456 und 0.353 
ist. Indessen in x, gibt dies nach Maßgabe von x' nur etwa 0.0006, 
ist also unerheblich; ebenso wird bei x' der Unterselüed als unerheb¬ 
lich anzunehmen sein.) 

Die Einzelwerte von x, sowohl wie von x' zeigen ferner auch 
an verschiedenen Tagen för dieselbe Tagesstunde starke Unterschiede, 
was um so auffallender ist, als wegen der Benutzung von Helioti*open 
alle Beobachtungen bei Sonnenschein angestellt sind und die ganze 
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Reihe nur die Tage vom 13. August bis 10. September umfaßt. Offen¬ 
bar ist die Temperaturverteilung stark abhängig vom allgemeinen 
Charakter und dem Verlauf der Witterung -während des Tages. 

Dies macht sich auch geltend in dem Unterschiede von x' nach 
den Messungen in Schillig und Wangeroog. Die gleiclizeitigen Luft¬ 
temperaturen in Schillig und Wangeroog -waren in der Tat oftmals um 
I— 3 Grad verschieden; ebenso -wird auch die Änderung der Tempera- 
tm* mit der Höhe an beiden Orten etwas verschieden gewesen sein. 

In den Verbesserungen x und x der Höhe von Wangei^oog 
Qber Schillig ist eine tägliche Periode nur schwach angedeutet. Viel- 
melir sind die Schwankungen tvcsentlich unregelmäßiger Natur; zeit¬ 
lich aufeinanderfolgende Beobaclitungeii geben allerdings in der Regel 
geringere Unterschiede in x bzw. 7 v als Beobachtungen, die zeitlich 
beliebig au.seinaiiderUegen. Hierauf komme ich weiterliin zurück. 

Der Versuch, in den Formeln x" mitzufuhren, wurde für die 
Kinzelbeobachtungen aufgegeben, da sich in den behandelten Fällen 
augenscheinlich unrichtige Werte ergaben. Nur für das Gesamtmittel 
der Beobachtungen ist er dann durchgeftihrt worden; im folgenden 
sind dafür die Eeclmungen etwas ins einzelne gehend mitgeteilt. Man 
kami wohl annehmen, daß fürs Gesamtmittel der Luftzustand sich der 
normalen Schichtung sehr nähert. Für diesen Fall lohnt es sich dann 
auch, die Frage zu erörtern, inwieweit die fOx h aufgestellte Formel 
als tlieoretisch ausreidiend zu betrachten ist, oder mit andern Worten: 
welchen theoretischen Fehler das Endergebnis ftir Ä,., = 4.9-hx etwa 
haben kann. 

Es sei zunächst noch angefiihrt, daß die Einführung von k\ gegen¬ 
über der Berechnung de.s Höhenunterschieds nach der gewöhnlichen 
Formel für gleichzeitige gegenseitige Zenitdistanzmessungen den Erfolg 
hatte, die Scliwankimgen ijn Rechnungsergebnisse für = 4.9-Kx 
herabzumindem. 

In der i. Hälfte sind die Extreme, in Metern: 

obiie 4.555 5.008 

mit x^: 4.716 5.092; 

in der 2. Hälfte: 

ohne x/; 4.599 5.035 

mit xj: 4.714 5.049. 

Hier tritt der Nutzen der Einführung von x' immerhin niclit sehr 
hervor. Er macht sich aber stärker geltend beim mittlem Ergebnis, 
welches er von einem systematischen Fehler befreit, der im Vergleich 
zu den Beobachtungsfehlem erheblich ist, wie wir weiterhin erkennen 
werden. 
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6 . 

Für die mittlem Ergebnisse hat man folgende Rechnung. 

Strahl: 1.2 1.2 2.1 2.1 

s:—-M83Ü45 —262"44 —4o7li 

a: — 6.884 11.181 — 16.254 — 2.482. 

0.630-I-0.622 . ^ 0.366-4-0.362 . 

5-^ — —£-= 0.626 <r, = -- = 0.364 


2 


0.3530-453 


= 0.403 


Tj = 14.046 T, = 17.624. 

a, er, t, T sind in Metern zu verstehen. 

In den Formeln (10) filr c, und d* wurde hiermit nach (11) ge¬ 
setzt Ä,., = 4.898. 

wurde nacli Maßgabe der Einzelergebnisse, welche y zu rund 
0.040 ergaben, gegen (16) um diesen Betrag vergrößert, um bei der 
Bereclrnung von c und d möglichst zutreffende Werte zu erzielen: 


y. =0.130-- = 11.699. 


(18) 


(19) 


Es ist dann zur Bestimmung von x, mit log A, = J. 10687 

*.(i —*■) =y.-i-y- (‘8’) 

Hierin bezeichnet y die Verbesserung des Wertes (18). Der Einfluß 
von y auf c und d wurde vernachlässigt. 

Die 4 Strahlen ergaben nun nachstehende Gleichimgen für 
Metermaß: 

zr—i.oooy— 4.4 ix' -4- 5.9x'' = —O.045 

a;—o.968y-f-69.49x;-1-338. sx" = -+-0.383 
—2;— o.999y-h i8.27x,'-i- 32.9x;' = -4-0.116 
—2?—o.998y-+- 76.77x;-h 250.5X" = -t-0.447 . 

Hieraus folgt durch paarweise Kombination: 

0.032y-h73.90x;H-332.6x; = -+-0.428 
o.ooiy-i-58.50z'-i-2i7.6x;' = -1-0.331 . 

Bringt man die erste dieser beiden (Tleichimgen durch Multiplikation 
mit 58.50:73.90 auf die Form 

o.o26y-i-58.50x;-h 263,3 x" = -1-0.339, 
so folgt mit der zweiten dui-ch Elimination von x': 

o.025y-i-45.7x" = 0.008 (21) 


( 20 ) 


und 


X, =0.00017—o.ooo55y, 
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womit sich findet: 

x' = 0.00502 H-0.002»/. 

Durch Einsetzen dieser Werte in die Uleichungen (19) ergibt sich 



X = —0.021 

y = H-0.002 : 

(22) 

es wird also 





k' = 0.00502 

x" = 0.00017 


und 



(22*) 


X, = 0.0851 , 


indem 6{i — x,) = = 11.701 ist. 

Die Bestimmung von k'' = 0.00017 besitzt aber nur eine geringe 
Sicherheit. Denn nimmt man nach Maßgabe der Abweichungen der 
Einzelwerte von x und x gegen ilire Mittel (vgl. die 2. Tabelle) den 
m. F. einer der vier (rleichungen (19) nur zu dbo.oio an (er ist aber 
etwa das Dreifache), so wird der m. F. der Gleichung (21) gleich 
±0.018 und derjenige von x" gleich ±0.0004. Man wird daher 
ebensogut k^' = o ansetzen können. 

Lassen wir den Wert yoji x" unbestimmt, so geben die beiden 
Gleicliungen (20) einzeln: 

x,'= 0.00579 —4.50x;' — o.ooo4j/ . ) ' 

X,'= 0.00566 — 3.72X" — o.ooooy. ^ ^ 

Die Gewichte dieser Werte verhalten sich wie 73.90*: 58.50* oder 
sehr nahe wie 25:16, womit sich im Mittel ergibt: 

x; = 0.00574 —4.20x,"—0.oo03y. (23*) 

Die Normalgleichungen fiir x imd y, welche zu den viei* Glei¬ 
chungen (19) gehören, diese als Fehlergleichungen betrachtet, ergeben 
sich wde folgt: 

4.ooox-i-o.029y— 29.96x,'-f- 6i.ox'' = —0.223 

H-0.029xH-3.931y— 157.73 x;—6i6.5x" =1 —0.888 . 

Die Normalgleidiung fiir x' wurde nicht gebildet, weil (23*) schon 
sehr nahe den Wert von x' gibt, den die Methode der M. Qu. verlangt. 

Setzt man k' aus (23*) ein und reduziert auf x und y, so wrird 
erhalten: 

x=: —0.013 —46.7x" 
y = H-0.004 — 11.3 x" 

, „ (25) 

X, = 0.00574 — 4.20 X, 

X, =0.0850 h-o.88x". 

Mit diesen Werten ergeben die (19) folgende Reste rechter Hand, 
in Metern: 
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—0.003-1- Il.ox'^ 

-t-o.ooi — lO.Sx" , *. 

n (i 9 ) 

-1-0.002—14.2 X, 

— 0.003-4-13.9x,", 

wdche, wie es sein muß, fiir x" = 0.00017 nach (22*) bis auf kleine 
Rechenungenauigkeiten verscliwindeu. 

Dieser Wert von x" ist aber nicht nur, wie sdtoii bemerkt, wenig 
sicher, sondern auch nicht plausibel. Denn wenn man in Formel (4) 
die entsprechenden Werte der drei Konstanten aus (22*) eiiifuhrt, so 
wächst X unbegrenzt mit Ä und nimmt schon för A = 20 m (also in 
29 m Meereshöhe, da der Ausgangspunkt 9 m Meereshöhe hat), den 
Wert 0.220 an, der nach anderweiten Erfahrungen wenig wahrschein¬ 
lich ist. (xünstiger erweist sich ein kleiner negativer Wert von x,". 
Um eine Übersicht zu gewinnen, setzen wir für x" die drei Werte o, 
— 0.00025 und —0.00050 an. Damit folgt nach (25): 

a) X, = 0.0850 xj = 0.00574 x''= o 


b) 0.084S 

0.00679 

— 0.00025 

c) 0.0846 

0.00784 

— 0.00050. 

Die Werte der x 

werden 

alsdann bei A=so, 10, 20, 30, 40 


a) 

1») 

«) 

Ä = 0 

0.0850 

0.0S48 

0.0846 

10 

0.1424 

0.1402 

0.1380 

20 

0.1998 

0.1706 

0.1414 (26) 

30 

0.2572 

0.1760 

0.0948 

40 

0.3146 

0.1564 

0.0018 


Hiernach darf man x," für das Beobachtungsgebiet, das A = o 
bis 22 umfaßt, zu etwa —0.00025 vennuten. Mit dieser Annalune 
werden die Reste (19*) dei* Reihe nach —6,-*-4,-*-5,—6 mm; sie 
bleiben also noch hinlänglich klein. Ferner wird nach (25) 

x = —0.001; (27) 

es beträgt die Andemng gegen die Annalune x" = o also 12 mm, 
gegen den Wert {22) mit x," = 0.00017 aUei*dings 20 mm. Immerhin 
zeigt sich, daß die Annahme eines Wertes fiir x,", der x an der 
Obern Grenze des Beobachtungsbereichs mit Ä nur wenig veränderlich 
imd zugleich in phiusiblem Betiage’ ergibt, doch x nicht sehr be- 
einßußt. 

Als plausibelsten Wert von x möclite ich (27) amiehmen, da ein 
von x" =: —0.00025 stärker abweichender Wert zu Beträgen von x 

‘ V'gl. z. B. den für Mecklenburg gefundenen Wert (Landesvermessung 1 , ftj. 2+0 
oder Helxbrt, Theorien II, 8. 5S01. 
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frir A= 20 bis 40 ftihrt, die weniger günstig erscheinen, wie man 
interpolatorisch auf Grund der Tabelle (26) leicht feststellt. 

Die Ergebnisse sind demgemäß: 

Höhenonteracbied der Pfeileroberflflcheii 

= 4-899 ( 2 S) 

welcher Wert schon eingangs des Artikels eingefuhrt ist, um aus der 
Höhe 8.586 iur Schiüig diejenige für Wangeroog, 13.485, abzuleiten. 

Ferner ist lur den RefraktionskoefÜzienten im Anschluß an Foi- 
mel (4): 

X = 0.0848-»-0.00679Ä — 0.000125 /<*, (29J 

worin h gleich ist der um 9.0 m verminderten Meereshöhe (Höhe 
ü. N. N.) de.*? Punktes, auf vrelchen sich x bezieht. 

Hatte man JT,., nur aus den untern Visierstrahlen, d. h. aus der 
I. und 3. Gleichung (19), xmter Annahme von xj = o = x" abgeleitet, 
so würde es sich um 0.080 m kleiner als der Wert (28) ergeben 
haben, also um einen Betrag, der die. Unsicherheit, welche sonst nocli 
vorhanden ist, wesentlich übersteigen dürfte. Günstiger wäre die Be¬ 
nutzung der beiden von den Pfeilern nach den Tunnheliotropen gehen¬ 
den Visierstrahlen, also der 2. imd 4. Gleichimg (19), gewesen. Sie 
ergeben IT,,, nur um 0.025 kleiner als den Wert (28). Offenbar be- 
rxiht dies auf der größern mittlem Höhe dieser Strahlen als der untern. 




Bei der Beui*teilung <ler Gemiuigkeit der erzielten Rechnungsergeb- 
nisse, insbesondere des Höhenunterschieds H,., = 4.899 m, kommen 
in Betracht die Biegung der Fernrohre und Ki'eise, die Teätmgsfehler 
der Kreise xind die Fehler der zur Kreisablesxmg dienenden Mikrometer, 
die persönlichen Visurfehler der Beobachter, ferner die zufälligen Beob¬ 
achtungsfehler einschließlich des veränderlichen Einf 1 u.sses des Luft¬ 
zustandes, insoweit derselbe niclit dui*ch die Theorie berücksichtigt 
ist, und endlich der Fehler dieser Theorie. 

Zunächst mag bemerkt werden, daß 1" im Höhenwinkel fiir die 
Distanz Schillig-Wangeroog im einseitig berechneten Höhenxinterschied 
0.062 m gibt. 

Eine gewisse Prüfung der Genauigkeit bietet nun die Vergleichung 

X {~ X 

der Ergebnisse ftii* if,.,, also —— , aus der i. und der 2. Hälfte der 
Beobachtungen, tlas sind nach der 2. Tabelle die Meterzahlen 


-h 0.006-1-0.020 
2 


und 


— 0.037—0.043 
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oder -t-o.oi 3 und —0.040 m. Auch die Vergleicliung der Mittelwerte 
der X und der x ist nicht ohne Bedeutung: 

H-0.006 —0.037 H-0.020 —0.043 
2 2 

oder—0,015 —o.oi I m; letzteres steht im Zusanimenhaago mit 

den Mttclzahlen fiir x' aus ScIuUig und aus Waiigeroog: 

H-O.O0575 und -1-0.00561. 


Die Üheromstümnung ist in den beiden letzten Fällen besonders 
gut; im ereten Falle, wo es siel» um die 3 Iittelwerte der Höhenergeb¬ 
nisse fiu‘ beide H&iften handelt, ist die Übereinstimmung zwai* weniger 
vollständig, aber mit Rücksicht auf die besondern Umstände doch be¬ 
friedigend. Denn man muß bedenken, daß in diesem Falle, abgesehen 
von schwankenden Einllüsseii, wegen konstanter Fehler ein Unterschied 
von mäßigem Betrage zu erwarten ist: also wegen der obengenaniiton 
Biegungen, der pewönlichen Fehler und der Teilungsfehlor. Um liie 
ersten beiden gänzlicli, die Teilungsfeliler wenigstens zum Teil zu 
eliminieren, zerlegt man die Beobachtungen eben in 2 Hälften mit v'er- 
tauschten Instrumenten imd Beobachtern. 

Für die Biegungskorrektiouen der Höhenwinkel fand sich nach 
S. (44) der »Zenitdistanzen« heim Zehnzöller —o'.'4, beim Aclitzöller 
-i-oTi mit einem mittlem Fehler von zk:o"$. Da bei der i, Hälfte 
der Beobachtungen der Zehnzöller in SchilUg stand, bei der zweiten 
in Wangeroog, so müßten, abgesehen von sonstigen Fehlereinflüssen, die 
Ergebnisse fUr H,., den Unterschied i. weniger 2. Hälfte = — 0.5 • 0.06 2 
=—0.031 m zeigen. Die Reihenmittel geben dagegen nach der letzten 
Tabelle: 


a*-+-ar 

2 


1. liälüa 
-f-O.OI3 m 


3 . HSlfre 1.-3. ÜAtüe 

0.040 in H“ 0.05 3 m. 


Als Rcchenkontrolle dieser 3 ilittel dient die Übereinstimmung der 
Weite ’(H-o.oi3—0.040) =—0.013 dem Werte %'^on x in (25) 

fiir x,"s=o, wobei zu beachten Ist, daß dieses Symbol x mit 

' 2 

der Tabelle gleiclibedeutend ist. Uanz streng ist die Rechenkoutrolle 
allerdings nicht, da die Cdeichimgen (6) und (9) auch füi* x'/= o in 
bezug auf den Rcfraktionseiulluß niclit linear sind, indem x' in einen 
veränderlichen IvoefHzienten multipliziert ist. Nach einer Schätzung 
bum es sich dabei aber nur um etwa i mm handeln. 

Die Werte —0.031 m und -*-0.053 i*' stimmen nicht überein. 
Der CTtuiid hiervon kann eine Unrichtigkeit der Biegungswerte sein: 
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während zu —0.031 m die Biegungsdifferenz —o’.'^ gehört, folgt «lus 
-h 0.05 3 m entsprechend H- o''85, welcher Betiug aber redit gut möglich 
ist, da der m. F. der beobachteten Biegungsdifferenz zfco”7 beträgt. 
Außerdem stecken in dem Untewchied 0.055 ^ bzw. 0Ü85 noch außer 
Teilungsfehlereinüüssen die persönlichen Visurfehler beider Beobachter; 
endlicli aber ist überhaupt der Unterscliied so gering, daß er durch 
die Schw’ankungen «ler EinzeJergebnisse allein .sclion erklärt werden 
kann, wie weitei’hin noch erörtert werden wii*d. 

3 Ian kann die Vergleichung der Ergebnisse noch etwas mehr 
ins einzelne treiben, als eben geschehen, indem man die Standmittel 
ihr die Kreisstände I und 111 bildet. Diese sind in Millimetern: 




Stand 


X 

.r-j-i 

2 

Anzahl 

I, 

Hälfte 

I 

— 33 

-h l 2 

— to 

14 

I. 

Hälfte 

iir 

H -47 

-h 29 

+ 38 

^3 

2. 

Hälfte 

I 

— 6t 

— 67 

— 64 

16 

2. 

Hälfte 

UI 

— 15 

— 2 I 

— 18 

* 7 - 


Bezeichnet man die Standfehler, welclie durch Vertauschung der In¬ 
strumente und Beobachter herausfallen, mit I und III, die gesuchte 
Höhenkorrektion mit x, so stellen diese Werte zeilenweise die 4 Ag¬ 
gregate 

x-h I 

x-i-in 

X — I 

X—m 

X-+-X 

vor. Bildet man die den Werten ~— entsprechenden 4 Fehler¬ 
gleichungen und legt denselben gleiches Gewicht bei, was genügt, 
so folgt für Metemiaß: 

x = —0.014 I = H-0.02 7 in == H-0.028 , 
womit die Verbessei'ungen werden, in MiUimetem: 



4 - l 

-t-23 

“33 

— 15 

— 24 

4-20 

4 - 26 

4-23 

— 27 

— 2 I 

— 24. 


Die letzte Vertikalreihe gibt 

“x — ±1 / = ±0.024 - {30) 

' (4 — 3)4 

Würde man atif die 8 Verbesserungen für x und x zuruckgehen, so 
würde nur ±0.017 folgen. Dies ist zwar anscheinend genauer wegen 
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der größem AjizaM 5 überschüssiger Messungen, aber andrerseits sind 
vomussicbtlich die zusammengehörendeii Werte von x und x in gleicher 
Weise systematisch beeinflußt — außerdem sind sie auch i'echuerisch 
nicht unabhängig voneinander, was indessen nicht viel ausmacht. 

Als Rechenkontrolle dient die Übereinstimmung des Wertes von 
X mit dem auf vorvoriger Seite erhaltenen, sowie die Übereinstimmung 
des arithmetischen Mittel.s von I und lU mit der Hälfte de.s Unter¬ 
schieds H“0.053 m daselbst. Der m. F. dieses Wertes ergibt sicli 
bei dieser Gelegenheit zu ±0.048 m, dem doppelten Betrage von ß,. 
Ein günstiges Zeichen fui- die Genauigkeit ist einesteils der geringe 
Betrag von ß, in (30), andernteils die Übereinstimmung der Werte 
für I und IH, welclie Größen ja bis auf die Teilungsfehlereinflüsse 
genau denselben Ursprung haben und übereinstimmen müssen. 

8 . 

Eine besondre Erwähnung verdient der Einfluß der Teilmigsfehler, 
Nach der i.Tabelle sind die Mittelzahlen der gemc.sseuen Höhenwinkel: 

= — ni?i3 = — 262’;44 

€.,, = -1-183.45 €,., = — 40.11, 

während ein Teilungsintervall 5'= 300'^ beträgt; bei der Messung 
nach der Methode der doppelten Zenittllstanzen wird sich also jedes € 
in der Regel auf zwei lo'-Intervalle, unter Umständen auf zwei 
5'-IntervaUe stützen. Beträgt der m. F. eines 10'-Intervalls ±3", 
was leichlicli bemessen ist, so kommt auf e für eine vollständige 
Messung kaum ±3:2V^2 oder ±1". Je nach dem Betrage von s 
und der Art der Ableitung ist der m. F. etwas verscliieden, da nach 
8.(26) bis {2 9) der»Zenitdistanzen.« der Gang der Miki'oskope nur berück¬ 
sichtigt wui*de, wenn er einen erheblichen Betrag hatte. Der m. F. 
von ±i?o ist aber so bemessen, daß man sich darin auch die 
Schraubenfehler entlialten denken kann, vgl. S. (25)u. f. der »Zenit- 
distanzen«. 

Die Genauigkeit der Werte € erhöht .sich hinsichtlich des Ein¬ 
flusses der 'I'eilungsfehler nicht wesentlich für die Standmittel in den 
beiden Hälften der Beobachtungen; wenigstens beim ZebnzöUer wurden 
ftir jeden Stand dieselben Striche benutzt, beim AchtzöUer tand einiger 
Wechsel statt. Für* die Mittelwerte einer Hälfte (mit 2 Ständen) kann 
mau den m. F. in € kleiner als ±i!'o:K2, d. i. ±o''7 annehmen: 
endlich für die Gesamtmittel gleich ±o!5 . Hiernach würden die m. F. 
der 4 Gleielmngen (19), insoweit Teilungs- und Scluaubenfehler in Be¬ 
tracht kommen, zu nicht mehr als ±0.062»0.5 = ±0.031 m zu 
schätzen sein. 
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Mit diesen (renauigkeitsfest^etziingen stiniuien gut überein die 
Unterschiede der Mittelwerte der x' aus beiden Stationen in der i. 
me in der 2. Hälfte. Die.se Unterschiede sind im Sinne Zehnzöller 
— Achtzöller 

-H 0.00047 bzw. H- 0.000 r S . 

Aus der (fleichheit der Vorzeichen könnte inan aut' einen großem 
Teilungsfehler bei einem der Instrumente schließen; aber die Unt<T- 
sehiede sind docli geringtUgig. Legt man lür die Stralilengleiehungeu 
analog (19), aber entsprechend nur einer Häli'ie der Beobachtungen, 
den m. F. ±0.7«0.062, d. i. ±0.044111, zugi’uude, so wird er tiu* 
X,' aus SchilUg ±0.044]/2: 74 > < 1 - i- ±0.00084, und aus Wangeroog 
±0.044^2: 59, d. i. ±0.00105; ftir den Unterschied beider Werte 
würde also <ler m. F. gleich ±0.00134 werden. Die tatsächlichen 
Unterschiede sind, wie angegeben, weit geringer. Die G-flte der be¬ 
nutzten Teilimgsintervalle und überhaupt der mikrometrischen Messung 
auf den Höheukreisen ist somit bei den mittlerji Fehlerschatzungen 
nicht zu hoch angenommen, was auch die Erfalirungen bei den Biegungs¬ 
bestimmungen zeigen (8.(43) »Zenitdistanzeii«). Es stimmt dies 
ancli überein mit der vorher gefundenen Crleicliheit der Standkorrek¬ 
tionen I und ni. 

Von Interesse ist es noch, zu sehen, wie die Fehler der vier 
Gleichungen (19) im einzelnen das Ergebnis für x beeinflussen, wenn 
diese unter Annahme eines unbestimmten Wertes von x" ausgeglichen 
werden. Bezeichnet man die Fehler der recliteii Seiten der Gleichungen 
(19) der Reihe nach mit und 31 sowie 3 , und 5 ', wobei die 3 den 
untern, die 3 ' den obem Visuren von Schillig imd Wangeroog ent¬ 
sprechen, so folgt der Fehler in x gleich 

o.i9^',-ho.3i <5;—0,30^. —o.2od\'. (31) 

BeiVemachlässigung von x' wüi*de der Koeffizient allenthalben 0.25 sein. 

Insoweit nun die 3 und 3 ' alle einander gleich sind (Biegungen, 
persönliche Fehler, Tcilungsfehler 2. T.), fallen sie im Fehlerausdruck 
(31) heraus. Dagegen gibt ein mittlerer zufälliger Betrag der 3 und 
3 ' gleich ±0.031 m den m. F. in x gleich 

±0.016 m. (32) 

Nach den vorher gemaditcn Bemerkungen ist dieser m. F. eine obere 
Grenze für den mittlem Einfluß der Teilungs- und Schraubenfehler auf x. 

Verliältnismäßig am ungünstigsten bestimmt sicli x, hinsichtlich 
der jetzt betrachteten Fehlereinllüsse. Nach Maßgabe der Gleichungen 
<19) wird der Fehler in y gleich 

— o.58iJ,-ho.oS^[—0.51 3 ,‘+-o.oi 3 '. 


(33) 
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Für eine einzelne Bestimmung von x, in der zweiten Tabelle sei 
der konstante Teil für alle Ä entsprechend 0T5 in den e gleich 0.031 m 
mit nicht näher bekanntem Vorzeichen. Doch sei dieses dasselbe für 
und K und Ä,'. Dann ist der Einfluß auf y gleich ±0.022 und 
deijenige auf x, nach (i8*) gleich ±0.0019. Für das (licsaintmittel 
0.0854 der zweiten Tabelle ergibt sich wesentlich derselbe Betrag. 

9 . 

Ich gehe nun über zm- Besprechung des Einllusses der zufälligen 
Beobachtungsfehler und de.s Luftzustandes, wobei auch Fehler der 
'Hieorie in Betracht kommen. 

Bereits im vorhergehenden konnte die gute Übereinstimmung dei* 

Mittelwerte von-filr beide Hälften der Beobachtungen sowie 

2 

die Übereinstimmung der Standmittel hervorgehoben werden, woraus 
der Wert (30) als m. F. des Endwertes von /f,., liergelcitet wurde. 
Auf diese Übereinstimiiumg haben die obengenannten Fehleitjuellen 
einen wesentlichen Einfluß; sie läßt also den Schluß zu, daß dieser 
Einfluß sich in angemessenen t-rrenzen hält. Dies wird bestätigt durch 
die schon erwähnte Übereinstimmung der Mittelwerte von x,' für beide 
Stationen. 

Hiernach befriedigt somit die angewandte Theorie, welche x'' = o 
setzt, die Mittelwerte der e. Grlcicliwohl ließ die Betrachtung 
der aus x, und x' berechneten x fiir größere Höhen erkennen, daß 
es gut sei, x" nicht gleich Null beizubehalten. Es wui'de ein kleiner 
negativer Wert euigefuhrt, der allerdings etwas unsicher ist. Er 
ergab einen Zuwachs in von 0.012 m; vgl. (25) bis (27), Die 

mittlere Unsicherheit dieser Verbesserung ist nach Maßgabe von 
(26) kaum 

± 0.006 m, (34) 

als Hälfte ilires Werte.s. 

Betrachtet man nun aber die Ergebnisse der 2. Tabelle im ein¬ 
zelnen , so wird man gewahr, daß für die Darstellung der Einzelbeob- 
aelitungen die Theorie nicht ganz befriedigt. Dies war allerdings zu 
envarten, aus hiullinglich bekannten Gründen. 3 Ian bemerkt außer 
ra.sdi wechselnden Schwankungen in den Werten x und x auch solche 
von hervorstecliend systematischem Charakter, wobei mehrfach die 
Tageszeit eine entscheidende Rolle zu spielen scheint. Ebenso zeigen 
die Weite von x,' aus den Messungen auf beiden Stationen mehrmals 
beti-ächtliche Unterschiede. 


Ueuikrt: Bestimmung der Höhenlage der Insel Wangeroog. 787 

Macht man den Versuch mit Hilfe des aus (25) folgenden Ver¬ 
besserungsgliedes — 46.7 X,", welches allerdings streng nur für den 
mittlem Luftzustand gilt, unter Annalime geeigneter Werte von x", 

die aus der Betrachtung der x, und x,' folgen, die Kinzelmittel 

zu verbessern, so hat dies wenig Einüuß auf die Beseitigung des 
systematischen Charakters dieser Werte. Die Mitfulirung von x" dOrfte 
also auch bei strengerer Behandlung die Übereiustiiumung im ein¬ 
zelnen wenig bessern; ebenso glaube ich nicht, daß im vorliegenden 
Falle die Aufstellung einer Tlieorie mit Aimalune eines bestimmtem 
Gesetzes fui* die Ändeioing der Temperatur der Luft mit der Hölie 
in der Nähe der MeerestlSche, etwa des von Lallemakd ftii* Feimüvelle- 
inents benutzten logarithmischen Gesetzes*, von Vorteil wäre. Denn 
die ürsaclie der systematischen Abweichungen dürfte sein, daß im 
einzelnen die Lufttemperatur vielfach überhaupt nicht nacli einem ana¬ 
lytischen Gesetze mit h sich ändert und daß längs der gemeinsamen 
Vertikalebene das Änderungsgesetz niclit überall dasselbe ist. 

Die Anwesenheit eines teilweise systematischen Charakters der 
Schwankungen in den Höhenergebnissen macht es unmöglich, einen 
genauen Wert für den ni. F. des Endwertes if,., herzuleiten, insoweit 
er den veränderlichen Einflüssen entspricht. Bildet man die Abwei- 

chmigen der Einzelergebnisse für —^ihr Mittel für die beiden 

Hälften, so folgt als mittlere Abweichung im Sinne eines m. F. 

bei der i. Hälfte ±0.075 m 
» » 2. » ±0.099 Ql* 

X X 

Hieraus %vürde sich als ra. F. des Endergebnisses für —^— unter 

Voraussetzung lediglich zufälliger Eindüsse berechnen der Betrag 
±0.011 m, wobei für die i. Hälfte als Anzahl der Einzelbeobachtungen 
27, für die 2. Hälfte 33 eingefülirt ist. Da nun aber die Einzelwerte, 
welche einer Gruppe von Nachbarbeobaclitungen angehören, vielfach 
gleichartige Abweichungen zeigen, wird man wohl dem wahren Be¬ 
trage des m. F. näherkommen, wenn man als Gewichte der Mittelwerte 
nicht die Anzahl der Einzelwerte, sondern die Anzahl der Gruppen, 
nämlich 9 und 11, nimmt, womit sich ergibt: 

± 0.020 m, (35) 

welcher Betrag mit (30) mit Rücksicht auf die Unsicherheit beider 
Werte gut übereimstimint. 


^ Nivellement de haute precteion per Charles Lallekano. Paris 18^9. S.44. 
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Bei dieser Betrachtung ist vorausgesetzt, daß in den Nachtstunden, 
woiiir ja Beobachtungen fehlen, nicht etwa stärkere Abweichungen 
nach einer und derselben Seite vorhanden sind. Reduziert man die 

X i £ 

Krgebnisse von-in der i. Hälfte mit —0.027, in der 2. mit 

-h 0.0 2 7 wegen des Unterschieds 0.053 < 1 ®** Ergebnisse beider Hälften, 
so erhält man folgende Crruppenmittel: 

6_8>» a IO— la^ a. a—4^ P 5—7*' P 

Aug. 15 •►0.05a Aug. 15 —0.040 Aug. 17 -M>.oo8 Ang. 14 +0.039 
. 25 +0.035 ' *3 —0.133 ■ 3 * -^-076 

• 31 -►0.034 » 18 —0.059 ■ 14 -►0.074 SopU IO +0.136 

8ept. 7 -0.077 • 3 > —0.063 • 31 -0.IT7 Aug.30 +0.137 

> I —0.063 » 30 —0.083 * +0.0T5 Sept. I -1-0.112 

Mitte): —0.004 —0.05 t -^.039 +0.068 

Zeiunittel: 7^0 a i0^7 & 3!!8 p 6h p 

Nacli einer graphischen Darstellung könnte man hieraus Werte 
für die Nachtstunden 10^ und 2* gleich -1-0.090 und -1-0.080 ent¬ 
nehmen sowie döti Mittelwert (nach graphischer Quadratur) zu -h 0,02 7. 
Gegen den früher berechneten Mittelwert —0.013 ergäbe sich ein 
Zuwachs von -h 0.040. Nimmt man inde.ssen als Mittelwert der vor¬ 
handenen Beobachtungen das einfache Mittel der 4 Stundengruppen¬ 
werte: 

\{ —0.004—0.051—0.029-1-0.068) = —0.004, 

so ist der Zuwachs durch Berücksichtigung der Nachtstunden nur 
-»-0.03]. 

Diese Große oder auch die vorhergehende -h 0.040 wirklich an¬ 
zubringen, erscheint mir nicht angemessen, da sie doch recht unsicher 
sind. Außerdem köimeu sie recht wohl schon teilweise durch Annalime 
eines von Null abweichenden Wertes x," und einer dementsprechenden 
Verbesserung des Mittelwertes um -1-0.012 berücksiclitigt sein. Aus 
dem gleiclien Grunde habe ich auch davon abgesehen, etwa nur 
den fi^er berechneten Mittelwert —0.013 durch das üruppenmittel 
— 0.004 zu ersetzen. Ich begnüge mich daher, die Gi*öße -1-0.040 
zur Hälfte mit 

±0.020 m (36) 

als einen mittleni Felderbeitrag des Endergebnisses für Jf,, in Ansatz 
zu bringen. 

Aus (32), (34), (35) und (36) zusammen kann man als m. F. des 
Entlwertes (28) von ableiten den Betrag 

±0.033 m, (37) 

der wohl eher zu reichlicli als zu knapp bemes.sen sein dürfte, was 
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aber in meiner Absicht lag, nm in keine überschStzung der Ge¬ 
nauigkeit zu verfallen. 


10 . 


Es ist noch die Abweichung des Geoids von der Form eines ab¬ 
geplatteten Rotationsellipsoids zu beröcksichtigen. Im vorliegenden 
Falle, wo die Entfernung s beider Punkte nur 12.8 km beträgt und 
auiBerdem wegen der Ebenheit des Geländes ein gleichmäßiger Gang 
der Lotabweichungen zu erwarten ist, kann die betreffende Verbesserung 
des trigonometrisch berechneten Höhenunterschieds nach derNäherungs- 
formel erfolgen, die ich iin 2. Bande meiner »Theorien der höhern 
Geodäsie« 1884, S. 608 gegeben habe: 


1 



(38) 


wobei fiir die Lotabweichung in Richtung der Linie Schillig-Wangeroog 
(positiv im Sinne einer Verschiebung des waliren Zenits gegen das 
ellipsoidische nach Wangeroog zu) im Abstand s von Schillig der Aus¬ 
druck angenommai ist: 

A = (39) 


Bei graphischei* Darstellung der A als Ordinaten zu Abszissen s ist 
a“«* der Unterschied der Kurvenordinate für Wangeroog und der ent¬ 
sprechenden Ordinate einer Geraden, welche in Schillig tangiert, wenn 
s auf Schillig-Wangeroog bezogen wird. 

Die nördliche und östliche Komponente der Zenitabweichung ist 
ermittelt fUr Wangeroog und Schillig selbst, ferner in der Umgebung 
för Wilhelmshaven, Borkum, Helgoland und Neuwerk in durchschnitt¬ 
lich 50 km Abstand. Leider zeigte die Diskussion dieser { und >1 Miß- 
stünmigkeiten, die besonders die »i in Schillig, Wangeroog und Neu¬ 
werk betreffen. Bei dieser Diskussion wurden noch Werte von J und »i 
in dem weiter östlich liegenden Gebiete bis Schwerin und Dietrichs- 
bagen zugezogen, wo die Ül)ereinstimmung weit günstiger war. 

Die Diskussion erfolgte einmal dadurch, daß Kurven ^ = const. 
und >) = const. interpoliert wurden mid ich mit Hilfe derselben prüfte, 
ob die bekannte Gleichxmg 9 ()j cos B)/ 0 B = 9 ^/ 9 Z genügend erfiillt 
w’ar; ferner wurden alle »i auf denselben Paxallelkreis reduziert 
nach der Methode von Slüdsky (vgl. Sitzungsberichte 1900, S. 968 
und 1901, S. 965 u. f.). Ich gehe hierauf vorläufig nicht weiter ein 
und bemerke nur, daß ich auf die Ableitung eines bestimmten Wertes 
von A“a* als zu unsicher verzichtet habe. Es fand sich aber, daß 
dessen Betrag die Grenzen ±1" nicht überschreiten dürfte. 
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Nimmt man in (38) für a" 5* die Hälfte dieses Maximalwertes 
0^5 an, so ergibt sich der Betrag 0.005 m. Ich habe demgemäß zu 
(37) noch 

±0.005 m (40) 

als Unsicherheit wegen mangelnder Reduktion aufs G-eoid beigefugt. 
Damit bleibt der m. F. des Endwertes (28) von H,., aber ungeändert 
gleich ±0.033 

Der Einfluß der Lotabweichungen auf x, kann zur Zeit eben-so- 
wenig wie deijenige auf H,., angegeben werden. Er kann recht wohl 
0.003 betragen. 


11 . 


Ich habe endlicli noch eine Überschlagsrechnung gemacht, um 
beiläufig die den beobachteten Werten x, und xj entsprechenden Tem¬ 
peraturänderungen zu erkennen. Nimmt man die bekannte Formel an, 
welche x als Funktion des Barometerstandes Ä, der absoluten Luft¬ 
temperatur T und der Ändenmg r derselben ftir i m Hölienzuwaclis 
darstellt', so folgt für die bei den Beob/ichtungeii vorhandenen Mittel¬ 
werte 289® imd b = 762 mm 

X = 0.208-4-6.13T. (41) 


Hierbei ist also der Einfluß der Feuchtigkeit vernachlässigt, was 
nicht ganz richtig ist*, aber keinen großen Fehler geben wird. T und 
b schwanken im Maximum um etwa 6 Einlreiten, was Änderungen 
in X von einigen Prozenten gibt, die ich für diese Überschlagsrechnung 
vernachlässigt habe. 

Setzt man 

r = r, 4 - r/Ä +; o* -i- r/'h ^, (42) 


so folgt, indem r in (41), genau genommen, die Bedeutung dTjdh hat, 
X = 0.208+6.13 (r; r;'Ä ^ O’) - 
Rechnet man h von ScliilUg ab, so wird 


X, = 0.208-4-6.13 r/ 
< = 6.i3r 
xr=6.i3rr. 


(43) . 


Hiennit kaim man aus den beobachteten Werten von x,, x,' und x" 
die Koeffizienten 2 ’,', T/'und T,'"entnehmen und erhält für x, = 0.0848, 
x'= 0.00679 und k" SS —0.00025 aus (29): 

^ Vgl. u. a. Hklmsrt, Theorien II, S. 577 (la). 

* H. J. CaBtsnAXSEtf, Einige Beuierkungen über die terrestrische Refraktion. 
Zeitschr. f. Verttjessungswesen 1903, S. 305 u. f. 
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r= r*—0.020Ä-K0.00055A*—0.0000068ÄS (44) 

T = - 0 . 020 - 4 - 0.0011 A — 0.00002 A*. (45) 

Für A= 10, 20, 30 m über Schillig ändert sich T hiernach um 

— o?i52, —o?234 und —0^289 gegen Schillig. r ist in Schillig 

— o?02, 10 m höher —o?oi und bei 20 bis 30 m etwa o?oo5. 

Im allgemeinen geht x, von —o.oi (um 2^8) bis -1-0.17 (früh 
7^0), x' von o (früh) bis -4-0.014 (um 2^8). Diese extremen Werte 
sind jedoch zu den angegebenen Zeiten nur je einmal erreicht. Iluien 
entsprechen Werte von r in Schillig imd 10 m höher: 

7^0 a —o?oo6 und —o?oo6, 

2^8 p —o?035 und —o?oi2. 

MittJigs um 2^8 war also in die.sem Falle die Temperaturabnahme 
am stärksten; der Gradient nahm aber, absolut genommen, nach obe» 
hin rasch ab. 

Auch im allgemeinen waren die Temperaturverhältnisse um 2’f8 
ähnlich wie in diesem Falle, nur weniger extrem. Um 10^7 waren 
sie im ganzen denen von 2^8 gleich. Früh war die Temperatur¬ 
verteilung am gleichmäßigsten, wenn auch meistens nicht so günstig 
wie im oben betrachteten Falle. Abends zeigten sich die Temperatur¬ 
gradienten schwächer als nachmittags. 

Da es sich dabei für 10 m Höhenunterschied immer nur um 
höchstens einige Zehntelgrade handelt, würde die direkte Beobachtung 
der Temperaturabnahme mit der Höhe mit einer zur Berechnung von 
X und y/ ausreichenden Genauigkeit ganz besondre Präzisionseiniich- 
tungen erfordert haben. 


Ausg^ebeo am 31 . Oc(obei‘. 






SITZUNGSBERICHTE 

XLI. 

DER 

KÖNIGLICH PREÜSSISCIIEN 

AKADEMIE DER WTSSENSCHAFTEN. 


24 . October. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Voi-sitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

Hr. I)iEi.s las über Melampus’ TTepi haamön und die ver¬ 
wandten Zuckungsbücher des Orients und Occidents, (Abb.) 

Die vorgelegte Ausgabe des Melampus wird io drei Versionen wiedei-gegeben, 
von denen die erste wiederum drei Vertreter z&hlu Die Untersuchung beschädigt sich 
ferner mit den Quellen des Melampus und seinem Zusammenhang mit der übrigen 
weitverzweigten Palmomantik. 


Ausgegeben am 31 . October. 


Sitzungsberichte 1907. 


Bcrii>, fedni«kt ia 6« BeklwSnir^erci. 
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SITZUNGSBERICHTE 

DER 

■KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEME DER ^VISSENSCHAFTEN. 


31 . October. Gesammtsitzong. 


1907 . 

XLll. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

*1. Hr. Müller-Breslau las über die Fortsetzung seiner Ver¬ 
suche zur Bestimmung der Grösse und Lage des Seiten¬ 
druckes sandförmiger Massen auf feste Wände. 

Es wurden nach der Sandseite überhängesde» gegen die Lothrechte um30^bez. 
11^ 2o' geneigte rauhe Wände geprüft. Die gemessenen Drücke waren erheblich grosser 
als die mittels der üblichen Annahme ebener Gleitflichen berechneten. Der Winkel 
zwischen Sanddruck und Wandnormale war unabhängig von den Neigungswinkeln der 
Wand und der ebenen SandoberflSche; er betrug durchschnittlich ^ des Reibungswinkels 
des Sandes. Auf die Sandoberiläche geegte Elnzellasten verursachten selbst in einer 
der 1,8 fachen Wandhöhe gleichen Entfernung von der Wand noch eine beträchtliche 
Steigerung des Saoddruckes. 

2 . Die Akademie hat ihrem correspondirenden Mitglied Bfrn. Adolf 
Michaelis in Strassburg eine Adresse gewidmet, deren Wortlaut unten 
folgt. 

3 . Vorgelegt wurden die Werke: D. SceXfrr, Weltgeschichte der 
Neuzeit. Bd. i. 2. Berlin 1907 und R. Schroeder, Lehrbuch der deut¬ 
schen Rechtsgeschichte. s.Aufl. Leipzig 1907. 


Sitzungsberichto 1907. 


80 





796 


Gesammtsilzung vom 31. October 1907. 


Adresse an Hrn. Adolf Michaelis zum fünfzig¬ 
jährigen Doctorjubiläum am 19. October 1907. 


Hochgeehrter Herr Kollege! 

Die fiinfzig Jahre, auf welche die Königliche Akademie am heutigen 
Tage, Ihnen glückwünschend, zuruckblickt, sind Jahre einer reichen 
Entwicklung, ja fast einer Neugestaltung der wissenschaftlichen Arbeit 
gewesen, welcher Sie Ihr Leben gewidmet haben. Sie nahmen Ihr voU- 
gemossenes Maß ftlhrenden Anteils daran. Eduard Gtesharo, dessen 
Name eine Epoche der archäologischen Studien in Deutschland be¬ 
zeichnet, haben Sie in jungen Jahren pietätvoll noch zur Seite ge¬ 
standen, \and wenn er Ihnen sterbend seinen Siegelring hinterließ, hat 
er Ihnen damit ein ehrendes Zeichen seines Vertrauens auf Ihre wissen¬ 
schaftliche Zukunft gegeben. 

Aber Sie werden in erster Linie unter den Älteren, welche auf 
Sie wirkten, den genannt wissen wollen, der auch Ihrem Herzen nächst 
stand, Otto Jahn. Seiner auf Grund philologischer Schulung die arcliäo- 
logische Forschung vor Auswüchsen befreienden Methode sind Sie zum 
Segen lebenslang treu geblieben, und in persönlicher Fortführung ein¬ 
zelner seiner Arbeiten haben Sie deren Wirkung fortgesetzt. 

Glücklich vorbereitet traten Sie zu jahrelangem Studienaufenthalt 
auf den Boden Korns, in den Kreis des damaligen archäologischen 
Instituts, wo Heinrich Brunn den Blick auf formdurchdringendes 
Schauen der Kunstwerke richtete. Ihrer warmherzigen Anhänglichkeit 
an die endlich deutsch gewordene Anstalt haben Sie später in Ihrer 
Geschichte des Instituts ein bleibendes Denkmal gesetzt. 
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Doch die Zeit ging zu Knde, da Rom der eigentliche Mittelpunkt 
der Erforschung antiker Kunst war. Was Winckelmann darüber liüi- 
aus als ein gelobtes Land nui- von ferne gesehen hatte, das rückte 
durch die erleichternde Umgestaltimg des Weltverkehrs auch für uns 
erreichbarer heran. Sie waren unter den Irrsten der Deutschen, welche 
nach Lunwio Rosz und seinen Zeitgenossen Griechenland, bald in immer 
größerer Zahl, beobachtend besuchten. Dort erfaßten Sie sofort ein 
Größeste.s. Die Akropolis von Athen stand vor Ihrem Auge als ein 
geschlossenes Bild, in dem, bodenständig erwaclisen, Baukunst und 
Bildnerei ineinandergreifend einst eine von hohen Gedanken getragene 
Leistung griecliischer Kunst verköipert hatten. Zehn Jahre vergingen, 
da boten Sic in Ihrem grundlegenden Werke über den Parthenon die 
reife Fruclit der in Athen gewonnenen Anregung. Dort faßten Sie auch 
den Plan zu einem der zusammenfassenden Werke, der Herausgabe der 
attischen Grabreliefs, deren nalie Vollendung ganz wesentlich unter 
Ihrer Mitwirkung erreiclit wird. 

Seitdem haben Sie in zahlreichen, immer auf eingehende Forschung 
gegründeten Kinzelarbeiten die verschiedenen Zweige der antiken Kunst¬ 
übung aufklärend behandelt. Ihr Interesse war dabei mit besonderer 
Liebe auch dem Rückblicke auf die Geschichte der Altertumsstudien 
und auf die Schicksale der Denkmäler in den uns vorangehenden Jahr¬ 
hunderten gewidmet. Besonders waren es die Leistungen der Eng¬ 
länder, welche Sie zumal in Ihrem auf Autopsie beruhenden Buche, 
den Ancient marbles of Great Britain, derart ans Licht stellten, 
daß England es auch an den äußeren Zeichen nicht hat fehlen lassen, 
wie die dortigen Forscher Sie als einen der Ihrigen ansehen. 

über Ihrem Blick ins Weite haben Sie das Näelistliegende nicht ver¬ 
absäumt; des sind ZeugnLs Ihre Arbeiten über römische Kunstliinter- 
lassenschaft im Reichslande. Deren meist unscheinbare Reste waren 
Ihnen nahegetreten an dem Platze, auf weldien nach Greifswald und 
Tübingen Sie als Universitätslehrer berufen wurden. 

In Straßburg haben Sie von Gründung der Universität an eine 
von zahlreichen Schülern dankbar aufgenommene I>ehrtätigkeit geübt. 
Als einen wesentlichen Teil dieser Tätigkeit sind Sie in Straßburg im¬ 
stande gewesen, die archäologisdien Tvchrmittel, deren Schaffung seit 
Welckers Vorgänge ein Vorzug der deutschen Universitäten wurde, in 
musterhafter Weise in der Sammlung der Gipsabgüsse auszubilden. Daß 
Sie durch Ihre lebhafte Vertretung vielseitiger Interessen auch mit den 
Fachgenossen ün benachbarten Frankreich in kollegialen Verein traten, 
wollen wir als ein besondei-s Erfreuliches niclit unerwähnt lassen. 

Am Ende so reich begnadeten Wirkens wollen Sie auf die volle 
Ausübimg Ihres Lehramts verzichten. Sie werden desto freier sein, 

80 * 



798 


GesammtsitsuDg vom 31. October 1907. 

mit gereiftem Urteile Ihren Studien zu leben, auf das Ghinze gerichtet, 
wie in Ihrer in immer neuer Gestaltung fortgeftihrten Behandlung der 
Geschichte der gesamten antiken Kunst und dem eben wieder ans 
licht tretenden Überblicke über die archäologischen Entdeckungen des 
neunzehnten Jahrhunderts. Nach den Wünsclien unserer Akademie 
möge es Ihnen noch lange und reichlich gegönnt sein! 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Ausg^eben am 14 . November. 


SITZUNGSBERICHTE 
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1907. 

XLUI. 

DER 

KÖNiaLICH PREUSSISCHEN 


AKADEME DER ^\aSSENSCIIAFTEN. 


7 . November. Sitzung der philosophisch-historischen Clause. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

* 1 . Hr. Brunner las über das Alter der Lex Salica. 

Die Abhandlung richtet sich gegen die jüngst verfochtene, auf numismatische 
Gründe gestützte Ansicht, dass die Lex Salica erst nacli Chlodowech entstanden sein 
küDue. Aus der Art der Bnssaogsben folge, dass die vorausgegaogene Münzrefonn 
nicht die Solidi, sondern die Denare betraf, da diese und nicht jene als erläuterungs¬ 
bedürftig behandelt werden. Die Lex sei älter als der Pactus Childeberti et Cblotharii, 
der Childeberti. und Chlotharl. zuzuscbreiben sei. 

2. Hr. Ed. Meyer legte eine Abhandlung Nachträge zur ägyp¬ 
tischen Chronologie vor. (Abh.) 

X. Versuch, die Geschichte der späteren ägyptischen Monatsnamen imd die von 
Garoincr nachgewiesene Verschiebung derselben im Neuen Reich, die unter der 
26. Dynastie zum Abschluss gekommen ist, zu erklären. 2. Ein landwirthschaflJiclies 
Datum bestätigt den Ansatz der la. Dynastie auf 2000—1788 v. Chr. 3. Nachträge 
zur 6. — ir. Dynastie. 4. Eine genauere Analyse der letzten Columnen des Turiner 
Papyrus zeigt, dass hier die Dynastien 13—17 ganz wie bei Maneüio geoi-dnet waren. 
Die 13. Dynastie regierte von 1788 bis etwa 1660, der Hyksoseinfall fällt um 1675, die 
letzten Könige der 13. Dynastie, speciell Nehesi, waren bereits Vasallen der liyksos, 
ebenso die Xoiten der 14. und die Thebaoer der 17. Dynastie. 5. Mehrere Uber- 
schwetnmungsdaten aus Theben bestätigen, dass Merneptab um 1230 v. Chr. regiert bat. 

3 . Hr. Harnack legte eine Mittheüung des Directors der Hand¬ 
schriftenabtheilung der Königl. Bibliothek Dr. Stern vor, enthaltend 
»einen ungedruckten Brief Kant’s«. 

4. Hr. Ed. Meyer überreichte im Aufträge des Herausgebers: C. Sue- 
toni Tranquilli opera ex recensione M. Ihm. Vol. L Lipaiae 1907. 
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Ein ungedruckter Brief Kauts. 

(Kgl. Bibliothek zu Berlin, acc. ms. 1907,47.) 
Mitgeteilt von Dr. L. Stern, 

Direktor der Handschrifteo-Äbteitong der KgL Bibliothek. 


(VoTgelegt von Hm. H\nitACK.) 


Hochedclgebohmer Herr 

hochzuelireadcr Herr Magister 

Es ist längst mein Wunscli gewesen, daß sich jemand finden möchte, 
der Sach- nnd Sprachkenntnis genug hätte xmd die Ciitik ins Ijatei- 
nische zu übertragen Belieben trüge. Ein gewisser Professor in lyeipzig, 
ein auf beyde Art gescliickter Mtinn, hatte sich vor einigen Jaliren 
von selbst dazu verstanden: aber vermutlüich (wie der seel. Hai*tknoch 
dafür hielt) wegen überhäufter anderer Beschäftigung, um seine schmale 
Einkünfte zu ergänzen, es wieder liegen lassen. Hr. Prof, Schütz in 
Jena, dem dies Vorhaben damals communicirt wurde, hielt dafür, daß 
von seiner (des Leipziger Prof.) Feder, durch Greflissenheit der ächt 
lateinischen Eleganz, wieder die Faßlichkeit leicht verstoßen werden 
könnte, und wollte damals es übernehmen, die Übersetzung in dieser 
Rücksicht selbst durchzugellen, welches dann dui’ch obige Ursache 
zugleich unterblieben ist. 

Aus der Probe, welche Sie die Güte gehabt haben Ihi‘em Briefe 
beyzufügen, ersehe icli: daß Sie die letztere Schwierigkeit gar wohl 
vermeiden und doeli zugleicli durcli germanismen, wie es durch Deutsche 
oft geschehen ist, den Auswärtigen nicht unverständlich seyn würden 
und, wegen des zu treffenden Sinnes, setze ich in Ihre Einsicht, nach 
einem so beharrlichen Studium, dessen Sie dieses Werk gewürdigt 
haben, ebensowohl völliges Veitrauen. 

Fangen Sie also, würdiger Mann diese Arbeit getrost an. Viel¬ 
leicht rückt sie mit der Bekanntschaft, die sich mit diesen Sachen 
durch die Beschäftigung selbst hervorfinden wird, schneller, als Sie 
selbst jetzt vermuthen, fort, so daß ich ihre Herausgabe noch er¬ 
leben kan. 
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Hiezu wünsche ich gute Gesundheit und sonst Gedeihen aller 
Ihrer übrigen guten Absichten und bin mit der vollkommensten Hoch¬ 
achtung 


Ew: Hochwohlgebohren 


Koenigsberg 
d i6 October 
1792 

[Adresse:] Herrn Magister Rath 
d Einschlus 


ergebenster Diener 
JKant 


in Halle 


Dieser noch unveröffentlichte Brief Kants war in eine Auto- 
graphensammlung eingeheftet, die in der Mitte des vorigen Jahr- 
liundcrts in Norddeutschland entstanden ist und vorwiegend Grelehrte 
umfaßte; sie enthielt auch einen Brief Lessings. Der Adressat des 
von der Königlichen Bibliothek erworbenen KANxschen Briefes ist Run. 
Gottlob Rath, der 1814 als Rektor der vereinigten protestantischen 
Stadtschulen und außerordentliclier Professor an der Universität zu 
Halle gestorben ist. Die in dem Briefe besprochene, von ihm ge¬ 
plante Übersetzung ist nicht zur Ausführung gekommen. Denn sic 
wurde durch den gleichfalls erwähnten Leipziger Professor FniEDHicn 
Gottlob Born (1743—^^^ 7 ) entbehrlich, von dem eine vierbändige 
lateinische Ausgabe der philosophischen Werke Kants 1796 mit der 
»Kritik der reinen Vernunft« begonnen wurde. 


Ausgaben am 14. November. 
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SITZUNGSBERICHTE 

DER 


1907 . 

XLIV. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEME DER WISSENSCHAFTEN. 


7 . November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

1. Hr. Schottet las über zwei Beweise des allgemeinen 
PiCARD’schen Satzes. (Ersch. später.) 

Der io der froheren Arbeit entiialtene Beweis des Picard 'sehen Theorems (Sits.« 
Ber. 1904, S.1S44) beruhte enf einem HOlfssatz, der hier auf andere Art bewiesen wird. 

2. Hr. Koenigsbeeger, corr. Mitglied, übersendet eine Mittheilung: 
Der GaEEN’sche Satz für erweiterte Potentiale. 

Verf. stellt eine Reihe verschiedener partieller Differentialgleichungen auf, denen 
das WzBSR’sclie Potential Genüge leistet, analog der bekannten LAPLAcs’schen und 
PoissoK'schen Gleichung. Eis wird sodann die Frage erörtert, von welcher Form die 
allgemeinen Integrale dieser Differentialgleichungen sind, wenn sie als erweiterte Poteu* 
tiale erster Ordnung nur von der Entfernung zweier Pankte und der nach der Zeit 
genommenen ersten Ableitung dieser abhängen sollen, und eben diese Frage wird so* 
dann auf allgemeine Potentiale beliebiger Ordnung übertragen. Auf die so gefundenen 
allgemeinen Potentiale, welche Integrale der erweiterten LApi.ACs’8chen und PotssoN- 
schen Gleichung sind, wird nun der QRssN’sche Satz ausgedehnt, und cs werden die 
Beziehungen erörtert, welche sich aus demselben ergeben. 

3. Hr. Brahca legte eine Arbeit des Hm. Dr. F. Tannhaüser in Ber¬ 
lin vor: «Ergebnisse der petrographisch-geologischen Unter¬ 
suchungen des Neuroder Gabbrozuges in der Grafschaft Glatz.« 
(Ersch. später.) 

An der Zusammensetzung des Neuroder Gabbrozuges sind wesentlich betheiligt 
Gabbro, Olivin*Gabbro, Forellenstein, Serpentin und Diabas. Dazu gesellen sich als 
extreme Ausbildungen des Gabbro reine Feldspathgesteine: Anorthosite, und reine 
Diabasgesteioe: Pyroxeoite. Hierbei müssen Gabbro und Diabas als Repräsentanten d» 
Stamm-Magmas aufgefasst werden, die übrigen Gesteine als Differentiationsproducte. 
Der Durchbruch des Gabbro wird wahrscheinlich zur Zeit des unteren oberdevonischen 
Hauptkalkes erfolgt sein. 

4 . Vorgelegt wurde das mit Unterstütztmg der Akademie be¬ 
arbeitete Werk Th. Boveri, Zellen-Studien. Heft 6. Die Entwicklung 
dispenner Seeigel-Eier. Ein Beitrag zur Befruchtungslehre und zur 
Theorie des Kerns. Jena 1907. 
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Der GREEN’sche Satz für erweiterte Potentiale. 

Von Leo Koeniosberger. 


Besitzt eine auf einen Punkt z wirkende und nur von der Lage 
dieses Punktes abhängige Kraft die Eigenschaft, dass ihre nach den 
drei Axen genommenen Componenten, gemessen durch das Product 
aus Masse und den nach diesen Axen genommenen Beschleunigungen, 
sieh als die partiellen Differentialquotienten einer Function TI von x^y^z 
nach diesen Variabein darstellen lassen, so sagt man bekanntlich, diese 
ICraft besitze eine Kräftefunction ü\ wenn diese Kraft eine reine Func¬ 
tion der Entfernung r des Punktes von einem festen Punkte im Raume 
ist, dann giebt es stets eine Kraftefunction, welche im Allgemeinen 
ein Potential, und wenn sie der Entfernung umgekelirt proportional 
ist, ein Newton'scIics Potential genannt wiid. Hängt jedoch die auf 
einen Punkt wirkende Kraft von x^y^z und deren nach der Zeit ge¬ 
nommenen ersten und zweiten Ableitungen x\ y\ z\ x'\ y'\ z" ab, und 
sind die Componenten derselben in der Form dai-stellbar 

3a: dt 3a:' * dt dt dz" ’ 


worin ?7 eine Function von x,ytZ,x",y",z' ist, so sagt man, diese 
Kraft besitzt im erweiterten Sinne eine Ki'äftefunction erster Ordnung; 
hängt diese Kraft aber nur von r, r', r" ab und hat dieselbe ein ki¬ 
netisches Potential, so dass, wenn wir jene mit i 2 (r, r', r"), dieses 
mit W{r, r') bezeichnen, 


Ä(r, r', r") = 


dW d dW 
Sr '^dt W 


ist — woför die nothwendige und hinreichende Bedingung bekannt¬ 
lich durch die identiscli zu erfüllende Gleichung 

dR d dR _ 

W 


gegeben ist —, dann gieht es wiederum stets eine erweiterte Kräfte- 
ftmetion erster Ordnimg, und zwar ist diese das kinetisclae Potential 
W{r,r'), welches dann ein erweitertes Potential erster Ordnung ge¬ 
nannt wird. 
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Eine solche Kraft wird bekanntlich mittels des WEBER’schen Po¬ 
tentials 

definirt, worin fx die Masse eines Punktes mit den Coordinaten 
m diejenige eines Punktes mit den Coordinaten ar,y,zr und den Ge- 
schwindigkeitscomponenten x\ y\ z ist, k eine Constante bedeutet, 
und die Entfernung r der beiden Punkte durch 
r* = (a:—+ c)’ 

gegeben ist. 

Setzt man 

3- 9* 9* 9* 9’ 9’ 

a* _a- a- 


9ar* 


9 a;ä: 


9 ^ 9 z 


7 = A,. = A 


/» •“ A„ 


so sieht man leicht, dass das WEBra’sche Potential vermöge der Be¬ 
ziehungen 


f9rV /9r'Y Y_ 


(«) 


9v 

9 x* 




9r 9r' 9r 9r' 9r 9r' 

9*r 2 9’r' 9’r' 9*r' 


9z* 




2 r 


9ar* 9y* 9z* 




worui 


x^-hy'^-hz'^ = p* 

gesetzt ist, den Gleichungen genügt 

2 ixm 


(I) 


3 r'*), A„W= 




Zjumr 

>C*f^ 


aus denen sich die partiellen Differentialgleicliungen 

(2) ^ooAaT'^=o, A^A„W=to, A^A,^W=iO 

ergeben, worin die partiellen Differentialquotienten nach x^y^z und 
x\ y\ z sich auf die Veränderung des Potentials bei einer Verände¬ 
rung der Lage des Punlctes mit Beibehaltung der Geschwindigkeits- 
componenten oder auf eine Veränderung der letzteren ohne eine Ver¬ 
schiebung des Punktes beziehen. 

Da ferner 


(3) = 


2ym (x—a ^ y^h „ ^ z — c^,\ 

I- X -y-t-- z I 

•r* \ r r '' ^ ) 
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ist, und sich aus den Differentialgleichungen der Bewegung 


(4) 



9 r Ä 3 r ') 





my''= 


3 vr 


9 r 


d dW\z^c 


dt dr 


r\«— 


^dW\ 

di dr') 


y — h 


X—a y —6 c 
durch Multiplication mit —~—, —-—, —— 



ergieht, so wird, wenn 


und Addition 

dW d dW 
dr dt dr' 


(5) 



X -¥ 



oder 



sein soll. 


dw 

d 

dw _ ( i r'* 2r"\ 

dr 

~ di 

3 / r*"*~xV* xV / 


also Tennöge (5) 

(6) 3r'*=:x*+2t7* 

oder, wenn a den Winkel bedeutet, wdchen die Bewegungsrichtung 
mit r bildet, 

ü*(3cos«’ — 2) = X* 

die Bedingung für die (xrösse und Richtung der Geschwindigkeit da- 
för liefern, dass fiir einen beliebigen Werth von r 

(7) A»W——^„W=o 


ist; bewegt sieh der Punkt x^y^z in der Richtung von r, so dass 
cosa*=i ist, so wird die Bedingung durch r'=?? = x dargestellt. 

Sei nunmehr ein begrenzter Raum mit den Coordinaten fl, 6, c 
und den Massenelementen dju gegeben, welche einen ausserhalb dieses 
Raumes gelegenen Punkt mit der Masse m, den Coordinaten x,y,z 
und den G^schwindigkeitscomponenten x\ y\ z nach dem WEBEn’schen 
Gesetze anziehen, so wird das Potential durch das über diesen Raum 
ausgedehnte Integral 


dargestellt sein, wenn dy. = xdadbdc gesetzt wird. Da mm die Function 
unter dem Integral för endliclie Werthe von x', y', z' und ausserhalb 
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des begrenzten Raumes gelegene Werthe von stets endlich ist, 

so werden den Gleichungen (2) analog die Beziehungen bestehen 

(8) = O, A«,A„r = o, AopA^V = o, 


wÄhrend (3) die Relation 


(9) 




cdadbdc { x — 


r’ 

crdadbde 


( X—a 

(0“ — r'* — rr") 


y--b „ z^c , 
- y H--8 

r r 


liefert; die rechte Seite der Gleichung (9) wird, wie aus (6) zu er¬ 
sehen, im Allgemeinen nicht verschwinden, da der durch v bestimmte 
Winkel « mit der Richtung von r variirt. 

Liegt der angezogene Punkt jedoch innerhalb des mit anziehen¬ 
den Massen erfölltcn Raumes, so wird, wenn der Punkt durch eine 
sehr kleine Vollkugel ausgeschnitten, und das Potential dieser auf den 
Punkt mit V,, das des übrigen Massensystems auf diesen mit V, be¬ 
zeichnet wird, 

V=V,-i-V, 


sein, und sich somit, da, wie oben gezeigt, = O ist, 

(10) A^A^V = A^A«oV. 


ergeben. 

Nun ist aber' unter der Annahme der Bewegungsmöglichkeit des 
angezogenen Punktes das WEBEa’sche Potential V einer homogenen Voll¬ 
kugel mit dem Radius R und der constanten Dichtigkeit <r ausgeübt 
auf einen im Innern der Kugel in der Entfernung / vom Mittelpunkt 
gelegenen Punkt von der Masse m, den Coordinaten a;,y,s und der 
Geschwindigkeit c durch den Ausdruck bestimmt 


V= m 123 r(r 


8T<r 


15JC’ 




27r(T 


R^v* 


2 X 17 


5 ^’ 




woraus sich leicht 


(II) 



A.irm(r 

3 — fj* 

3 «’ 


ergiebt. 

Bezeichnet man nun mit <t die Dichtigkeit des anziehenden Massen¬ 
systems an der Stelle, an weldier sicli der Punkt mit den Coordinaten 
Xjy^z und der Geschwindigkeit v befindet, so wird vermöge (10) und 
(ii) filr den im Innern des Massensystems gelegenen Punkt x^y^z 


^ Siehe meiae >Priacipiea der Mechanik« S. 906 . 
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unter der Voraussetzung, dass die Greschwindigkeit för jede Lage des 
Punktes dieselbe ist, 


(I2) 






1 


wobei in der für gegebenen Function von a, 6, c diese Grössen durch 
zu ersetzen sind; die Gleichung (12) gilt somit, da <r ausser¬ 
halb des gegebenen Raumes Null ist, nach (8) für den ganzen un¬ 
endlichen Raum. 

Um fiir das WisBER’sche Potential den Werth von für einen 

innerhalb des Massensystems liegenden Punkt zu ermitteln, bemerke 
man, dass 

2m r r r a-dadbäc 


und somit nach der PoissoN’schen Gleichung für das NEwroN’sche Po¬ 
tential vermöge (8) für den ganzen unendlichen Raum die Beziehung 
gilt 


(H) 




SaTTlfl* 

X* 


Endlich wird einen innerhalb des Massensystems gelegenen 
Punkt nach (11) ihr den ganzen unendlichen Raum die Beziehung 
gelten 


(15) 




8irm / , Bc , Bo* , Bö'\ 


Zur Verallgemeinerung des WrBKR’schen von einem Punkte auf 
einen andern ausgeubten Potentials werfen wir nunmelir die Frage 
auf, welches die allgemeinste Function W von r und r' ist, welche 
der ersten der Differentialgleichungen (2) 


(16) 


AooA«,W= O 


identisch genügt. Aus den oben aufgestellten Relationen («) für die 
partiellen Differentialquotienten von r folgt leicht, dass 


(17) 


^ d’Wv‘ — r'^ 
r Br r* Br* Br** r’ 


ist, aus der sich weiter unmittelbar 
4 B’W 4r' 3 > 1 V 


(18) 

r 

(2 3«W 


Br* r’ 
4 3 *W 


Bf^Tr' r* 
Br' 33 , 


8 *W 


Br'* 


/*v 


S'IV 

3 r* 

I 3 ‘>r 
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ergiebt. Soll nun die Differentialgleichung (i6) identisch befriedigt 
werden, so muss, da zwischen r, r und o keine Relation besteht, 
den Differentialgleichungen 


d*w 


= 0, r» 








9 «^ 


dr'^ 


9 r* 


^Sr 


3 ’W 


4^-9;r-4^^ 


d^w 

^ 7 ^ 7 - ° 


gleichzeitig genügt werden, deren allgemeines gemeinsames Integral 
sich, wie leicht zu sehen, in der Form ergiebt 

(19) W(r,r') = 

worin die X, fi, v,p willkürliche Constanten bedeuten, und das Weber- 
sche Potential als specieller Fall enthalten ist. 

Wirken nun die in einem Raume mit den Coordinaten a, &, c 
eingeschlossenen Massenpunkte auf einen Punkt von der Masse m mit 
den Coordinaten a;, y, r und den Geschwindigkeitscomponenten x\ y", z' 
mit einer dem Prodücte der ülassen proportionalen Kraft, welche das 
erweiterte Potential (19) besitzt, so wird das Gesammtpotential der 
Masse auf diesen Punkt durch 

V=mf(firWdadb(ic 

dargcstellt, und somit fhr jeden ausserhalb des Integrationsraumes ge¬ 
legenen Punkt vermöge (16) die Differentialgleichung 

identisch erfüllt sein. 

Um ferner alle Functionen W von r und r zu bestimmen, welche 
der zweiten der Differentialgleichungen (2) 

(20) A„\J\r=z o 
identisch genügen, bemerke man, dass sieh aus (17) 

A \v— ^ 9’^ 2r' 3’W d*W d*W 0’— 

r 9 r 9 r'* r* &r* 9 r'’ 9 r'^ r’ 


ergiebt, und somit älmlich wie oben das allgemeine Integral der Diffe- 
rentialgleichimg (20) in der Form folgt 

(2 1) W(r, r') = tp^{r) <f>^ (r)r' + -t- x,j r'* + -t- c,rj r '^, 

worin (/»«(r) und </>,(r) willkürliche Functionen von r, und 
beliebige Constanten bedeuten. 
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Das fiir ein innerhalb eines Raumes eingeschlossenes Massensystem 
gültige Potential 

V = ^ JJ f 

wird somit fitr einen ausserhalb dieses Raumes und nicht an solchen 
Stellen gelegenen Punkt, lur welche <p^{r) oder (;>,(r) unendlich werden, 
der partiellen Differentialgleichimg 

Genüge leisten. 

Endlich wird die dritte Differentialgleichung (2) 

(23) 

da vermöge (17) 

4 ^*W 4r'a’W 2r^ / 2 3 »^ 

^ r 3 r* 3 r' 3 f^ 9 r' r® 9 r'* r* 3 r 3 r'* \ ^ 3 r'® 3 r 3 r '’) 

ist, durch das allgemeine Integral 

befriedigt werden, worin <p imd y(/ willkürliehe Functicmen von r' bez. r, 
und X,, c^, c, beliebige Constanten bedeuten, so dass wiederum das 
Potential 

V=m^jj(rWdaä>dc 

für einen ausserhalb des Raumes gelegenen Punkt, dessen Lage und 
Geschwindigkeit -vKr) und <p{r') einen endlichen Werth ertheilen, die 
Diferentialgleichung 

A„A„F=o 

befriedigt. 

Für die drei behandelten Fälle wird der Werth der Ausdrücke 

A>oKy» 

för einen innerhalb des Kassensystems gelegenen Punkt genau wie 
oben frtr das WESER’sche Potential bestimmt. 

Das WsBER’sche Potential genügte ferner der Differentialgleichung 
(7), wenn zwischen der Grösse und Richtung der Geschwindigkeit des 
angezogenen Punktes die Beziehung (6) bestand; bilden wir nun für 
irgend eine Function W(r, r') die Ausdrücke 

. 2 Sw 2r' 9 W d'W a-lFo*—r'* 
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SO folgt 

(24) \,W ^ 

__ „ 3 MK _ 2r' 8-W _ 2r" a’W 


^ 9 r' 






Gellen wir wieder von den Bewegungsgleichungen (4) aus, in 
denen W nicht wie oben das WEUKK'sche Potential, sondern zunächst 
noch irgend eine Function von r und r' ist, und setzen eine solche 
Bezieliung zwischen der Grösse und Richtung der Geschwindigkeit 
des angezogenen Punktes voraus, dass i*"= ^"= -?"= o wird, also W 
der Gleichung genügt 

dw (I air 


oder 

(25) 


9 r (ft 9 / ^ 


dW 

dr 9 r 3 r" dr'* 


worin r" nach (5) durch den Ausdruck bestimmt wird 

9 

. .. ü —r 


80 muss eine Function W, welche der Gleichimg (7) genügen soll, nach 
(24) und (25) die beiden Diffei'entialgleichungen befriedigen 


2 iw 

anv 

d*W r®. 

t» 

—-r 

_ _ __ *» 

anr 

„ d^W 2 r 

a*w 

■ - ^ 

r Br 

97 *® 


r* 

9 r®ar'~ 

ar0r'’ r 

3 rar' 



9 VV' 

, ?®vr 


r*—r'* 


(2b) 


0r ■ 

Jrd? 

” ar" 

— 0, 
r 



von denen die letztere Gleichimg die Beziehung zwischen r, r’ und v 
definirt, für welche j'"= o ist. 

Setzt man den Wej*th von r" aus (26) in {27) ein und eliminirt 
sodann zwischen der so erhaltenen Gleichung und (28) die Grösse 

ij*— 

-, so ergiebt sich lur W als Function von r und r' die Diffe¬ 


rentialgleichung 


3 r'* \ St*® 


/a'W" 


/aw 

lar" 

9rar'V 

Var 


3 r 3 r'j 


deren allgemeines Integial zu entwickeln ist; man sieht unmittelbar, 
dass das WEBEß’sche Potential dieser Gleichung genügt. 
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Nun folgt aber aus (29) 

(30) 


1 9*W' 

8r ’’ 3 r 3 r'~ r 3 /‘’ 


worin <p eine willkürliche Fimction bedeutet, und setzt man 

(30 

so dass (30) in 




( 3 ^: 


3H' 




3r-^7“<"''^ = ° 


übergeht, so ergieht sich aus dem allgemeinen Integrale dieser Difte- 
rentialgleicliung 

(33» = <^.(logr-H<^3{r')), 

worin 



und (/), eine willkürliclie Function bedeutet, vermöge (31) das all¬ 
gemeine Integi*al der partiellen Diflerentialgleichung dritter Ordnung 
(29) in der Form 

(34» »•') = <l>,{r)r'-hr j y,<^.(logr-H<^j(r')) dr\ 

worin <p,, , t^3 willkürliche Functionen ihrer Argumente bedeuten. 

Die zwischen v und r bestehende Relation, welche durch die 
(Tleichung (2S) gegeben ist, lautet .somit 

(35) (r= —r'’ld.3V')-t-r'= O; 

in der Tliat wird durch das WEüER sche Potential die (rleichiuig (35), 
wenn 

d»3(r') = — logtr'* —z*) 

ge.'ietzt wml, die oben diu'cli (6) gegebene Relation zwlsclien r und r 
liefern, und das WKUKH’.sclie Potential .selb.st die Form (34) Inaben, wemi 

^,(r) = o, = 

gesetzt wiitl. 

(renau in demelben Weise wie ttir die enveiteiten Potentiale erster 
Ordnung können auch für diejenigen liöhei^er Ordnung W(r, r', r",... 
welche die KraRcoraponenten iu der Fonii definiren 
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Kobkiosrer^ 

liBR: 

; Der 1 

Qrerm 

’sche 

dw 

d 

0 VK 


0 W^ 

s 

dt 


dr 

■07^ 

0 M'' 

d 

dw 

d* 

0 M" 

3i/ ^ 

Tt 

37 ■ 

" dr 

■ 37 ^' 

dw 

d 

dw 


dw 

Sc 

dl 

^dF' 

' dr 

0j" 


' ’ <u< 5 ?? 

I) 

, 3 "' 

+ ...+(-1)- 9 .,„, 

die i)artiellen DifFerentialgleicliuiiitceii 

. .. \\V{r, r\ r",... r'f) = o 

entwickelt und iiitegi'irt weixlen. So wir<l z. B. filr die ei’weitfrtr*ii 
Potentiale zweiter Ordnung die Diffei'cntialgleicliung 

(36) 

wenn ausser den oben benutzten Beziehungen (a) noch die Gleichungen 

dr 0r" 0r 9r" 3r 9r" _ r* — r'* 

dx ~9ä‘ 9y 9y 9^ r’ 

9r' 9r" 9r' 9r" 9 j‘' 9r" vv' ü’r' r' 

9a; 0x 0y 9y 0^ 0a' 

9r"' 




(■o) 


9r"\* /3r"\^ /0r"V «’* zr" . ^r' , r\ 

0*r" -3 


0*r' 

Ti’ 


0 V'' 

V 


worin = <r*, zu Hülfe genommen werden, und 


r =«■’ 




gesetzt wird, in 

^|W; + rMV;) = o 

übergehen, welche für \S\ und \S\ die Weithe 

W, = u-(r)r"+w-,fr, r'), VV; = d(r)r"4-%/.,(/■, r'), 

und danach zufolge der Gleichungen (36) lür das enveitei*te Potential 
zweiter Ordnung ^lie Form liefert 

W{r, r\ r") =/(r)r"*-i-/,(/*,r 

woi*in /,ganze Functionen 2'™, 4'“", ö'"" Grades von r' bedeuten, 
deinen von r rational abhängige CoefÜcienten ebenso einfachen und 
leicht integrirbareu DiHereutialgleicliungen wie oben Genüge leisten, 
wälirend und willkürliche Fiuictionen von r und r' darstellen. 
Icli hebe hier z. B. den auch in andrer Beziehung bemerkenswerthen 
Fall des Potentials 
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'^3_ Z 


2 ^r 


rY'-^F,ir, r) 


liervor, welches ein Integral der Differentialgleichung (36) darstellt. 

Ist nun ein Continuum von Punkten x,y,s gegeben, welche 
sämmtlich dieselben Greschvrindigkeitscomponenten x', y\ z' besitzen, 
und geht man von dem durch die Gleichung 

<39) //(“-£ 

definirten GREEw'schen Satze aus, worin dw ein Flächenelement der 
Begrenzung, « und v nebst ihren ersten partiellen Differentialquotienten 
im ganzenintegrationsraume eindeutig, endlich und stetig sind, während 
die zweiten partiellen Differentialquotienten wieder integrabel und ein¬ 
deutig sind, aber nicht stetig zu sein brauchen, so wird sich, wenn 
man u und t durch \Jj und ersetzt, worin 17 und V nebst ihren 
nacli x^yyZ genommenen partiellen Ableitujigen bis zur dritten Ordnung 
hin den eben angegebenen Bedingungen gemigen, die Beziehung 


— B =zJJJ(u\^v~t!^u)drdydz 





dui = 


XcVXo^^lldxdyds 


ergeben. 

Stellen nun V, und F, zwei durch Ausdrucke der Form (19) von 
Punkten des ^r-RaUmes auf ausserhalb gelegene Punkte aus- 


geübte Potentiale dar, so wird, wenn die und a:,y,z-Räume 

keinen Punkt gemein haben, die Gleichung (40) vermöge {16) in 


(41) 



9 a^F, 




9 n / 


duj = o 


übergehen. Setzt man aber in (40) fui- 6’’ ein Integral der Differential¬ 
gleichung 


(Hier nach (17) der Gleichung 

r 0r r’ 3r' 9r'* r’ ^ ' 


deren allgemeines Integral in der Form enthalten ist 


( 42 ) 


Hr, n = 



6 


-hA,, 


worin ^, u,, a, , 7 ., willkürliche C'unstanten bedeuten, so ergiebt sich 

//" 3? " fff ■ 
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und wenn V wiederum aus der Zusammensetzung von Functionen W 
der Form (19) gebildet ist, 

<+ 4 ) = 

Beziehungen, welche auch aus der Symmetrie des Integrals 

\\^^\^U\jrdxdydz 

durcli wiederholte partielle Integration hergeleitet werden konneii. 
Dass die Ausdrucke 

d^v 

c)x ’ Sy ’ 9 ^ 

nicht im Sinne des gewölmlichen oder erweiterten Potentials als Kraft* 
componenten aufgefasst werden können, geht nach (17) daraus hervor, 
dass, wenn 

_ p, , . . 9 r 3 a«,V' _ , , , 9 r 

oder 

^r dA^Vdr;__ dr 

dr dx^ 9 K 9 a: 

dr dA^V dr , , , 9 j’ 

wilre, sich 

Za^V / 9 r 9 r' 9 r 9 r'\ _ 

9r' \ 9a: ^ 9y 9a; j ^ 

ergehen wüi*de. und somit AjV von r' unabhängig sein müsste. Dann 
würde sich aber nacli (17) und (19) für V die Fom ergeben 


und (biraus 


r = ^-t-\r*-h X,r-h A 3 -h I ^-P-M.»* 1 r'-H 


A,„F= 6A,-4-2v,ö“ 


so dass die Kraft sielt von der aus dem NEwxoN sclien Potential her¬ 
geleiteten nicht unterscheidet. 

Ganz iihnlieli ergiebt sich die Beziehung 

U = jjj^^x.y'isdydz, 

und wcim V von der Form (21) ist, 


Sitzungsbericlite 1907. 
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wobei die Forderung, dass die Ableitungen von Kraftcomponenten 
darstellen sollen, wieder nur auf den Fall der gewöhnlichen Kräfte¬ 
function fiihrt. 

Endlich erhält man 


F 




0n 


dü) 


JJJ 


A„A,Jdxd}/dz, 


und weim V die Form (23) hat, 


// 


- 3 „ *" = °- 




sollen hier wieder die Ausdrücke nach der Normale der Be- 

9 n 

grenzungsfläche genommene Kraftcomponenten darstellen, also 

2 _^ 

3 r 9 r' r 

von r' unabhängig sein, so geht die Form (23) in 

über, in welcher das WEBEa’sche Potential nicht enthalten ist, mid 
der Werüi 

2ß 

A.,y= 3 <^o+ ■ 


führt wieder nur auf das NEwroN’sehe Potential. 


Ausgegeben am 14 . November. 


Reriin, gidiwkt tft der Rtaeiudr«cl«rel. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


1907. 

XLV. 


AKADEfflE DER WISSENSCHAFTEN. 


14 . November. Gcsammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyeu. 

*1. Hr. Harnack las tlber Die Entwickelung der christlichen 
Religion aus einer jüdischen Secte zu einer Weltreligion. 

In dem Vortrage wurden die Stadien dieser Entwickelung in Bezug auf das 
Gesetz, das jüdische Volk und den Besitz und die Auslegung dej Alten Tcstruucnts 
nacligewiesen und gezeigt, dass die Stellung, welche Lucas bereits in sehr früher Zeit 
eingenommen hat, mit nicht wesentlichen Modificationen die herrschende in der Kirche 
seit dem Ende des a. Jahrhunderts geworden ist 

2 . Vorgelegt wurden zwei Veröffentlichungen von Unternehmungen 
der Akademie: Das Pflanzenreich. Heft 30, enthaltend öit Styracaceae 
von J. Perkins. Leipzig 1907 und Kant ’s gesammelte Schriften. Bd. 6. 
Berlin 1907, ferner Lief. 51 — 53 des von der Akademie unterstützten 
Werkes P. Ascuersox und P. Graebner, Synopsis der mitteleuropäischen 
Flora. Leipzig 1907 und das Werk des correspondirenden Mitgliedes 
Hrn. Holm, Danmark-Norges Historie fra den störe nordiske Krigs 
Slutning tilRigcrncs Adsldllclsc (1720—1814). Bind 6. Dell. Kj0ben» 
havn 1907. 


Ausgegeben am 28. November. 


Sitzutigsberidite I9i17. 
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SITZUNGSBERICHTE 
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DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


1907. 

XL VI. 


AKADEME DER WISSENSCHAFTEN. 

21 . November. Sitzung der physikalisch-matbemÄtischen Classe. 


Vorsity.ender Secretar: Hi*. Auwer.s (i. V.). 

1. Hr. Munk las: Weiteres über die Functionen des Klein¬ 
hirns. (Ersch. später.) 

Die Mittbeihmg behandelt dt« Folgen der Exstirpation einer seitlichen Hälfte des 
Ivleinhirns. Sie bestätigen» was fi'tther aus dem vülligen Verluste des Kleinhirns fQr 
dessen Lei.<stungcn sich ergab. Der EleinhirnhälRe sind Mark« und Muskelcentren fOr 
den Bereich der Extremitäten auf der gleiclieo Seite und der Wirbelsäule auf der ent* 
gegenge.setzten Seite untergeordnet. Das auffällige Rollen in einer und immer derselben 
Richtung» das sich an dem Thiere in der ersten Zeit nach der Exstirpation zeigt, ist 
lediglich ein Aufsteli- oder Fluchtversuch mit den besten dem Thiere verbliebenen Mitteln. 

2 . Hr. Orth legte eine Mittheilung von Prof. Dr. C. Neuberg, 
Assistenten am Pathologischen Institut hierselbst vor: »Über collo- 
idale Calcium- und Magnesiumverbindungen.« 

Sowohl Calcium- wie Magneemmsalze lassen sicJi leicht durcli Methylalkohol in den 
colloidalen Zustand hberftihren. Au.s nietliylalkoholischer KalklGsung erhält man durch 
Schwefelsäui'e, Phosplioi-säure, Oxalsäure Gips be/.. Calclumphoaplint und -oxalat in 
gelatinöser Form, durcli Kohlen-säiire eine klai-e, viskose colloidule Calciumcai'bonat- 
losung; eino feste Ctflnei*te von CalHiitucnrbiinat entsteht, wenn man eine Suspension 
von Kalk in Holxgeist mit Kohleiisiltire sättigt. Xhnlicli verhalten sich die colloidalen 
Magnesiunualxe. Die gelatinösen Salxe euthalten im isolirten Zustande keinen fest¬ 
gebundenen Methylalkohol. 
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Über kolloidale und gelatinöse Kalzium- und 
Magnesiumverbindungen. 

Von Prof. Dr. C. Neuberg 

in BeHin. 

Vor^olegt von Hrn. Orth. 


Der kolloidale Zustand der Materie findet in letzter Zeit, namentlich 
im Hinhlick auf biologische Fragen, eine erhöhte Beachtung. Der 
lange bekannten Tatsache, daß Kiweißköri)er, Kohlehydrate und Fette 
hauptsächlicli in kolloidaler Form in den Kreislauf des Lebens ein- 
treten, folgte die Entdeckung, daß die weit einfacher gebauten an¬ 
organischen Substanzen im kolloidalen Zustande häufig eigentümliclie 
Eigenschaften annelunen und unerwartete biologische Wirkungen aus¬ 
üben. Die erfolgreiche Verwendimg von kolloidalem Silber imd Queck¬ 
silber in der Therapie, die Rolle der kolloidalen Kisensalze imd an¬ 
dern Kolloide bei der Selbstreinigung der Flüsse, die Beziehiuigen der 
Kolloide zu den immunitatserscheinungen sind dafür einige Beispiele. 

Häufig gelingt nur auf Umwegen und zum Teil nach reclit um¬ 
ständlichen Verfahren die Gewinnung anorganischer Kolloide. In vielen 
Fällen sind dieselben überhaupt nur in Gegenwart sogenannter »Schutz- 
kolloide« erhältlich, d. h. bei Anwendung organischer, an sich sclion 
kolloidaler Stoffe (Eiweißköri)er), deren Anwesenheit einen konservie¬ 
renden Einfluß auf die unbe.ständigem anorgjmischen Kolloide ausübt. 
Es ist deshalb beachtenswert, daß die biologisch Avichtigen anorga¬ 
nischen Kalzium- und Magneaiumsalze mit Leichtigkeit in sehr 
haltbare, gelatinöse bzw. kolloidale Foiinen übergefuhrt wei*den können. 

Die Darstellung rein anorganischer kolloidaler Erdalkalisalze ist 
erst vor kurzem gelungen, und zwar in der Reihe des Bariums*. 

Dieselbe Beobachtung, die zur Auffindung der Bariumverbin¬ 
dungen geffihrt hatte, konnte im Prinzip auch filr die Bereitung der 
Kalzium- und Magne.siumsalze benutzt Avenlen; wiederum ist es ein- 
fadi die Wahl von Methylalkoliol als Medium, wodurch die Dar¬ 
stellung gelingt. 

* C. Nbühero und K. Neiman.v, Bioebem. Zt, i, i66. 1906. 
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Gelatinöse und kolloidale Kallcsalze. 

Verschiedene Wege sind gangbar; man kann von den Lösungen 
des metallischen Kalziums, des Kalziuinehlorids und des Azetats in Holz¬ 
geist ausgehen, der einfachste Weg ist aber auch hier der sicherste. 

Entgegen der geläufigen Meinung löst sich Kalk in Methylalkohol, 
und zwar um so reichlicher, je frischer gebrannt er ist. Schüttelt 
man gepulverten Kalk mit Holzgeist und filtriert nach einiger Zeit 
vom Ungelösten, so erhält man eine Kalklösung, die alkalisch rea¬ 
giert, sich unverändert erheblicli konzentrieren läßt, klar im durch¬ 
fallenden und oj^alc im auffallenden liclite ist. Die Neigung des Kal¬ 
ziums, aus dieser Flüssigkeit in den kolloidalen Zustand überzugehen, 
offenbart sich darin, daß Schwefelsäure daraus Gips in Form einer 
steifen Gallerte fiillt, ebenso erhält man daraus das Kalziumphosphat, 
Kalziumoxalat usw. in gelatinöser Form. Am auffallendsten ist aber 
das Verhalten der Kalklösung zu Kohlensäure. 

Bekanntlich wird Kalfcwasser durch die ei'ste eintretende Kohlen- 
säureblase unter Bildung von unlöslichem Kalziiunkarbonat getrübt. 
Die methylalkoholische Kalklösung wird beim Einleiten von Kohlen¬ 
säure nicht nur nicht getrübt, sondern eher noch durelisichtigei*. I^Ian 
erhält hei Sättigung mit CO^ eine völlig klare, stark visköse Kar- 
bonatlö.sung; sic läßt sich unverändert zur Konsistenz eines dicken 
Kollodiums einengen und erstarrt dann zu einer typisclien Gallerte, 
die sich in Methylalkohol langsam wieder löst. Zusatz von Schwefel¬ 
säure hat die Bildung einer dicken Gallerte von Gips zur Folge, dui*ch 
dessen schwammige Masse Kohlensäui'cbläschen perlen. 

Ebenso übemischeud ist die Erscheinung, wenn man einfach eine 
Suspension von Kalk in Holzgeist mit IColilensnurc sättigt. Nacli 5 
bis 6 Stunden verwandelt sich dann die ganze Masse in eine feste 
Gallerte des Karbonats, die das Aussehen eines steifen Agars hat. 
In Berührung mit Methylalkohol gellt sie nach einiger Zeit in Lösung. 

Das kolloidale Kai*bouat zeigt nun die auffallende Eigenschaft, 
mit einer lleihe organischer Solvenzien mischbar zu sein, so mit 
Benzol, Toluol, CljJorofonn, mit wasserfreiem Ätiier usw.; es wird 
lipoidlöslich*. 

‘ Die gleiiOien Eraclieiuiingen äiulen wir hei der koIlüiilBten Kohlensäurever- 
bindung des Bariiiins. Die g»n/. eiiLsjirecliend i'iis.nnmengesctxte RAniimlusnng, die 
etwn 40 g HaO im Liter entbielt, dialysiert dnreh tiiM'iscbe Meinbrnn in 48 Stunden 
kfliini in Spiinnt weder gegen Methylallcohul uueti gegen Wasser; dir gleiche Lösung 
besitzt praktisch kein Leitungsvennögen (nacli einer von Um. Dr. Bkiik, Assistenten 
nm Pliy.sikallscii-Chemischen Institut der UniversiUit Berlin, freundlicliat au.'fgertlhrU'n 
Bestinimiing), su daß für diese KrdalkalUtalxe der wahre kolloidale ('harakier wohl 
außer Zweifel steht. Ihre er. BerJeliungPU zu den wenig bekannte« Melhylkarboofiten 
sollen deu Gegenstand weiterer Untersuchungen bilden. 
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Grelatinöse und kolloidale Magnesiumsalze. 

Magnesia usta löst sich unerwarteterweise beim Schütteln in Holz¬ 
geist zu einer alkalisch reagierenden Flüssigkeit, die das Aussehen 
einer kolloidalen Lösung besitzt. Aus ihr iUllen Phosphorsäure und 
Oxalsäure das gelatinöse Magnesium-phosphat und -oxalat. Beim Ein¬ 
leiten von Kohlensäure, die Magnesia in rein wäßriger Lösung in das 
unlösliche Magnesiumkarhonat verwandelt, wird die methylalkoholische 
Magnesialösung aufgehellt und in eine klare, kolloidale Karbonat¬ 
lösung verwandelt, die gleichfalls zur Kollodiumkonsistenz eingeengt 
werden kann. 

Die Analysen der gemeinsam mit Hm. cand. phil. B. Rewald dar- 
gestelltcn Substanzen haben ergeben, daß im isolierten Zustande die 
gelatinösen Kalzium- und Magnesiumsnlze selbst (Sulfat, Phosphat, 
Oxalat) keinen festgehundenen Methylalkohol enthalten, der hier dem¬ 
nach keinen Bestandteil der festen Verbindungen, sondern nur das 
Milieu bildet. Damit im Einklänge steht die Tatsache, daß die be¬ 
schriebenen Erscheinungen, besonders auch die eigentümlichen Löslich¬ 
keitsverhältnisse der kohlen.säui'ehaltigcn Salze, in wäßrigen Lösungen 
auf Zusatz von HolzgeLst, ja auclx auf'Zugabe von gewölmlichem Sprit, 
w’enn aucli zum Teil weniger ausgesprochen, zu beobachten sind. 

Bei der Leichtigkeit des Übergangs von Kalzium- und Magnesium- 
salzen' in den kolloidalen Zustand, in welchem die Jonenreaktionen 
erhalten sind, aber geradezu eine Umkehr der gewöhnlichen I.,öslicli- 
keitsverhöltnisse eintritt, ist es klar*, daß diese Erscheinungen fiir den 
Ablauf biologischer Vorgänge von Bedeutung sein können. Auf die 
Beziehungen zur Knochenbildung, Kalksekretion in die Milch, patho¬ 
logischen Verkalkimgen, Kalkdüngung, zu der Rolle von Kalzium imd 
jMagnesium bei den Befruchtungsvorgängen (Jacques Loeb) sowie bei 
den syntlxetisclien Vorgängen im Pflanzenorganismus (WillstXtteu) kann 
hier nur hingewiesen werden. 

‘ Auch bei den Strnnlhin)verl»indungen sind Ähnliche Erscheinungen zu bcob- 
aclUen, und es ist wnlirsclieinlich, daß die l)eab.<!icl3tigte .\iisdclinung des Verfahrens 
auf Andere Metalle noch in weiteren Fallen Erfolg hal)en wird. 
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Über zwei Beweise des allgemeinen PiCAiiD’scben 

Satzes. 

Von F. ScHOTTKY. 


{Vorgetragen am 7 . November 1907 [s. oben S. 803 ],) 


JL/urch den PiCAM>’sclien Satz tmd die Versuclie, ihn auf verschiedene 
Arten zu beweisen, wurde die Frage hervorgerufen: Welchen Werth¬ 
beschränkungen unterliegt eine Function f{x) innerhalb eines gegebe¬ 
nen Bereichs der Variabein, wenn ihr Wertli in einem Punkte des¬ 
selben gegeben ist, ausserdem aber ein System von Werthen, die die 
Function im Innern des Bereichs nicht annimmt? 

Bei der folgenden Betraclitung wollen wir eine Function /(a?) 
regulär nennen in einem Punkte fa^s sie in der Umgebung von 
x^ dargestellt werden kann durch eine Reihe nach aufsteigenden ganzen 

Potenzen von x —oder von , wenn seihst unendlich ist. Das 

soll auch daim gelten, wemi die Reibe einzelne negative Potenzen 
enthält. 

Gegeben sei ein Gebiet G der a:-Ebene, das dm*ch eine einzige 
Linie begrenzt ist, und in seinem Innern der Punkt ferner ein 
System (o), bestehend aus einer endiLcheu Anzahl verschiedener Grössen, 
und, von den a verschieden, eine Grösse d. Man sieht sofort, dass 
es unendlich viele Functionen f{x) giebt, die in G regulär sind, in a-, 
der Werth «i, aber im ganzen Gebiete keinen der Werthe (fl) annehmen. 
Man braucht nur f{x) = d-¥-<fi{x) zu setzen und die Function <p{x) so 
zu wählen, dass erstens ^(x^) = o ist, dass zweitens der absolute 
Betrag von <!> (x) im ganzen Gebiete kleiner bleibt als jede der Grössen 

Aber wir nehmen im Innern von G noch einen zweiten Punlct x, 
au luid fugen den vorigen Bedingungen hinzu: /(x) soll im Punkte x, 
den Wertli e annehmen. Besteht das System (fl) nur aus einem oder 
zwei Weiihen, so lassen sich diese Bedingungen immer erfüllen, falls 
e euie beliebige von den a verschiedene Grösse ist. 
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Nehmen wir an, das System bestehe aus zwei Werthen a, b. Wir 
können ansetzen: 

f(x)-b = (/(i)-a)«»w 

und unter eine gebrochen-lineare Function von x verstehen, deren 
Unendlichkeitspunkt nicht im Innern von G liegt. Dann wird f{x) 
im Innern weder gleich a noch gleich b. Sind aber d, e irgend zwei 
von a,b verschiedene Grössen, so können wir die Coefficienten von 
(pix) in der Weise bestimmen, dass f{x^) = d, f{x,) = e wird. 

Ist dagegen die Anzahl der Grössen (ö) grösser als z, besteht 
z. B. das System aus drei Werthen a, & , c, so darf e nicht jeden be¬ 
liebigen von den (a) verschiedenen Werth haben, es darf speciell e 
den Punkten a nicht beliebig nahe liegen. 

Dieser Satz, dessen Beweis schon in meiner früheren Arbeit über 
den Picard ’schen Satz enthalten ist', hSngt eng mit dem PiCARn’sclien 
Theorem zusammen. Beschranken wir ims auf diejenigen Functionen, 
die in der ganzen Ebene mit Ausiuihme des unendlich fernen Punktes 
regulär sind. Der speclelle Fall des PirAnn’schcn Satzes, der sich auf 
diese Functionen bezieht, ergiebt sicli unmittelbar, wenn man die 
vorhin au/gestellte Behauptung als riclitig ansicht. 

Denn es sei F{x) irgend eine in der ganzen Ebene, abgeselien 
von der Stelle oo, reguläre Function, die die drei Werthe a, b, o nirgends 
annimmt, imd d ihr Werth im Punkte Wir nehmen einen zweiten 
Punkt X, an und ziehen eine Linie, die die beiden Punkte a*,, x, um- 
schliesst. Der Annahme nach giebt es eine positive Zalil ^ von der 
Art, dass jede Function /(x), die in G regulär ist und die drei Wertlie 
a, 0 , c nicht annimmt, aber den Werth d im Punkte der Bedingung 
|/(^i) — genügt. Nun sei x' ein beliebiger Punkt der Ebene. 
Wir bilden eine ganze lineare Function u von x, die fär x = x«, selbst 
gleicli Xo, för x = x, dagegen gleich x' wird. Dann gehört niclit 
nur F(x), sondern aueli i''!«) = G(x) zu den Functionen /(x). Es ist 
daher |G{x,) — a|>( 5 . Da nun G(x,) = F’(x'), x' aber ein beliebiger 
Punkt der Ebene ist, so muss der Betrag von F(x) — a in der ganzen 
Ebene grösser als ^ sein. Dies ist natürlich nur möglich, wenn F(x) 
eine Constantc ist. — 

Will man indess den allgemeinen PicARn'schen Satz beweisen, 
so genügt es nicht, zu wissen, dass ^ existirt, es muss eine Grösse 
dieser Art wirklich aul'gestellt wei-den. Derjenige Werth dei* sich 
aus der früher von mir aufgestellten Formel ergiebt, ist so überaus 


* über den PiORn’schen Satz und die ßoREL’sclien Ungleichungen, Sitz.-Ber. 
1904 . .Satz IV dieser Arbeit stellt jedenfalU eine Uugleichheicsbeziehung zwisclien 
a, by c, äy€ dar. 
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klein, dass man versucht ist, zu sagen, er cxistire gar nicht. Zudem 
ist jene Formel sicher unnöthig complicirt; cs schien mir wünschens- 
werth, sie durch eine andere zu ersetzen. 

Aus einer Arbeit des Hm. CAxtATnEonoRY* geht ein Resultat 
hervor, das ich für sehr interessant halte: Es sei f{x) eine beliebige 
ln G regulSi’e Function, die in dem Gebiete die Werthe a, i», ß nidit 
anniinmt, und die in gleich d wird; ß ilir Werth im Punkte a:,. Als¬ 
dann gehört ß zu den Werthen, die eine spccielle Fimction f/)(r) der 
Variabein t, die elliptische Modulfunction (die selbst weder a noch b 
nocli c wird) in einem Kreise der positiven Halbebcne annimmt. 
Mittelpunkt und Radius des Kreises lassen sich bestimmen, soUold 
die Werthe a , 1 , c y d und die Lage der Punkte , r, in ff gegeben 
sind. Die Gesammtheit der zulössigen Wertlie von e ist geradezu 
identisch mit der Gesammtheit der Wei‘the, die <P{t) im Innern und 
auf der Grenze des Kreises annimmt. 

Nimmt man die letzte Betrachtung meiner fiöheren Arbeit hinzu, 
so kommt man, wie schon Hr. Landau gezeigt hat% zu einem neuen 
Beweise des PicARo’schen Satzes. Ich will einen solclien Beweis und 
einen elementaren, der auf BoHEL*schen Ideen beruht, hier zusammen- 
stellen. Beide sind bereits vorhanden, aber zum Theil noch mit 
Rechnungen verknüpft, die der Einfadiheit des PiCAEn'schen Satzes 
nicht entsprechen. 

§ I- 

Wir betrachten zunächst solche Functionen die im Innern 

von ff regulÄT sind und nur Werthe eines zweiten gegebenen Bereiches II 
annehmen; der Bereich II dery-Ebcne soll ebenfalls durch eine einzige 
Linie begrenzt sein. Sind demnach > Vt die Werthe von y in den 
Punkten , ar, , so sind zugleich y^, y, zwei Punkte im Innern von H, 
y^ kann willkürlich gegeben sein; es fragt sich, auf welchen Thcil- 
bereich von H der Punkt y, beschränkt ist. 

Es sei E{x , x») diejenige Function von x, deren absoluter Werth 
im Innern von ff kleiner als i, an der Grenze gleich i ist, die feiner 
imierhalb ff nur im Punkte verechwindet, und zwar nur von der 
ersten Ordnung. Sie ist durch diese Bedingungen bestimmt bis auf 
einen constanten Factor vom Betrage i. Sie nimmt jeden Wertli, 
dessen Betrag kleiner als i ist, innerlialb ff in einem und nur einem 
Punkte an. Ihr absoluter Werth im Punkte x, ist eine durch die 
Lage der Punkte x,, x, im Gebiete ff vollständig bestimmte Grösse €, 

^ Sur qnelques ginei'AlisaUofut du thioreuie de M. Picabd, Coin]>te5 reiidus 1905. 

* Veigl. § la der LANOAo’sciien Abhandlung: Über den PiCASD’scJicn Sata. 
Vicrteljahrsschrift der NaUirfoi-schenden Geseüscliaft in Zürich, Jahrgang 51, 1906. 
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die wir die Excentricität der beiden Punkte in Bezug auf das ge¬ 
gebene Gebiet nennen, e bleibt ungeändert, wenn man die Punkte 
vertauscht. 

Die entsprechende Function des Gebietes H werde mit F{y ^ 
bezeichnet, so dass auch hier |E(y,, yo)| die ExceutricitÄt der Punkte 
, y, in Bezug auf das Gebiet H ist. 

Wird für die Variable y in F(y , y«) die Function y = g(x) ein- 
gcfiihrt, so geht F{y , yj über in eine Function von x, deren Betwig 
in G kleiner als i bleibt, und die in verscliwindet. Der Quotient 


ist demnach eine in G reguläre Function, die nicht unendlich wird. 
Nehmen wir einen positiven Werth a, an, der zwischen i und e liegt. 
In demjenigen Theilgebiete von ö, in dem | , Jo) | S * ist, ist 

Q(j:) endlicli und regulär; auf der Grenze ist der Betrag des Zählers 
kleiner als i, der des Nenners gleich u. Folglich ist auch im Innern 

dieses Theilbereichs, und speciell im Punkten:,, | Q(j:) | kleiner als , 

und da man « beliebig nalic an i annehmen kann, so ist jedenfalls | Q (.r,) | 
kleiner oder gleieb i. Hieraus folgt: | Ely*, yj | S e. Das heisst: 
üntci* den angenommenen Voraussetzungen ist die Excentricität der 
Punkte y^, y, in Bezug auf U niclit gi*össer als die der entsprechenden 
Punkte Xo, a?, in Bezug auf G. 

Ist y« gegeben, so ist der Punkt y, beschränkt auf das Theil- 
gebiet von ff, in dem |F(y, yj|<£ ist. Es ist auch leicht zu er^ 
kennen: Wenn y, irgend ein Punkt dieses Theilgebiets ist, so lassen 
sich Functionen y bilden, die in x„ gleich y^, in x, gleich y, werden 
und die im ganzen Gebiete G nur Werthe des Bereiches ff annebmen. 

Betrachten wir den Fall, wo ff eine Halbebene ist, begrenzt 
durch irgend eine gerade Linie Z, Daun ist zu setzen: 

WO y^ das Bild von y^ in Bezug auf die begrenzende Gerade bedeutet. 
Nennen wii* »lo den Ab.stand des Punktes y^ von den Geraden, so 
ist |y„—y4= 2v 


Aus der Beziehung 


ergiebt sich: 


i/o—yo 
y. —Vo 


y.—yc 


Sohottry: Zum PiuARo'scljen Säte. 
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oder wenn wir die Function 


iH-s 

-=%(*) 

einfiihren: 

|y.—J'o|<(%(e) —Ou,. 

Nehmen wir jetzt an, es sei y eine Function von die ün 
Gobiete G nur Wertlie des Bereiches // annimint, aber nicht alle, 
und es sei specicll ein dem Innern von // augehöriger Werth Y be¬ 
kannt, den y in G nirgends aniüniiiit. y„ kann dann jeder beliebige 
von Y verschiedene Werth des Bereiches H sein. Ist aber y* gegeben, 
so kann y, dem Werthe Y niclit beliebig nolie liegen. 

Wir wollen einen spccicllcn Fall behandeln: es sei t eine in G 
reguläi’c Function, deren Beti*ag in diesem Gebiete kleiner als R bleibt, 
die aber niclit o wird. seien die Wertlie von i in 

FüJiren wir eine Function y ein, die der Gleichung c*'= / ge¬ 
nügt; ihre Werthe in den Punkten *To,.r, seien yo,yi* — Dann ist y 
eine in G reguUre Function; ihr reeller Theil bleibt kleiner als log (Ä); 
ilir Wertli ist demnach auf eine Halbebene beschränkt. Der Abstand 
des Punktes y« von der Grenze ist 

1 1-^ 

log 


R 

L 


demnach ist 

0 loj? 

y—yo ist eine ganz bestimmte ini Punkte verschwindende Function 

von Xy die wir mit log bezeichnen wollen; ihr Wertli im Punkte a:, 

ist die stetige Änderung, die log (/) ei*Blhrt beim Übergänge vom 
Punkte x^ zu x,. — Im Punkte x, ist demnacli: 

|log({)|<(xW-.)Iog|f 

t 


Der reelle Theil von log 
gleich 

(x(e)-“0 log 


t 


Dieser muss grösser oder 


4 

R 


sein. Hieraus folgt: 

Ist t eine Function, die un Gebiete G nicht verschwindet, aber 
dem absoluten Wertlie nach kleiner als R bleibt, und ist / =; 4 hQ 
Punkte x^i so ist im Punkte x^: 
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i^(~) 

Damit ist eine untere Grenze für den Betrag von 4 gegeben, und 
zugleich eine obere fiir den Betrag der Änderung, die der Logarith¬ 
mus von i auf dem Wege erf^rt. 

Nehmen wir speciell an, dass t im Punkte gleich i ist, so 
ist im Punkte x,: 


xW 


t\>R 
g(x(e) —i) log 


§ 2 - 

Von einer analytischen Beziehung zwischen den Variabein s und r 
wollen wir sagen, sie sei regulür an der Stelle z =: d, r = t«,, wenn 
in der Nälie davon sowohl z ausdrückbai’ ist als reguläre Function 
von T: z = als auch r als reguläi'e Function von z:r = 4 '(^)‘ 
Dies schliesst nicht aus, dass d oder oder beide Gi*össen unendlich 
sind. Kin solches Paar inverser Functionen c = <^ (t) , t = ■vf'(a-) denlcen 
wir uns gegeben, zunächst für die Umgebung von r = r = t«. 
Wir setzen aber ferner voraus, dass d und Punkte sind inmitten 
zweier einfach oder mehrfach zusammenhängender Gebiete Z und T, 
dass f (t) sich regulär fortsetzen lasse auf jeder von ausgehenden 
Linie des Gebietes T und hierbei nur Werthe annehme, die innerhalb 
des Bereiches Z liegen; dass ebenso sicli als reguläre Function 
fortsetzen lasse auf jedem von d ausgehenden in Z verlaufenden Wege, 
und nur Wertlie des Gebietes T annehme. 

Ist T einfach zusammenhängend, so ist, einem bekannten Satz 
zufolge, z= <p{t) innerhalb T nicht nur eine reguläre, sondern auch 
eine eindeutige Function. Sind beide Bereiche einfach zusammen¬ 
hängend, so entspriclit jedem Punkte des einen Gebiets ein bestimmter 
Punkt des andern; die Beziehung (z^ t) ist dann keine andere, Jils 
die der gewöhnlichen conformen Abbildung. Aber das Problem wird 
ein anderes, wenn eins der beiden Gebiete oder beide mehrfach zu¬ 
sammenhängend sind. 

Betrachten wir folgenden Fall: Z sei die ganze Ebene, mit Aus¬ 
nahme einer endlichen Anzahl von Punkten (ö), T die positive Halb- 
ebene. Wir nehmen willkürlich zwei Punkte rf, an, ie dem Innern 


Soao'n'Kv: Zum PiCAHo’üchen Sntx. 
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dieser Gebiete angehören. Die Beziehung {Zy t) soll so beschaffen sein, 
dass jeder von d ausgehenden Lmie, die die Punkte a nicht berührt, 
eine von ausgehende der positiven Halbebene entspricht, und um¬ 
gekehrt. Unter diesen Umständen ist ^ ^(t) eine eindeutige regu¬ 

läre Function in der positiven Halbebene, die in ilxr alle Wertlie 
annimmt, mit Ausnahme derer des Systems (a); sie ist speciell gleich 
d im Punkte Dagegen ist r = 4 '(^) eine unendlich vieldeutige. 
Sie hat zunächst einen regulären Zweig an der Stelle z ■=. d und wird 
dort gleich r^. Regulär fortsetzen lässt sie sich auf jeder von d aus¬ 
gehenden Linie, die. nicht durch die Pujikte (at) geht, und sie nimmt 
nur Werthe der positiven Halbebene an. 

Besteht das System (a) nur aus einem oder zwei Werthen, so 
existirt gai* keine soldie Beziehung {Zy t). Denn man hätte sonst eine 
Function r = mit nur einem oder zwei singulären Punkten, die 
nur Werthe der positiven Halbebene annimmt; was unmöglich ist. Da¬ 
gegen existirt die Bczielnmg imd ist bekannt in dem Falle, wo das 
System (a) aus drei Wcrtlien a, 6, c besteht; und hierauf können wii- 
uns beschränken. 

Ordnen wir den beiden Variabein Zy t die dritte x zu, indem wir 
z = f{x) setzen, und unter j{x) eine im Innem von G reguläre Function 
vei-stehen, die speciell im Punkte den Werth d hat, aber die di*ei 
W'ertlie o, ö, c im Innern von G nicht annimmt. Dir Werth im Punkte x, 
sei e. Jedem von x«, ausgehenden Wege in G entspricht vermöge der 
Gleidiung z =/(x) ein bestimmter von d ausgehender in Zy und diesem, 
vciTOöge T = 4 'i^)» dn bestimmter, von ausgehender, in T. Auf 
dem ersten ist z eine reguläre Function von x, auf dem zweiten t 
eine ebcnsolclie von z. Folglich ist t eine im Gebiete G reguläre 
Function von x, die speciell in den Werth r, liat und im ganzen 
Gebiete nur Werthe der positiven Hnlbebene annimmt. 

Denken wu* uns in G einen Weg, der von x, nach x, fulirt, und 
die beiden entsprechenden Wege in Z und T. Der Endpunkt des 
zweiten Weges ist f’y der des dritten sei r,. Dann ist e zugleich der 
Werth der eindeutigen Function z=f{x) fUr x = x,, und der ein¬ 
deutigen z = <p{r) fiir T = T,. T, betrachtet als Function von x, nimmt 
in X, den Wertli r^, in x, den Wertli t,, und im ganzen Gebiete nur 
Wertlie der positiven Halbebene an. hie ist daher, zufolge § i: 



wo (las Bild von t^, d. h. die zu coi\jugirte Grösse, bedeutet. 
Hiernach ist e nothwendig einer der Weithe, die (De Function 
im Innern und auf der Grenze des Kreises: 
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aiinimmt. Dies ist der CARATHEODORv'sche Satz. 

Da r, ein Werth von 4 /(r) {Qt z = e ist, kann man auch sagen: 
Unter den Werthen von ist mindestens einer, t,, der in dem an¬ 
gegebenen Kreise liegt. 

Nennen wir tt* den Abstand des Punktes r« von der reellen Geraden. 
Dann ist der kürzeste Abstand des Kreises von der reellen Gemden 


%(«)’ 


Eine Folgerung des Satzes ist demnach die: Unter den Werthen 
von >i/(r) giebt es jedenfalls solche, deren zweite Coordinaten grösser 
oder gleich / sind. 

Stellen wir jetzt die Beziehxmg (z, r) auf*. Es seien A, B zwei 
primitive Perioden des elliptischen Integrals 


/pt? 


(h 


«) (ar— b) (x— c) {x — d) 


so gewählt, dass der Quotient 


B 



eine positive zweite Coordinate hat. In diesem Ausdruck können wir 
d variiren, indem wir o, ö, c eonstant lassen. Dadurcli wird der 
Werth einer Function r = \f/(r) für s = d. Diese ist zunächst in der 
Umgebung von z^d eindeutig definirt, lässt sich aber i^egulär fort¬ 
setzen auf jedem nidit durch ö, &, c gehenden Wege und nimmt nur 
Werthe der i)ositiven Halbebene an. Umgekehrt ist z = <p(r) eine 
eindeutige Fimction in der positiven Halbebene, die die Wei*the a, ö, c 
nicht annimmt. — Die Bedingungen sind demnach sämmtlich erfüllt. 

Es sei X der giüsste unter den absoluten Wertlien der sechs 
Doppelverhältnisse 

/ » A ^ — rf—c 

(fl, b,c,d) = -5 - u.s. w., 

o —c fl — 0 


ebenso x' der grösste unter den Wertlien |(fl, 6, c, <')|. Es sei ferner 
p dasjenige der Doppelverhältnisse (fl,Ä,c,rf), dass den kleinsten ab¬ 


soluten Werth hat; also |^| = 



Einen Quotienten primitiver Perioden kaim man bekanntlich dui'di 
die Formel deüniren: 
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TTtr^ = log 





Unter log 



ist der Hauptwertli zu verstehen, 


ist eine ge- 


wöhnlidie Potenzreihe, die für convergirt, ftir /»= o ver¬ 

schwindet, und die im Übrigen lauter positive CoefHcienten hat. Der 
so definirte speeielle Quotient r, ist dei’jenige, dessen zweite Coordinate 
»V, den grössten Wertli hat. Der ganze Ausdruck i*eclits stellt eine 
Function von p dai', die für |p|<i nicht verschwindet. Auf der 
Linie o i ist sie reell und zu Anfang derselben sicher negativ. Folglicli 
bleibt sie negativ auf der ganzen Linie und kann aucli im Endpunkt 
nicht grösser als o sein. Es ist also ^(i) kleiner oder gleiclvlog(i6). 
Daraus folgt aber, da die (‘ocfficienteii positiv sind, dass der Betrag 
von ^(p) ün ganzen Convergenzgebiet niclit grösser als log{i6) sein 
kann; und der 1*06116 Theil von den wir mit X bczeiclmen, muss 

zwischen diesem positiven und dem entgegengesetzten negativen Werthe 
liegen. Da nun 


= log(i6x) —X 


ist, so liegt zwischen log(x) und log(32x). 

Dies gilt, wenn deijenige Quotient primitiver Perioden ist, 
dessen zweite Coordinate % den größten Werth hat. WäJUte man 
anders, so wäre a fortiori kleiner oder gleich log (32x). 

Unter t, ist ein Wertli von nK**) zu verstehen, dessen zweite 
Coordinate >1, größer oder gleich >j' ist. Er ist jedenfalls ein Quotient 
zweier primitiven Perioden des Integrals 

fix 

JV{x-~a) (j— 6) (x— f:) (x—e) ’ 


folglich ist log(32x') größer oder gleich Da andererseits 


ist, so ergiebt sich: 





log {^)S%Wlog (32^')* 


Nun kann inan aber die beiden Pmikte x^, vertausclien. 


Daher ist: 


x'<( 32 x)-^('>. 

Hiermit ist das Resultat gefunden: 

Alle Doppelverhältnisse (c, ö, c, e) sind absolut genommen kleiner 
oder gleich dem Werthe des Ausdrucks 

if = (3 (äCO = ') • 
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der nur abhängt von den Wertben a,&,c,d (denn x ist der größte 
unter den absoluten Beträgen der Doppelverhältnisse {a,htC,df) und 
der Lage der Punkte im Gebiete G. 

Nehmen wir folgenden besonderen Fall: atb,c seien die Ecken 
eines gleidiseitigen Dreiecks mit der Seitenlänge i, d der Mittelpunkt. 
Dann sind offenbar die Größen sämmtUeh gleich i, also 

auch X gleich i; wir-erhalten: 


und da |a-“i| = i ist: 

-^ = 

Es sind damit drei Ki*eise mit den 3 Iittelpunkten o, ö, c gegeben, in 
denen e nicht liegen darf. Dir Radius ^ ist allerdings sein* klein. 
Man kann aber nicht sagen, dass er unter allen Umständen unmess¬ 
bar klein ist, namentlich dann nicht, wenn die Punkte einander 
nahe liegen, so dass s sich nur wenig von o, y. nur wenig von 5 unter¬ 
scheidet. 


e—h 
e—a 

Hieraus folgt: 


§3- 

Es sei t eine der sechs Hülfsfunctionen (.c, a, ö, ß), 4 ihr Werth 

im Punkte Ks ist dann — eine Fimction, die im Gebiete G niclit 

4 

verscliwindet imd die im Punkte x^ gleich i ^vird. Setzen wir »1 = 32 x. 
Wie wir bewiesen haben, ist im Punkte Da ausserdem 

—j^x und somit sidier kleiner als m ist, so ist im Punkte x,: 




Dieser Werth ist abhängig von der Lage de.s Punktes x,. Nehmen 
wii* aber irgend einen echten Bmch a. an und bcsclu-änkeii x, auf das 
Tlieilgcbiet von G, in dem | ^{x , a^o)| £ a ist, so ist s < ä, x(e) < %(cc). 

In diesem ganzen Theilgcbiete ist demnadi dei- Betrag von ~ kleiner 

als 

Nun ist aber die Abbildungsfunetion des Theilgebiets, 

deren Betrag an der Grenze desselben den Werth i hat; mithin ist 
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die ExcentricitÄt der Punkte in Bezug auf das Xheilgebiet. 

Es ist somit im Punkte x,i 

Ilog I < (x(^) — i) (m'-'W-»**), 

d. h. kleiner als 

(x (■^) — I) ) log (3 2 *) • 


Unter a können wir irgend einen Wertli verstehen, der zwischen i 
und s liegt. Setzen wir ä = » so ist der vorstehende Ausdruck 

identiscli mit folgendem 

4((X(«))’—l) loglS^*)'- 


Es ist daher der absolute Betrag von log 



im Punkte x, — oder 


was dasselbe ist, der Betiiig der stetigen Ändei-ung, die log(ir, a, 6, r) 
auf dem Wege x^,x, erfährt — kleiner als 

4(x(e))‘ log is2K) 


und um so mehr kleiner als 

2*X 

2 

Denn x(€) ist kleiner als-, log (3 2 x) kleuier als 32X. 

Nun lässt sich der PicARu’sche Satz beweisen. Es sei 3 eine ein¬ 
deutige und reguläi'C Function in dem Gebiete, das durch die Be¬ 
dingungen: o<|2r|<i2 bestimmt wird, also im Innern eines Kreises, 
mit Ausnahme des Mittelpunkts. Wir bezeichnen diese Fläche, die 
eigentlich zweifach begrenzt ist, durch die Peripherie und den Mittel¬ 
punkt, mit K. Wenn maji weiss, dass der Betrag von r in A" einen 
bestimmten endlichen Weilli niclit übci*stcigt, so ist auch der Punkt 
x = o für die Function s kein singulärer. Diesen älteren Satz, der 
in etwas anderer Form schon in Riemakn's Dissertation auftritt*, setzen 
wir voraus. 


^ Denn es ist 



x(«) * = 


4 


I— » 





* RiSMANir beweist, clsss die Function e im Punkte x» o regulär ist, falls sie 
sich bei der .^nnahening von x an den Nullpunkt stetig dem WertJie o uKhert Be* 
trachtet man xz an Stelle von £, so sielit man, dass der oben ausgesprochene Satz 
nichts wesentliches anderes ist als der RiEyAK:«’sche. 


Sitzungsberichte 1907. 


S4 
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Wir geben jetzt die Bedingung auf, dass der absolute Betrag 
von z innerhalb K eine bestimmte Grenze nicht überschreiten soll, 
und nehmen statt dessen an: z soll innerhalb des Gebietes K die drei 
Werthe a, Ö, c nicht annehmen. Der PiCARn’sche Satz ist bewiesen, 
wenn gezeigt wird: Auch unter diesen Umständen muss sich z im 
Punkte a; = o regulär verhalten. 

Wir setzen R = 2r und bezeichnen mit K' die Fläche des Kreises, 
der mit dem Radius r um den Nullpunkt beschrieben ist, aber wieder¬ 
um mit Ausschluss des Mittelpunkts. Wir betrachten die Dopi^elver- 
hältnisse {z, a^b, c) und bezeiclinen mit X den grössten Werth, den 
ilire Beträge auf dem Rande von K' annehmen. Eine der sechs Func¬ 
tionen sei t. Es sei ferner x, ein beliebiger Punkt im Innern von K', 
x^ der nächste des Randes. Dann folgt aus der Formel, die wir 
aufgestellt haben: Der Beü*ag der Änderung, die log(^) erföhrt bei 
directem Übergange von zr, zu ist kleiner als 




Denn bezeichnen wir mit G die Fhlclie des Kreises, der mit dem 
Radius r um beschrieben ist, so ist im Innern von G die Function 
z regulär und von a f c verechieden. Im Punkte x^ sind die abso¬ 
luten Beträge der Grössen (c, a , 6, c) kleiner oder gleich X. zr, liegt 
gleichfalls im Innern von G, und die Excenöicität s der Punlcte , zr, 


in Bezug auf G ist gleich 



Da x^ in der Verbindiuigslinie 


von x^ und o liegt, so ist i — c = —h . 

r I 

log(/) ist innerhalb K nicht nothwendig eindeutig, sondern kann 
sich um eine Grösse znirt ändern, wenn x im positiven Sinne den Null¬ 
punkt umkreist. Wir denken uns deshalb eine zweite Function y 
gebildet, genau von denselben Eigenschaften wie z; wir bezeichnen 
das Maximum der Werthe | (y , a , />, r) | auf dem Rande von K' mit ix 
und eine der sechs Functionen mit s. Dann ist die Änderung, die 
log(/?) erfährt auf der geraden Linie zr, zr«, absolut genommen kleiner 

I ^ I* 

als 2*u — . 


Wir wählen abery und s in der Weise, dass sich log(s) bei der 
Umkreisung des Nullpunkts um dieselbe Grösse imri ändert wie log(/). 
Dann ist die Differenz log(f) — logfs) =/(a:) eine in K eindeutige 
Function. Der grösste Wert!i, den der absolute Betrag von/(x) auf 
der Randlinic von K' annimmt, nennen wir Ä, und setzen ausserdem 
2*(Xh-ju)=R. Dann ist offenbar: 


ScBOTTKv: Zum Picard 'scheu Satz. 


835 


Daraus folgt: 


L/^(®.)-/w|<js 


I/WISA. 


K/(i^.)|<(-A + 5)r'. 


Da X, ein beliebiger Punkt von K" ist, der Ausdruck rechts aber von 
der Lage des Punktes x, nicht abhängt, so ist nach dem RiEMANN’schen 
Satze x*/(x) und somit f{x) selbst eine im KuUpunkt reguläre Function. 
y und $ können wir folgendennaassen wälden: 


y—a c—b 
y — b c—a 



Es ist klar, dass alsdann innerhalb K die Function s weder o noch i 
noch oo, y weder a noch b nocli c wird. 

Hieraus ergiebt sich, dass log(/) — nlog(x) eine im Punkte x = o 

reguläre Function ist. Von der Ableitung 8^^ dasselbe. Es 


sind also die drei Ausdrücke 


I dz 

1 - r? -3T T- S- w. 

{z — a){z — 0) dx 

und ilire Quotienten Functionen, die sich im Nullpunkt regulär ver¬ 
halten. Folglicli ist auch z eine an der Stelle x = o reguläre Function. 


ä 4 - 

Dem hier durchgefiihrten Beweise steht der elementare gegen¬ 
über, den iclr in der fiüheren Arbeit über den PicAHn’schen Satz ge¬ 
geben hatte. Auch dieser lässt sich vereinfachen, wenn man sich 
auf den letzten Satz des § i stützt. Ich glaube nicht, dass dadurch 
der elementare Charakter verloren geht; denn es hindert nichts, \mter 
G einen Kreis oder eine Halbebene zu verstehen, und dann ist E{x, xj 
eine einfache lineare Function von x. 

Wir nehmen jetzt an, dass s nicht nur im Innern, sondern auch 
auf der Grenze von G regulär ist und die Werthe a^b^c nicht an¬ 
nimmt. Statt z selbst aber betrachten wir eine der HüHsgrössen 
(c, a, 6, c), die wii* mit / bezeichnen. Wir setzen aussei'dem s = i—/ 
und fuhren noch eine dritte Function u von x ein, die der Gleichung 
— t genügt. Um sie vollständig zu bestimmen, setzen wir fest, 
dass der Werth von u im Punkte x, mit dem Hauptwerth von log(f) 
übereinstimmt. Wir haben demnach drei Functionen s, f, w, die durch 
die Gleichungen 


Ä -h f = I, < = e' 


84* 
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verbunden sind; alle drei sind im Innern und auf der Grenze von G 
reguUr und werden weder o noch unendlich. Ihre Werthe in den 
Punkten , x, seien: , 4 > «o J > 4 » w,. 

Mit K bezeichnen wir das Verhältniss des grössten der drei Werthe 

I»I ^0 1 j 141 zum kleinsten. Dann ist |««|, und auch — 

So 

als — 

X 

Betrachten wir zuerst die Function u. Es ist |w|S|tto|-l-|w — tio|» 
^ ' <x ist; 


, gi'Össer 


und, da 


K 


(u|<jt 4 |ji- 4 -x|«—tio]|. 

Die ün Punkte x^ verscliwindende Function u —«p,, deren Definition 
von der Lage des Punktes x, ganz unabhängig ist, bezeichnen wir 




mit log () und stellen den Ausdruck auf 


r = X ( 2 H- log 


a 


In jedem Punkte des Gebiets ist tlann |w( kleiner als (wo|r; ausser¬ 
dem ist T stets grösser oder gleich 2x. Wftlilen wir demnach eine 
Zahl tt), die grösser ist als alle Werthe, die der Ausdruck T in der 

n, 

Fläche G einnimmt, so ist eine Function, die in den Werth i 

Wo 

hat, im ganzen Gebiet absolut genommen kleiner als oi bleibt und 
nirgends verschwindet. Wenden wir auf sie den Satz des § i an, so 
erhalten wir: 


«o 

% 




Nun ist tt, der Hauptwerth von log(i —s,) und demnach, wemi 
|ä,)<i ist, durch die Reihe gegeben: — u. s. w. Ist |5,| 
so ist der absolute Werth dieser Summe offenbar kleiner als 
2|s,|. Wir haben demnach; 


* Denn denken wir uns unter «« eine Udiebige von o vei-schiedene Grösse 
l + w und setJien ^salog(r). Ist ^ negativ, aLso r kleiner als r, so ist — i — r, 

und |i}| g 2 |siti ( j ) |. ako t* > (i-r)*, > 2 r(i-cos»:). Hieraus folgt: 

|iio| > , also I üo| > . 

Ist ^ positiv, 80 ist Itto[ > 1 1 —I; ist ^ = o, so gelten beide Formeln. Es ist 

daher: 

I «0 1 > ) #0 j oder > j 1 1 1 I > I oder > | -j- . 

i t» 1 I I 1 ^ 

Aber alle Ausdrücke, die hier auf der rechten Seite stehen, sind grösser oder gleich —. 
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und, da 




> —, 2K aber kleiner als ta ist: 

K 


w 




Es ist also ün Punkte x^: 


< « 


«(*) 


Bewiesen ist dies unter der Annabme, dass der Betrag von s im 
Punkte kleiner oder gleich ist. Ist aber dort |s|>-j-> so ist der 
Ausdruck links kleiner als 2|So|, also auch kleiner als 2x und kleiner 
als w. Die Formel gilt also in jedem Falle. 

Wir wollen zwei Theilgebiete A und B von G definiren durch 
die Bedingungen: 

I , a:«) I < a ; \E{x,x^)\<ß; 

und zwar möge 

et = I — ß = I- 

2 


sein, wo X irgend einen echten Bruch bedeutet. Hierbei ist das 
kleinere Gebiet A wiederum ein Theil von B. 

Nehmen wir ar, in B an, so ist E</ß, und daher %(e) 
Demnach ist in dem ganzen Gebiete B: 

1-^ 


Nachdem dies boviesen, nehmen wir den Punkt ar, in A an. Es ist 
dann t <et. Aber die Abbildungsfunction des Gebietes B ist nicht 

E(x,a:J, sondern-^£(3;, folglich ist die Excentricität der Punkte 

Xo,Xt in Bezug auf B. Da e < « ist, so ist 

ß 

Wir können nun den Satz des § i auf die Function — anwenden, 

s 

die in x^ gleich i, im ganzen Gebiete B absolut genommen kleiner 
als ist, und die nirgends verschwindet. Dann ergiebt sich: Im 
Punkte Xt ist: 

(t') I ■“ ‘) ■ 
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Dies gilt aber ftir jeden Punkt von d, also iiir das ganze Gebiet A. 

Es Ist, da ß = — ist: 

2 

(%(ß)+ 0 = 4((%(*))*-0> 

und 4 loga> grösser als 4 log(2x), also grösser als 2. Demnach 
erhalten wir für das Gebiet A: 


2 -+• log < 4 (%(*))’ log “ ■ 


Wir kommen dadurch zu dem Resultat: Wenn die Gi*össe T in dem 
ganzen Gebiete G kleiner als w bleibt, so bleibt die analog gebildete 


= .(.+|log(A)|) 


in dem Theilgebicte A, das durch die Bedingung |E(2:, < a definirt 

ist, kleiner als 

log(w). 

Fassen wir statt G und A die beiden Gebiete B und A ins Auge, 
so haben wir die Abbildungsfunction E(a:, arj =-iE(x,icJ zu bilden, 
deren 6eti*ag an der Grenze von B den constanten Werth i hat. Das 
Theilgebiet A ist alsdann durch die Bedingung: |E{x,a;;,)|<—defi¬ 
nirt. Wir haben demnach in der vorigen Formel ot dm*ch den Quo- 
ec 

tienten zu ersetzen. Nun ist 


y(±\ — ^..±^ — 1—:, 


mithin kleiner als 


Wir setzen: 


2 K 

y,-log(w) = 


Bemerken wir ausseidem, dass wir die Functionen s imd / vertauschen 
köimen, so folgt jetzt: 

Wenn S und T im Gebiete B beide klemer als w bleiben, so bleiben 
beide Grössen im Gebiete A kleiner als die definirte Constante w\ 

Es möge nun w(/j) eine Function der positiven Veränderlichen p 
sein, die stetig, beständig grössei* als 2x ist und die der Bedingimg 
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genügt. Dann ist, wenn w = »(y) gesetzt wird, w' entschieden kleiner 
als w(A). Wii* können demnach den bewiesenen Satz auch so fassen: 

S und T bleiben in dem Gebiete, das durch die Bedingung 
I j^(x , x<,) I < I — X definirt ist, kleiner als «(?^), ßiUs sie in demjenigen 
Gebiete, das durch die Bedingung \ E{x, a;*)| S i—r deiinirt ist, kleiner 
als w(^) bleiben. 

Dieser Scliluss lässt sich fortsetzen. Es sei n irgend eine Po¬ 
tenz von 2. Wenn ftir irgend ein Tlieilgebict |.^(a:, 2?^)] < i—^ fest¬ 
steht, dass in ih in die Werthe von S und T kleiner als w(^) bleiben, 
so muss dasselbe gelten für alle vorangehenden Gebiete, also auch 
för das Grebiet A. Nun folgt aber aus den vorausgesetzten Eigen¬ 
schaften, dass cü(p) unendlich gross wird, wenn p sich der Null nähert, 
während S und T in dem ganzen Gebiete G unterhalb endlicher Grenzen 
bleiben. Demnach föllt die einschränkende Bedingung einfach fort: 
Im Innern und auf der Grenze von A sind S und T kleiner als w(A). 
Dasselbe gilt a fortiori von 

Geben wir jetzt die Voraussetzung auf, dass z auch an der Grenze 
von G regulär sowie von a, 6, c verschieden ist, so bleibt das Resultat 
bestehen. Denn wenn wir eine Zahl y wählen, die zwischen i und et, 
liegt, so können wir den Satz ohne weiteres anwenden auf das Gebiet, 
das durch die Bedingung | E{x , z«) | S 7 definirt wird. An die Stelle 

et, 

von « ti'itt —; es ist demnach im Gebiete A 
7 

T<cü(V)^A'= I— 

Da man aber y beliebig nahe an i annehmen kann, so muss T < (ü(A) sein. 

Es blciht noch übrig, eine Function w(p) zu bestimmen, die den 
gegebenen Bedingungen genügt. Wir setzen: 



wo M einen von p unabhängigen Factor bedeuten soll. Dann ist: 

Die Bedingung ist demnacli erfüllt, weim 

ist. Dies findet z. B. statt, wenn Af’ = ist. 
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Es ist daher im Gebiete A : 



2’3x 


und im Punkte — da wir diesen auf der Grenze von A annehmen 
können, so dass i mit a zusammenfäUt: 



Bie Beschränkung ist schwächer als die frühere, die wir in § 3 er¬ 
halten hatten, aber sie föhrt genau ebenso zum Beweise des Picard- 
schen Satzes. 

Ber zweite Beweis ist deinnadi ganz mit elementaren Mitteln 
gefiihrt — abgesehen davon, dass der RiEMANN’sche Satz benutzt wird; 
er könnte in den Anfangsgründen der Eunctionentheorie eine Stelle 
finden. Allerdings möchte ich nicht behaupten, dass es ein Vorzug 
ist, w'enn die enge Verbindung verschwiegen ivird, die zwischen dem 
PiCARn’schen Satz und dem transcendenten Gebilde r) besteht. Letz¬ 
teres kann definirt werden, als eine Beziehung zwischen der Halbebene 
und der ganzen Ebene, von der drei Punkte ausgenommen sind, eine 
Beziehung von der Art, dass jede der beiden Variabein innerhalb des 
Gebietes der andern eine reguläi'e Function der andern Veränderlichen 
ist. Bass hierdurch allein das Gebilde {z , t) bestimmt ist, bis auf eine 
lineare Transformation, die. mit t vorgenommen werden kann, lässt 
sich sofort einsehen. Benn es sei eine zweite Beziehung, die 

denselben Bedingungen genügt wie {z , t). Geht man von drei zu¬ 
sammengehörigen Werthen aus, so entspricht jedem in 

anfangenden Wege der Variahein r in der Halbehene ein ebensolcher, 
in anfangender, der Vaxiabeln t', und umgekehrt. Es ist demnach 
r' eine in der Halbebene reguläre Function von r, die nur Werthe 
desselben Gebietes annimmt, und r eine ebensolche Function von r'. 
Folglich ist t' eine lineare Function von r. 
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Ergebnisse der petrographisch-geologiscben 
Untersuchungen des Neuroder Gabbrozuges 
in der Grafschaft Glatz. 

Von Dr. F. Tannhäuser 

it) Berlin. 

(Voi^elegt von Hm. Branca am 7. November 1907 [s. oben S. 803].) 


Im Anschluß an meine »Vorstudien zu einer petrographisch- 
geologiscben Untersuchung des Neuroder Uabbrozuges in der 
Grafschaft Glatz«' gebe ich in nachstehendem die wesentlichsten 
Ergebnisse meiner mehijährigen Untersuchungen des Neuroder Gttbbro- 
zuges wieder, die ich zum größten Teil mit Unterstützung der Kgl. 
Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin ausgeführt habe. 
Alle Einzelheiten müssen einer bereits abgeschlossenen imd demnächst 
erscheinenden ausführlichen Arbeit Vorbehalten bleiben. 

In der Hauptsache sind an der Zusammensetzimg des Nemoder 
Gabbrozuges folgende Gesteinstypen beteiligt: »Gabbro«, »Olivin- 
gabbro«, »Forellenstein«, »Serpentin« und »Diabas«, die 
zum Teil durch die mannigfachsten Übergänge miteinander verbunden 
sind. Dazu kommen als extremste Ausbildtmgen des »Gabbro« einer¬ 
seits reine, mittelkömige Plagioklasgesteine: » Anorthosite«, anderer¬ 
seits reine, mehr grobkörnige Diallaggesteiue: »Pyroxenite«. 

Der von E. Dathe“ beschriebene und im ICartenblatt Neurode ein¬ 
getragene »Anorthitgabbro« hat keine Berechtigung. Das gleiche gilt 
von dem »Strahlsteingabbro« P. IIeimakns®, wie auch von dem »Anor- 
tliitgestein« G. Roses^. 

^ F.Tawnhaoskh, Vorstudien zu einer petrographisch-fieologisclien Untersuchung 
des Neuroder Gabbrnzuges in der Grafscliafl Glatz. Sitzungsber. d. Berl. .\kad. d. Wiss. 
1906, L, S. I—5 {848—852). 

‘ E. Dathe, Erläuterungen zur geologischen Karte von Preußen und den benach¬ 
barten Bundesstaaten. Lieferung it5. Blatt Neurode S.118, Berlin 1904. 

* P. Heiuarv, Beiträge zur Kenntnis des Gabbrozuges bei Neurode usw. S. a6, 
Halle 1897. 

* G. Rose, Über die Gabbro-Formation von Nem*ode io Schle.sien. Zeitschr. d. 
D. Geol. Ges. Bd. XIX, 8.275, Berlin 1867. 



842 Silxung der jihys.-malh. Classe v. 21 .Nov. 1907 . — Mitdieilung v. 7 . Nov, 

Was die gegenseitigen Beziehungen dieser einzelnen 
(rabhrogesteine zueinander anbelangt, so muß das Magma des 
»Gabbro« und des »Diabas» — beide sind olivinfrei — als 
das Stammmagzna aufgefaßt werden, während die übrigen 
Varietäten Differentiationsprodukte darstellen. 

In der Gefolgschaft; der Gabbrogesteine treten dann noch Gesteine 
gangförmig auf, die zwar räumlicli eine nur untergeordnete Rolle 
spielen, daför aber zum größten Teil von besonderem petrogi*aphischen 
Interesse sind: »Gabbropegmatitc«, apUtische Ganggesteine = »Gab- 
broaplite«, lamprophyrische Ganggesteine =» Spessartitc« und 
»Diabasgänge«. Dieselben sind teils Spaltungsprodukte des Haupt¬ 
magmas, teils relativ jüngere Naclischübe desselben. 

Bisher noch nicht bekannt aus dem Neui*oder Gabbrogebiet sind 
von den genannten Gesteinen die »Anorthosite«, »Pyroxenite«, »Gab- 
broaplite« und »Spessartite«. Auch die »Gabbropegmatite« sind als 
solche bisher noch nicht charakterisiert worden, wenn auch dieselben 
bereits von anderen Autoren bemerkt und erwälint winden'. 

Die petrographisclien Untersuchungen ergaben in aller Küize 
folgendes Bild von den verschiedenen Gesteinsarten. 

Der »Gabbro« setzt sidi zusammen aus einem Gemenge von 
bläulidiweißem, zuweilen audi mildügweißem oder schmutziggrauem 
I>abrador und Diallag, dessen Faibe von hellem Graugidn bis zu einem 
Dunkelgrün mit Stidi ins Braune wechselt. Die Korngröße der Ge¬ 
steine ist raschem Wechsel unterworfen und schwankt zwisdien weni¬ 
gen Millimetern bis zu fünf Zentimetern und vereinzelt auch darüber 
(bis 10 cm). Dabei sind nur die Diallage in der Regel idiomorph 
begrenzt, die Feldspate seltener; dieselben föllen meist in regellosen 
Partien den Zwischenraum aus. Hier und da ist eine Flaserstruktur 
oder auch eine ausgesprochene Porphyrstruktur zu erkennen. 

Der in der Literatur gerade beim olivinlreien Neuroder Gabbro 
angegebene Hyperethengehalt ist gegenüber dem im »Olivin-Gabbro« 
direkt verschwindend. 

Von akzessorischen Mineialien sind titanhaltiges Magneteisen, 
Titaneisen, Eisenkies, Apatit und Zirkon zu nennen. 

T^-pisch für den Gabbro sind weitgehende Umwandlungsphano- 
mene des Labrador und des Diallag, die auf dynamisclie Vorgänge 
zuiückzuföhren sind. Wiilirend die Feldspatkiistalle för gewöbnlicli 
nur zerbroclien und später meder verkittet wurden, geht aus den 

’ E. Dathe, Die Lagei’ungsverhilltniase des 0 Uei*d«von und Culin am Kalkherge 
bei Eljersdojf in Schlesien. S. 322. Berlin 1901. — O. Gösten, Über Gabbro im Liegen¬ 
den des oberdevonischen Kalkes von Ebe«dorf bei Neurode in der Grafschaft Glatz. 
Zeilschr. d. I). Geol. Ges. LU, .S. 161, Berlin 1900. 
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Diallagen eine blaßgrone, stralilsteinartige Honiblende hervor, die 
vielfach durdi ihre Biegungen ausgezeichnet die Druckwirkungen er¬ 
kennen läßt. * 

Die »Anorthosite« bestehen fast nur aus einem hellgrauen 
Plagioklas, der im Durchschnitt zum Andesin-Oligoklas gehört, die 
»Pyroxenite« aus einem dunkelgrünen bis braungrünen Diallag. 

Der Grabbro bildet den Hauptbestandteil im Osten der nördlichen 
Hälfte des Gabbrozuges; er zieht vom Kohlendorfer Tal im Norden 
durch Nieder-Volpersdorf über die Schlumpskoppe, Kolonie Neu- 
Ebersdorf und den Bauerberg bis zum Hutberg im Süden. Im Norden 
und Osten 'wird er von Kotliegendem überlagert, im Westen begleitet 
ihn der »Olivin-Gabbro«, in den er allmälilicli übergeht. 

Eine von Hm. Dr. A. Lindneh (Breslau) ausgefölirte Analyse einer 
mittelkörnigen Varietät des Gabbro hatte folgendes Resultat. 

Molekularprotoiite 
SiOss 51.88 StOss 57.19 

Ti Os s 1.09 Ti Os s 0.90 

AUO3 = 2040 AUO3 = 13.23 

Fe,03 s= 0.79 FeO * 4.34 

FeO 3s 4.04 MuO s 0A>9 

MnO SS 0.09 MgO = 5.66 

MgO SS 343 CeO s 1444 

CaO SS 12.23 KsO s 0.22 

KjO = 0.31 NasO =s 3.90 

Na ,0 =s 3.65 Ps O as 0.03 

PaOs = 0.06 100.00 

H , 0 SS 1.66 

99.62 

Spez. Gew. = 2.763. 

A A C F a c f n k 

orme . ^8.09 4.12 9.11 15.42 2.9 6.3 10.8 9.4 0.99 

Die wesentlichen Komponenten des »Olivin-Gabbro« sind: La- 
brador-Bytowiüt, Diallag und Olivin. Weim auch feinkörnigere Ge¬ 
steine mit grobkörnigeren abwechseln, so ist dennoch der Kornunter¬ 
schied lange nicht mehr so bedeutend wie beim »Gabbro«. Ferner 
fehlen auch vollständig die dyuametamorphen Umänderungen des Feld¬ 
spat und des Pyroxen. Beim Dialkg macht sich häuüg eine Um- 
wachsung mit rehbrauner Plornblende bemerkbar, während andererseits 
auch eine randliclie, lamellare Duisdidringung von deutlich pleodiroi- 
tischem Hypersthen, der aucli sonst weit verbreitet ist, auffällt. Schon 
Wkbsky* machte darauf aufiuerksam, daß da, wo scheinbare Über¬ 
gänge von Diallag \md Hyperstlien vorhaaiden sind, dennoch bei ge- 

* M. Websky, Ober Diallag, HyperaUien und Anonhit im Gabbro von Neui'ode 
in Schlesien. Zeitschr. d. D. Qeol. Oes. XVI, S. 531. Berlin 1864. 
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kreuzten Nikols die Grenze gut zu unterscheiden ist. Auch die rund¬ 
lichen Olivinkömer sind hin und wieder von Hornblende und Hyper- 
sthen eingefaßt. 

Von den akzessorischen Bestandteilen des »Gabbro« tritt lÄsen- 
kies sichtlich zurück, während Titaneisen an Bedeutung zu gewinnen 
scheint. Neu hinzu kommt Chromit xind Pikotit. 

Aus Olivin-Gabbro begeht der ganze westUche Teil der nörd¬ 
lichen Hälfte des Hauptgabbrozuges. EbenfaUs bei Kohlendorf be¬ 
ginnend, dehnt er sich über den Kupferhübel, über Ober-Buchau und 
den Bauerberg bis zu dessen Südfuß aus. 

Eine feiakömige Varietät des OUvin-Gabbro wurde bereits von 

G. VOM Kath* analysiert. 

Wie aus deutlichen Übergängen zu ersehen ist, geht durch Zu¬ 
rückweichen des Diallag unter Zunalime von Olivin aus dem Olivin- 
Gabbro der »Forellenstein« her\'or, der vornehmlich Bytownit und 
in Serpentin umgewandelten Olivin enthält. Ein geringer Diallaggehalt 
ist ebenfalls in Serpentin umgewandelt. 

Die akzessorischen Bestandteile des Forellenstein sind dieselben 
wie im »Olivin-Gabbi*o«. 

Das Verbreitungsgebiet des Forellenstein ist hauptsächlicli auf 
dem West- und Südabhangc der Schlumpskoppe. Ei- zieht sich aber 
hinauf bis zum Gipfel der Schlumpskoppe, wo er in den »Serpentin« 
übergeht. 

Eine Analyse von Forellenstein gibt A. Stbeno®. 

Der »Serpentin« resultiert aus dem Forellenstein durch Zu¬ 
rücktreten des Feldspat, so daß die Hauptkomponente der Olivin 
bildet, der aber wie im Forellenstein gänzlich in Seipentin überge- 
führt ist. 

Der Serpentin nimmt den Gipfel der Sclilumpskoppe ein. 

Von G. vomKath* ist auch eine Analyse dieses Serpentin vorhanden. 

In den südlichen Partien geht der »Gabbro« alhnählich in den 
»Diabas * über*. Besonders schön ist dieser Übergang in einem Eisen- 
biihndurchschnitt am Nordwestfiißc des Hutbergs zu sehen. 

Auch behn Diabas ist die Korngröße reclit verschieden, aber 
einerseits doch nicht so beträchtlich wie beim »Gabbro« und audi 
behn »Olivin-Gabbro«, andererseits aber auch nicht so imregelmäßig 

* (i. VOM Rath, Chemische Untersuchung einiger GrQusteine aus Schlesien. 
PoooKKooRKFS Ann. Bd. XCV, S. 547. 

* A. Stbeko, Bemerkungen Ober den Seriienlinfels und den Gabbro von Neurode 
in Schlesien. Jahrb. f. Min. »isw. 1864, S. 262. 

* A. a. O. ö. 553. 

* Vgl. F. Tannhaüser, a. a. 0 . S. 3. 
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wie bei diesen insofern, als die grobkörnigeren Varietäten den nörd¬ 
lichen Hutberg bilden und dann nach Süden zu immer mehr abnehmen, 
um über niittelkömige und feinkörnige Gesteine, die zum Teil audi 
porphyrisch entwickelt sind, beim Vorwerk Waldhof in dichte Dia¬ 
base auszulaufen. Eine scharfe Trennung dieser verschiedenen Typen 
ist natürlich nicht möglich, wäre auch untunlicli‘. 

Die ursprünglichen wesenüiclien Bestandteile des Diabas waren 
Labrador uud Diallag. Der erstere ist aber in Saussurit mngewandelt, 
der letztere in m*aÜtische Hornblende. Audi liier dürften diese Um- 
wandlimgen wie beim »Gabbro« auf dynametamorphen Vorgängen 
beruhen. 

Akzessorisdi sind Apatit, Eisenkies und Titaneisen. 

Die ganze südliche Hälfte des Neuroder Gabbi*ozuges wird von 
Diabasgesteinen gebildet: der Hutberg und die Schlegeler Ober- und 
Hinterberge samt ihren südlichen Ausläufern bei Kolonie Louisenhain 
und bemi Vorwerk Waldhof. 

Hr. Dr. Lindner analysierte einen inittelkömigen Diabas. 


Molekularprozente 


StO*s 

52.38 

SiO, 

» 

56.68 

TiO, = 

1.70 

TiO, 

as 

1.38 

AUO3 * 

i 6.S9 

AI1O3 

s 

to.56 

FBsOj — 

1.80 

FoO 

SB 

5-47 

FeO = 

4.44 

MnO 

s: 

0.03 

MnO 

0.03 

MgO 

» 

7-95 

ilgO» 

4.90 

CaO 


13.93 

CaO s 

12.02 

IC,0 


0.26 

KaO = 

0.38 

Na,0 



Na,Os 

3.5* 

PaO, 


0.05 

PaOs» 

O.I I 


100.00 

11,0» 

•43 




Feuclitlgkeit» 

0.21 





9951 





Spez. 6^w. = 2.931. 

A C F a G f n 

Fonnel: o ^ ^ zr 

58.06 3.95 6.61 20.77 2.5 4.2 13.3 9.3 


k 

l.Ol 


Was die gegenseitigen Beziehungen von »Gabbro« und 
»Diabas« betrifft, so wurde schon vorher gesagt, daß beide das 
Stammmagma repräsentieren. In den »Vorstudien« hatte ich auch 
bereits die Vermutung ausgesprochen*, daß es sich bei dem »Diabas« 
um ein intrusives Lager handle. Abgesehen von der engen imd 
innigen Verbindung der beiden Gesteine, die dafür spricht, hat auch 
die mikroskopische Untersuchung mich in dieser Annahme bestärkt. 


* Vgl. F. Tanichäusrr, b. a. O. S. 2. 
> .A. a. 0. S.3. 
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Denn die Struktur unseres Diabas hat mit der eigentÜdien Diabasstmlc- 
to fast gar nichts mehr gemein, vielmehr weist er die regellos körnige 
Struktur des »Dabbro« auf, so daß man ilm vielleicht am besten cha¬ 
rakterisiert, wenn man ihn als »diabasischeRandfazies des Grabbro« 
oder als »Grabbrodiabasa bezeichnet. Bemerkenswert ist ferner das voll¬ 
ständige Fehlen von wölstigen oder variolitischen Diabasausbildungen. 

Erwähnt sei hier noch, daß in der Nähe der sogenannten »Pest¬ 
säule« der feinlcörnige Diabas direkt scliieferig ausgebildet ist und in 
chloritischen Grünscliicfcr bzw. »Diabasschiefer« übergeht. 

Von den gangförmig auftretenden Gesteinen setzen die »Gabbro- 
pegmatite« in einer Stärke bis zu 30 cm an der Westwand des 
Ebersdorfer Kalkbruches in dem dortselbst anstehenden, aber stark 
verwitterten »Gabbro« auf. Die die Pegmatite zusammensetzenden 
Mineralieji schießen von beiden Seiten der Falbändcr aus nach der Gang¬ 
mitte zu fingerförmig ein. Leider sind die G^bbropegmatitgänge auch 
selbst stark verwittert. Obgleich ich über i m in den Gabbro hincin- 
gcgangen bin, war es mir niclit möglich, frisches Material zu erlangen. 

Von den Bestsmdteilen konnte nur nocli der Feldspat als I.^bra- 
dor identifiziert wei’dcn, vrährend der Pyi*oxen, der sich an der Zu¬ 
sammensetzung beteiligt, nicht mehr mit absoluter Sicherheit zu be¬ 
stimmen war. Nach dem ganzen Habitus zweifle ich aber nicht daran, 
daß es sicli um DiaDag handelt. An Menge überwiegt der Labrador 
den Diallag entschieden. 

Die Entstehung der Gabbropegmatitgänge dürfte mit benachbarten 
Verwerfungen in enger Bczidiung stehen; ist es doch eine bekannte 
Erscheinung, daß pegmatitische Bildungen gern in Verwerfungszonen 
auftreten. 

Nicht mindei' interessant sind dann Ganggesteine, die bei der 
Kolonie Oderberg gesammelt wuiden; dieselben stellen Spaltprodukte 
des Hauptgahbromagmas dar. Zunäclist treten hier in einem grob¬ 
körnigen »Diabas* bis 10 cm breite, hellfarbige und feinkörnige 
Gänge auf, die nach Struktur und Mineralbestand zu den »Gabbro- 
apliten« gehören. Dieselben Gesteine werden aber auch als schmälere, 
höchstens 2 cm breite Gänge in den nachher zu beschreibenden 
lamprophyrischen Ganggesteinen gefunden. 

Makroskopisch erkennt man einen Feldspatgemengteil und ein 
dunlcles Mineral, welches nach dem mikroskopischen Befund Horn¬ 
blende ist. Auch Quarz sclieint sporadisch gegenwärtig zu sein. 

Mikroskopisch gibt sich eine ausgeprägte Pllastcrsteinstiiiktur zu 
erkennen. An dem Aufbau beteiligen sicli ein bestäubter und zonar 
struierter Kalknatronfeldspat vom Charakter des Andesin-Labrador, 
Kalifeldspat — sowohl Orthoklas wie Mikroklin —, der den Andesin- 
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Labrador gelegentlicli als 2iemlich breiter Mantel umgibt, eine blaß¬ 
grüne, selten kräftiger grüne, stark pleochroitisclie Hoi*nblende in 
regellosen Fetzen und teilweise ausgefasert, luid geringere Mengen 
von sekundärem Ej)idot. Quarz wurde dagegen in den Dunnscliliffen 
nicht gefunden. 

Von akzessorischen Mineralien sind in I.eukoxen uiugewandeltcs 
Titaneisen oder titanhaltiger Magnetit und Apatit als Einsclxluß in 
Feldspat zu nennen. 

In demselben grobkörnigen »Diabas« setzen dann aucli dunkle, 
dichte lamprophyrische G-anggesteine auf, die trotz ihrer sclxwanken- 
den Zusammensetzung wohl am besten zu den »Spessartiten« gestellt 
werden. Die sich am Aufbau beteiligenden hlineraüen sind: Feldspat, 
Homblende, Augit, Epidot und wieder Titaneisen oder titanhaltiger 
Magnetit. 

Der Feldspat gehört zum Teil dem Orthoklas, zum Teil einem basi- 
sclien, in vorgeschrittener Weise saussuiitisierten Plagioklas an. Die 
Ausbildung ist sowohl leistenförmig wie tafelig. Die Mengenbeteiligung 
der beiden Feldspate ist recht wechselnd, bald herrscht der Ortlioklas, 
bald der Plagioklas. Der i*eiehliche Hornblendegehalt ist von reh¬ 
brauner und auch von blaßgrüner Färbung. Der Augit ist ein fast 
farbloser Diopsid. Epidot ist sekundär und tritt als Zwischen¬ 
klemmungsmasse auf. 

Endlich durahsetzen den gi'obköruigen Diabas des Hutberges zwei 
von SWnach NO streichende, mehrere Meter mächtige »Diabasgänge« 
— zum Teil feinkörnig, zum Teil dicht —, welche dieselben Bestand¬ 
teile wie der »Diabas« aufweisen. Wir haben es bei ihnen mit ralativ 
jüngeren Nachscliüben des Stammmagmas zu tun. 

Eines der wichtigsten Prableme, das bei der geologischen Unter¬ 
suchung des Neui*oder Gahbro zu lösen war, ist das Alter desselben. 
Schon in den »Voratudien«* wurde darauf hingewie.sen, daß die Frage 
nach dem Alter stets im Voixlergrunde aller bisherigen Untersuchungen 
gestanden hat. Die diesbezüglichen Angaben schwanken vom Arclia- 
ikum bis zum Karbon. Durch die Funde von Gahbro- und Diabas- 
geröllen im untern Kuhn ist aber ohne weiteres ein kulmisches oder gar 
postkulmisches Alter ausgeschlossen. Füi* ein kulmisches Alter kamen 
dann aber trotzdem noch einzelne GabbroVorkommen im Kulm in 
Fraget Bei denselben handelt es sich aber nach meinen Unter- 


* F. Taknrai'skr, a. a. O. S. 3 u. f- 

^ A. ScBÜTZE, GeoguosUsche Darstelluog des niedenchlesisclt-bohnnschen Scnin- 
kohlenbeckens. Abhnndl. z. geol. äpczialkarte von Preußen 1882, Bd. III, Ueft4, 61. 
— E. DA-t'tiB, Die varioliinUirenden Kulmkonglomerate bei Hausdorf in Schlesien. 
Jahrb. d. Kgl. Geol. Landesaustalt usw. fflr 1883, S. 333. 
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suchungen überhaupt nicht um anstehenden Gabbro, sondern um 
GeröUe bzw. Konglomeiate im Kulm. 

Ausschlaggebend für das Alter des Neuroder Gabbrozuges ist 
das Vorkommen von anstehendem Gabbro im Ebersdorfer Kalkbruch, 
imd zwar ist hier der untere oberdevonische, graue und ver¬ 
steinerungsarme, sog. »Hauptkalk«, zum Teil durch den 
Gabbro im Kontakt grobkörnig-kristallin verändert worden. 
Das Alter des Gabbrozuges ist also zweifellos jünger als 
das unterste Oberdevon und älter als Kulm. Möglicherweise 
kann man aber die Altersgrenze nach oben hin noch mehr 
einschränken, da kontaktmetamorphe Umänderungen der 
über dem unteren oberdevonischen »Hauptkalk« liegenden 
oberen oberdevonischen, rötlich-braunen und versteine¬ 
rungsreichen »Clymenienkalke« nicht zu beobachten waren. 
Der Durchbruch des Gabbro wird wahrscheinlich zur Zeit 
der Bildung des unteren oberdevonischen Hauptkalkes er¬ 
folgt sein. Hierfür spricht auch der Umstand, daß in höheren 
Horizonten des »Hauptkalkes« bereits Gabbrogerölle auftreten‘. 

Weitere Analysen zu einzelnen Gesteinsarten beizubringen be¬ 
halte ich mir vor, 

* Vgl. E. Dathb, a. a. 0 .1901, t*. aaa. 


Ausgegebeu «m 28 . November. 
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21 . November. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1 . Hr. Sachau berichtet über einen altaramäischen Papyrus 
aus Elephantine. 

Der P&p3mis enthält eine Urkimde (Iber ein Darlehnsgeschäft «wischen einer 
Dame Jahuban» Tochter des MeschuIIakii, und dem Meschullam, Sohn des Zakkür, 
dem JadSer. Das Darlehen besteht aus vier äckekel Silber, welche mit acht Challur 
Silber pro Monat verzinst werden. Die Urkunde ist datirt vom Jahre Neun des 
Königs Artnxerxes I., d. L vom Jahre 456 v. Chr. Qeb. 

*2. Hr. Krman besprach die Untersuchungen, die Hr. Dr. Georö 
Möller mit Unterstützung der Akademie in den Alabasterbrüchen 
des alten Hat-nub in Aegypten ausgeführt hat. 

Zu den bl^ng dorüier bekannten 38 InacliriÜen wurden noch 43 andere gewonnen, 
die zumeist der Zeit zwischen dem alten und mittleren Reich angehören. Sie lehren 
zwei neue Könige kennen imd geben uns die Reihenfolge von 12 Gaiifiirsten von 
HermopoHs, von denen mindestens 9 in der dunklen Zeit zwischen Dyn. 6 und Dyn. 12 
regiert haben. Wir können dabei deutlich verfolgen, wie sie nllmäiiHcli aus könig* 
lieben Beamten zu fast selbsUindigen Dyuasten werden. 

Die Inschriften röhren meist von den Uotuigeheneu dieser Försteu her, die mit 
Arbeitertrupps von 300—1600 Mann in der Wüste von Hat-nub Alabaster ge¬ 
brochen haben. 


Ausgegeben am 28 . November. 


Sitzungsberichte 1907 . 


ScHin, ladrockt la der lUlebadnekertl. 
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DER 


XLVUI. 


KÖNIGLICH PREÜSSISCHEN 


AIO^DEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


28 . November. Gresammtsitzimg. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waedeyeu. 

1. Hr. Struve las über die Resultate einer neuen Beobach¬ 
tungsreihe des Saturnstrabanten Titan. (Ersch. später.) 

Die früheren Untersuchungen über das Satiirn.syateiti hatten Ungleichfürmigkeiien 
in der Bewegung von Titan ergeben, deren Erklärung auf Sclmierigkeiten ge.sto&sen 
war. Durch die neue Beobachtungsreihe, welclie r.ur Ktiuclieidimg dieser Frage in 
den Jahren 1901—1906 in Königsberg und Berlin ausgefiihrt worden ist, liess sich 
feststellen, dass nur geringe Schwankungen in den Längen von Titan, welche walir* 
scheinltch von Störungen durch Hyperiou herrühren, bestehen, während die früher 
bemerkten grösseren Abweichungen Fehlern in den Resultaten älterer Beobnchtungen 
zuzusclireiben sind. Die aus dieser Reihe abgeleiteten Bahneleinente stützen die fiüheren 
Ergebnisse bezüglich der Bahn von Titan, bestätigen den aus den Putkowaer Beob¬ 
achtungen gefundenen Wei*tli der l^lanetenmasse und gestatten eine genauere Bestim¬ 
mung der mittlereu Bewegung des Trabanten. 

2. Hr. Brunmer legt vor eine Untersuchung des Hm. Dr. Kürt 
Perels in Kiel: Die Datirung des preussischen privilegium 
generale de non appellando illünitatum. 

Der V'erfasser führt den Nacliweis, dass dieses Privilegium erst 1750 erüieilt, 
aber bei der Ertheilung auf den 31. Mai 1746 7.urück«latirt worden ist. 

3 . Vorgelegt wurden das von der Alcademie unterstützte Werk 
G. Steinhausen, Deutsdie Privatbriefe des Mittelalters. Bd. 2. Berlin 
1907, von Hm. Möbius sein Werk Ästhetik der Tierwelt. Jena 1908, 
von Hm. Ed. Meyer Bd. i, Hälfte i der 2. Aufl. seiner Gesdüchte des 
Altertums. Stuttgart und Berlin 1907 und das von dem correspon- 
direnden Mitgliede Hm. Chuquet herausgegebene Journal de voyage 
du general Desaix. Suisse et Italie (1797). Paris 1907. 
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Oesammtsitzutig vom 28. November 1907. 


Die Datierung des preußischen Privilegium 
generale de non appeUando iUimitatum, 

Von Dr. Kürt Perels 

io Eiei. 


(Vorgelcgt von Hru. Brunner.) 


1 . 

Der 31, Mai 1746 gilt gemeinhin als ein Wendepunkt der preußisch¬ 
deutschen Verfassungsgeschiehte, denn dieser Tag liabe dem preußi¬ 
schen Gresamtstaat — das neuerworbene Ostßiesland allein ausge¬ 
nommen — ein Privilegium de noii appcUando iUimitatum gebracht 
und damit die völlige Befreiung von dem Rcclitsmittelzug an das Reich: 
an ihm sei der Grund gelegt worden, auf welchem sich die ordent¬ 
liche Gerichtsbarkeit Brandenbimg-Preußens zu emer rein nationalen 
gestalten konnte. An die Erteilung dieses AppeUationsprivilegs, durch 
welches der Staat erst zum einheitlichen und selbständigen Rcchts- 
gebiet geworden sei, sclüieße sicli genetiscli das allgemeine Verbot 
der Aktenversendung (20. Jimi 1746) und die Prozeßkoustitution vom 
31, Dezember 1746, die Einleitung der gi*oßcn Justizi'cfoimation König 
FBiEDRirn.s, die bereits im Jalii-e 1750 in der Hauptsache durchge- 
fiihrt war. 

Und doch erscheint cs in hohem Maße auffäUig, daß in keinem 
der in diese Refoi-mperiode fallenden Gesetze von der stattgehabten 
Erteilung des l’rivilegium de non appelhmdo die Rede ist, um so 
aulRUliger, als der Gesetzgeber des absoluten Staates regelmüßig die 
Beweggründe seines Handelns im Gesetze selbst darlegt. Und das 
Gefühl des Befremdens kann nur wachsen angesichts der Feststellung, 
daß der frülieste Druck des AppeUationsprivilegs in das Jahr 1750 
fÜUt: mußte docli der Staat das gi*ößte Interesse daran haben, die 
mülievoU genug erreiclite Emanzipation vom Reiche den Behörden 
wie dem »l^ublikum« möglichst schnell kundweiUcn zu lassen. 

Schon diese Tatsaclien sind geeignet, Bedenken gegen die hei*- 
kömmUche chimiologlsche Behandlung zu erwecken. Die Betrachtung 
einer Reihe von Kinzelersclicinungen aber fuhrt zu der völligen Ge- 
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wißheit, (laß Preußen wedcn: am 31. Mai no(ili sonst im Jahre 1746 
das allgemeine Appellationsprivileg erhalten hat: 

1. Die reichskammergcricljtliclien Insinuationsakten stammen aus 
dem Jahre i7 5o\ 

2. Das Staatsaxclüv zu Wetzlai* enthält ferner Akten über preußische 
Prozesse, welche nach dem Jaln*e 1746 nicht bloß weiter verhandelt, 
sondern auch neu »intioduziert« worden sind, so z. B. über den Prozeß 
V. Gpoote gegen v. Steding •— als Vorderrichter hatte das Landgericht 
der Grafschaft Tccklcnbui*g entschieden —, dessen Introduktion 1748 
stattfand^ 

3. Unter dem 23. Februar i 747 bericlitete das Cleveschc Hof¬ 
gericht nach Berlin, daß bei einem Sü-eitwert von über 2500 Gold- 
gulden die Appellation an die Reiclisgerichte stattfinde'. 

4. Der Bericht der Knhincttsininlster Graf Heinrich von Podewils 
und Graf von Finckenstein an den König über den erfolgten Eingang 
des privilegium de non appellaudo datiert vom 6. Juli 1750^. 

5. Das Ravensbergische Appellationsgericlit, das seit dem zweiten 
Jalirzehnt des 18. Jahrhunderts ohnehin nur dem Namen nach selb- 
stÄJidig neben dem Berliner Oberappellationsgericht fortbestanden hatte, 
blieb 1748 von der Kombination des Oberappellationsgerichts mit 
dem Kammergericht unbcrülirt, trotzdem das im Jahre 1653 den 
ravensbergischen Ständen — gegen den Verzicht auf die Appellation 
an die Reichsgerichte — gewährte Recht auf ein eignes Tribunal 
nur so lange wie dieser Verzicht selbst eine Unterlage liatte; der ver¬ 
tragsmäßige Verzicht und dtunit der Anspruch auf ein selbständiges 
Höchstgericht wurde aber bedeutungslos in dem Augenblicke, in 
welchem die Zuständigkeit der Reichsgerichte, als Berufungsinstanz 
über preußischen Gerichten zu fungieren, reichsgesetzlich beseitigt 
wurde. Dennoch eifolgte im März 1750 noch eine besondere An¬ 
frage Coccejis an den König, »ob niclit auf den Fall, wenn die 
ravensbergischen Stände diesem Gericht renunzieren, dasselbe gleich¬ 
falls mit dem Kammorgeiicht kombiniert werden solle*. K. Scan- 
naokl'^ erblickt die Erklärung für diese Vorgänge darin, daß die 

’ Ötnntsarcliir Wotzlnr Bnintlenbtirg, Krinig v<in Preußen als Kurfürst 

xn nramletibiirg, Berlin. Prtv'ilegiitiu de nou ap])ellfliult> ülitnitatuiii über alle Herxug- 
tümer nml Kuj-aientnincr, in specie Ostfrleslaiul. KeicliskanjmergericlU. 1750. i voL cam. 

* Kbenda G-^^. — Weitere Beispiele: . p- 24 . 9 .. 

3546 * 1958 ”5* 

* GeJiditiea Stnnisnrchiv Berlin, 11.9X1^, Jiistixrefomi in Cleve, ^‘gl. Ac(a 

Buriissica, ücIiui'denorganL<ü*ituiu IM. 7 (Berlin 1905) 226. (Die Druckfehler in dem 

<lt>t'tigen Akteniiachwei.s sind vnrsteliend bmclitigt.) 

* Politische KnjTesjmndouz I'Vicdriclis des Gmßen Bd. 8 (Berlin 1882) S. 5. 

^ Minden und Hnvensbei^ unter hi'andeidnu'giseli-jireußiscber Hetrscliaü von 
1648 bis 1719 (Untinovei- und Leipzig 1894) >S. löjf., woseliiAt fluch da.^ Material. 

SO* 
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Staatsregierung I 748 > wie auch im Frühjalir I 75 ®> erfolgte 

Verleihung des Privilegium de non appellando nicht gedacht habe; 
erst die Mindensche Regierung habe den König im Verlaufe der Ver¬ 
handlungen darauf aufinerksam gemacht, »daß der Verzicht derravens- 
bergischen Stände auf die Appellationen an die Reichsgerichte durch das 
kürzlich^ (1746) ausgefertigte kaiserliche Privilegium de non appel¬ 
lando gegenstandslos geworden sei. Man mochte in Berlin erstaunt 
sein, diesen einfaclien xmd unbestreitbai*en Satz nicht selbst und 
nicht schon 1748 gefunden zu haben, und beeilte sich, ihn anzu¬ 
wenden. Der Etatsminister von Bismarck und der Präsident Jariges 
erhielten am 10, November 1750 den Befehl, ,da nunmehr* alles, 
was von seiten der Stände eingewandt werden möchte, zessieret*, 
die Kombination zu vollziehen«. — Diese Erklärung erscheint un¬ 
befriedigend: mag man selbst von der persönlichen Qualifikation der 
beteiligten Minister absehen — daß keinem einzigen von ümen ein 
wenige Jahre zuvor ergangenes und noch in voller Kraft stehendes 
Fundamentalgesetz der preußLschen Gerichtsverfassung gegenwärtig ge¬ 
wesen sei, ist schlechterdings unmöglicli. Aber auch das (durch den 
Druck hervorgehobene) »kürzlich« will so wenig wie das folgende 
»nunmehr« zum Jahre 1746 stimmen. 

Beide Worte legen vielmehr eine Prüfung der Frage nahe, oh 
nicht der entscheidende Vorgang, die Erteilung als Privilegium de 
non appellando ülimitatum, in die Zeit zwischen der Anfiage Coccejis 
vom März und dem Reskript vom 10. Novembei* 1750 falle. 


II. 

Die noch erhaltenen Akten* ergeben, daß Preußen das 
unbeschränkte Appellationsprivileg erst im zweiten Viertel 
des Jahres 1750 erhalten hat 

Die Verhandlungen, welclie auf Grund der von Karl Albert, Kur¬ 
fürsten von Bayern, dem nachmaligen Kaiser Kai -1 VH., im Traktat vom 
4. November 1741 Ziff. i* gemachten Zusage im Jahre 1742 eröffnet, 
in der Folge aber vielfach unterbrochen worden waren, sind durch 
die Jahre 1746 bis 1750 hindurch fortgefülirt woz-den. Erst im Januar 
1748 ist das Privileg in Wien konzipiert und im Februar in Berlin die 

* Sperrdruck des Verfassei's. 

* Die nachsteliend angeführten Schriftstücke finden sich im Geheimen Staatsarchiv 
R. I Nr. 148. 

‘ Gedruckt bei Job. Chr. Frhr. v. Aretin, Beyträgc zur Geschiclite und Lite¬ 
ratur Bd. 6 (MüncJien 1806) S. 68 f. 
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Zustimmung zu dem Entwurf erkläi*t worden*. Der Abscliluß der Sache 
hat sich aber noch um mehr als zwei weitere Jalire vei’zögert, weil der 
König von Preußen die im Juni 1746* definitiv auf 20000 Rtlr. fest¬ 
gestellte Taxe nicht anwies*, duich deren Ei-legung die Ausfertigung 
des Privilegs bedingt war. 

Am 2 I. Mai 1748 ergeht auf den dringenden Immediatbericlit*, 
in dem der König wiederholt* gebeten wird, die Taxgelder anzuweisen, 
der königliche Bescheid dahin: »Sie müssen Geduld haben, jetzo ist es 
mir nicht möglich.« Dementsi)rechend verti östet das Auswärtige Departe¬ 
ment die Gesandten in Wien**: »Ihr könnet selbigen [den Churmain- 
zisclien Residenten imd Taxator Freiherm von Gudenus] bey Unsenn 
Königlichen Wort fest versichern, daß die Gelder ohnfehlbar so bald 
als möglich’ übennacliet werden und ihnen ein kleiner Aufscliub 
auf keine Weise präjudizierlich werden solle.... Ihr müsset also ge¬ 
dachte Reichskanzley nur annoch ein wenig zur Geduld venveisen 
und sie bey gutem Willen auf möglichste Weise zu erhalten suclien.« 

Auch das folgende Jahr steht zunächst unter dem Zeichen 
des Hinhaltens. Am 7. Jtmi 1749 haben die Wiener Gesandten be- 
riclitet: »That der Reiclis-Vize-Cantzler gestern namens der Reiclis- 
Canteley abermal Anregung wegen der Tax pro Piivilegio de non 
appellando illimitato.... Wir wissen, bey denen vorhin gemachten 
contestationen, unsers allerwenigsten Orts, den so ungewöhnlichen 
langen Verzug nicht mehr zu entschuldigen: und da gedachter Ministre, 

> Graf Otto von Podewlls, idler von CMeve, Wien 31. Januar 1748 (Or.).— 
Qi-nf Heinrich von Podewils, von 'Marclefeld, Graf von Bredow, Berlin, 9. Februar 1748 
(Konz.). 

* Owf O. V. Podcvvils, V. Gmeve, Wien, 15. Juni 1746 (Gr.). 

’ Die Erklärung hierfür liegt in der Geringsdiätzung, mit welclier der König 
alle die Beicli.<(verfnssung betivdenden Fnigen behandelte. (Vgl. R. Koseb, Brandenbuig- 
Preußen tu dem Kampfe zwischen imperialusmos und reiclisständischer Libertat, His* 
torische Zeitschrift Bd. 96, München und Berlin 1906, insbesondere S. 238 und die 
Nacliwelte in Anm. i daselbst.) So mochte er auch jetzt um des privilegium de non 
a]>peilando u-illcn nicht die Summe, dio ei‘ alljährlich in dieser I’erindc dem Staats¬ 
schatz ubersvics, um den Taxbetrag kürzen. 

* V. Cocceji, V. Mardefeld, Berlin, 18. Mai 1748 (Or.). 

* Der erste dieser Immediatberichte, welche auf die schleunige Anweisung der 
Taxgelder abzielen, datiert vom 35. Juli 1747 (Or. gez. Graf v. Podewils, v. Mardefeld 
in R. 96 Nr. 75G); in ihm erklären die Minister: «Nons croirions manqner k notre 
devoir et au serment qiii nous oblige de vcÜler aitx int^röts de Votre Majeste, si 
nmis ne prennions la lilxirtc, de Lui reprdscoier que la cliose presse et q'un plus loog 
dclai et dautres conjooctures pourroient changer la Situation favorable, oü cette aiTaire 
se trouve actiiellement.« Aber der König resolvierte: «Ich habe kein Geld« (Bleistift¬ 
notiz von der Hand des Kabinettssekretärs Eichel). 

* Konz. gez. Graf v. Podewils, Berlin, 24. August 1748. 

’ Charakteristischo Korrektur von Podewils’ Hand, der durcli diese Worte das 
«baldig« des v. Vetteschen Entwurfs ersetzte. 
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Ces.*iiiimisiJwiiii; vom 28. November 1907. 

auch iliin Untergebene, sich bisher in allem nach Möglichkeit billig 
tmd willig bezeuget, so wäre ilmen auch jene von Rechts und Obser¬ 
vanz wegen zukommende Ergötzliclikeit, oder vielmehr pars salarii, 
wohl zu gönnen.« — Sie erhalten zur Antwort*: »Hir könnet auf das 
zuverlässigste und bey Unserm Königlichen höchsten Worte die Ver¬ 
sicherung erteilen, daß die verglichenen Gelder binnen dein Lauf 
des gegenwärtigen Jahres ohnfehlbar erfolgen und dorten ausgezahlet 
werden sollen.« 

Aber erst Mitte Januar 1750 standen die Gelder zur Absendung 
bereit*; ihre Überweisung nach Wien erfolgte am 10. März*; zwei 
Wochen später leisteten die Wiener Gesandten Quittung über den 
Empfang*. Die Reichstaxamtsquittung lautet: 

»Pro Privilegio de non Appellando Illimitato för S.® König. 
May. in Preußen ids Cliurftirsten zu Brandenburg auf alle Dero 
außer denen Chur-Landen und dem Stettinischen Distiict be¬ 
sitzende Teutsche Reichs-Provinzien, mit Ausnahme der Graf¬ 
schaft OsÜHesland, ist verglichener maßen und unter Approba¬ 
tion S.*! Churfiu’st. Gnaden zu Mayntz, als des Keiclis Ertz 
Cantziem, pro Taxa et Juribus C.nneellai*iac, cum libello capsuIa 
et sigillatione die Summa pr. dreißig Tausend-Viei-zehn Gulden 
und 30 Kreutzer bezahlet worden. Signatum Wien den 
13121 Aprilis 1750“. 

[L. S.] Pr. Kay. Reichs Hof-Cantzley Taxamt 

m. p.« 

Die Urkunde über das Appellationsprivileg wurde erst Ende Blai 
nach Berlin übersandt®, und am 3. Juli 1750 beschloß das Kabinetts¬ 
ministerium, das Privileg zum Druck zu befördern’. Die Publikation 
erfolgte am 8. August 1750, dem Tage, an welchem das Kabinetts- 
ministeriuin dem Generaldirektorium, dem Justizdepaitement und 
sämtlichen reichsllindischen Regierungen notifizierte: »Es haben des 


* Graf n. V. Podcwils, Graf s’. KiitckensfeiD, Berlin, ar. Juni 1749 (Konz.). 

* Der König an den Etatsminister Graf H. v. Podewüs, Berlin, 17. Januar 
1750 (Or.). 

* von Boden (dirigierender Minister beim Generaldirektoriimi) an das Aus¬ 
wärtige Dcpartejiient, Berlit», 10. Mäj*7. 1750 (Or.). 

* Graf 0 . von Podewils, v. Graex'e, Wien, 25. Mörz 1750 (Or.). — Graf 
H. V. Podewils, Graf v. Bretlow, Orif v. Finckeustein an den Geh. Rat Koppen, 
Berlin, 10. April 1750 (Konz.). 

* Anlage zum Bericht des Grafen 0 . von Podewils und von (Jraeve, Wien, 
xp. August 1750 (Or.). 

* Graf 0 . V. Podewils, v. Oraeve, Wien, 27. Mai 1750 (Or.). 

’ Registratur v. Ve«e.s, Berlin, 3. Juli X750. 
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Römischen Kaysers Mayestät Uns unter dem 31. Majl 1746 
ein privilegium illimitatum auf alle Unsere außer der Chur 
im Reiche besitzende Lande verliehen«. 


UL 

Damit kehrt die Untersuchung zu ihrem Ausgangspunkte zunick. 

Das im Jahre 1750 erteilte allgemeine und unbeschränkte 
Appellationsprivileg ist um 4 Jahre zurüekdatiert worden. 
Hierbei wurde der 31. Mai 1746 als der Tag gewählt, an 
welchem Kaiser Franz 1 . die Gewährung dieses Privilegs 
zugesagt hatte. Dies erhellt aus folgender Urkunde': 

»Gleichwie Ihro Röm. Kayserl. May. zu ausnehmenden 
Vergnügen gereichet, abermalen ein Merckmal Dero KönigL 
May. in Preussen zutragender besonderen Freundschaft und 
Hochachtung an Tag legen zu können: 

Eben also versprechen Sie sich annoch von der Gemüths- 
Billigkeit Sr Königl. Älay. die nachdrucksambste und werck- 
thätige Anwendung dessen, was dem 11 . v. Graeve in Dero 
allerhöchsten Namen unter dem 16.^" dieses Monats bereits zu 
erkennen gegeben worden. Ihro Röm. Kaiserl. May. tragen 
daher ebenfalls nicht den geringsten Anstand, dem St Königl. 
May. in Preussen zu erkennen gegebenen Verlangen in puncto 
Privilegii de non appellando illimitati pro Provinciis Branden- 
burgicis ad Romanum Imperiium extra Electoratum et ad 
Stettinense Territorium pertinentibus, so, wie es unter letzterer 
Kayserl. Regierung angesuchet wonlen, sich aus eigenem An¬ 
trieb , willfahiig und geneigt zu bezeigen. Glauben anmit und 
seynd der meinung, die anverlangende extension auf die 
Grafschaft Ostfrieshmd separirter zu lassen. Wormit in Verfolg 
dieser allerhöchsten Willfahrung dem H. v. Graeve die Ex¬ 
pedition des Privilegii von der Reichs-Cantzley ohngesaumbt, 
gewöhnlicher massen behändiget werden kann. 

Wien, den 31.^«“ May 1746. 

Franz 

Vt. C. L. Graf Colloredo 

Ad mandatum Sacrae Caesareae Majestatis proprium 
(L. S.) Andreas Mohr.« 


‘ Anlage zum Bericlit des v. Graeve, Wien, 1. Juni 1746 (Absclirift). 
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Die Tatsache, daß das auf den 31. Mai 1746 datierte Privileg in 
Wahrheit erst 1750 erteilt worden ist, ist materiell-juristisch 
insofern erheblidi, als sich auf sie die Rechtskraft aller bis 1750, 
genauer bis zum Insinuatioustage (d.h. dem 17. Oktober fiir den Reichs- 
hofrat, dem 18. Dezember für das Reichskajnmergericht) gefällten 
reichsgerichtlichen Appellationsentscheidungen in preußisclien Rechts¬ 
sachen gründet: der Vorteil, den die Zurilckdatierung gewährte, lag 
darin, daß die Zuständigkeit der Reichsgerichte für die nach dem 
31. Idai 1746 introduzierten und zur Zeit der Insinuation noch schwe¬ 
benden Prozesse in Wegfall kam. Die gewonnene Erkenntnis i*echt- 
fertigt und zerstreut zugleich die eingangs hervorgehobenen chrono¬ 
logischen Bedenken. 

Durch das allgemeine Appellationsprivileg von 1750, das gleich¬ 
zeitig mit dem ostfriesischen die Rechtskraft beschritt, gelangte Preußen 
zur gerichtsverfassungsmäßigen Einheit; es erlangte » ein großes Kleinod 
aus der kaiserlichen Krone«das »beinalie eine völlige souvcrainete 
in Ansehung der Untertanen«® bedeutete. 

Im Rahmen der allgemeinen Staatsgesclüchte betrachtet muß das 
Ergebnis zu einer nocli höheren Wertung des Verdienstes der Staats¬ 
männer fuhren, Avelche, lange bevor die Befreiung aus den beengenden 
Fesseln der Reichsgerichtsverfassung eingetreten war, wagemutig und 
weitbliclcend die große Justizreform in die Wege leiteten, die dem 
Rückschauenden als ein wesentlicher Faktor der Konsolidation des 
werdenden Oesamtstaates erscheint. 


* V. Graeve, Frankfurt, 15. Juni 1745 (Or.). 

• Ginf H. V. Podewils, v. Borcke an den König, Berlin, 13. Mai-y. 1744 (Konz.). 


Ausgegeben am 12 . December. 
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DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


1907 . 

XLIX. 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


5 . December. Sitzung der pliilosophiscli-historisclien Classe. 


Voi’sitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

* 1 . Hr. ScHMOLLER Spricht Über die Entstehung der staatlichen 
Finanzwirthschaft in den grösseren europäischen Staaten 
von 1500 bis 1820. 

Er ging aus von übersiclitlichen statistischen Tabellen, welche die Finanx- 
entwickelung von Österreich, Frankreich, England und Preitssen in heutigem deutschen 
Gelde dnrstelleo; er hespracJi dnim die Probleme, um die es sich handelte, und ob 
und wie es den einzelnen Staaten gelang, dieselben zu lusen. Zum Schlüsse legte er 
finanzielle Übersichten der Staaten in den Epochen von 1770—90 und von i8zo—30 
vor und verglich sie mit den Finaozbudgets der jQogsteit Gegenwart. 

2. Hr. Müller legt einen Beitrag zur genaueren Bestimmung 
der unbekannten Sprachen Mittel-Asiens vor. (Ersch. später.) 

Er nimmt Bezug auf ein unter den Tiirfanfunden der Expedition von Ls Coq 
befindliches buddhistisches Bruchstück in türkischer Spraclte und stellt es als wahr- 
sclielnlich hin, dass die in diesem Bruclistuck tocharisch, d. h. indoskythiscli ge¬ 
nannte Sprache in der Sprache 1 (nacli Lcuuakns Bezeichnung) vorliegt. 

3. Hr. VON Wilamowitz-Moellekdorff legte eine Mittheilung vor 
Zum Menander von Kairo. 

Verbessei'iingen zu den Fragments d’iin manuscrit de Menaudre von J. Lrfsiivxe. 

4 . Hr. CoNZB Überreichte den Bericht des Kaiserlichen Archäo¬ 
logischen Instituts über die Arbeiten zu Pergamon in den Jahren 1904 
und 1905 (Sonderabdruck aus den Athenischen Mittheilungen des 
Instituts 1907). 

5. Derselbe machte ferner eine kurze IVIittheilung über die von 
Hm. Brückner mit Mitteln des Eduard G^erhard- Stipendiums erzielten 
Ergebnisse bei Untersuchung eines Theiles der Grabmäler vor dem 
Dipylon zu Athen. Die entgegenkommende Unterstützimg seitens des 
Hm.KAWADus und der Athenischen Archäologischen GesellschaÄ, wie 
die des Hrn. Skias. ^vurde dankbar erwähnt. 
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Zum Menander von Kairo. 

Von Ulrich von Wilamowitz-Moellbndorff. 


Die editio princeps des Menander, die Hr. Lefeb\tie, sein glücklicher 
Finder, eben in Kairo mit dankenswerter Schnelligkeit hat erscheinen 
lassen, gibt auch jetzt schon Raum zu sehr vielen Verbesserungen; 
ohne Zweifel wird das versprochene Faksimile und erst recht eine 
Nachvergleichung noch weiter zu kommen gestatten. Da ich eine Be- 
sprechtmg der Komödien, die ich vorhabe, mit dem kritischen Klein¬ 
kram nicht belasten kann noch mag, setze ich hier kurz die Lesungen 
hintereinandei* her, die ich befolge. Selbstverständlich werden schon 
viele dasselbe gleichzeitig mit mir gefunden haben. 

Heros. 

H}'pothesis j Xppcn re eflA'f’ ©* Xma tsko^ca nAPe^Noc. In der Hand¬ 
schrift steht eflA'J’ e’ Xma am Ende und fehlt tc: es war also ein Schreiber 
von Te auf t€ko?ca übergespiiingen, hatte am Rande korrigiert, und die 
Korrektur ist falsch verstanden. 

Hypoth. 2 tAü)K€N ^niTPöncin; tpo-pw Cod. Aegyptismus. Es ist der 
vilicus Tiseioc, ein freier Mann, von dem es v. 50 heißt: 

noini^N TIC Sn TIbsioc oktüN ^NeAal, 
nreA^ACi, reroNwe oik^thc n^oc ön nore* 
dr^Nero to'i'TWi ä(ayma tayt) haiaia. 

»Es gab hier einen Tibeios, der hier in Ptelea wohnhaft war; 
in seiner Jugend war er einmal Sklave gewesen.« Jetzt war er Frci- 
gelas.sener und ofKÖN TTTeA^AciN: das ist die Heimatsbezeichnung der 
Metöken, die wir von den Steinen her kennen, aber fhr einen Frei- 
gela.'^sencn fehlte bisher ein Beleg. Sein früherer Herr hat ihn weiter 
beschäftigt; so ist in der »Samia« eine Freigelassene im Hause und 
im Dienste verblieben. Daß der Demos genannt wird, geschieht für 
das Publikum; wu* sind im Prologe. 

49 zu interpungieren t^in tpjthn i)c o'^k Xucaicoy tyxön ö AecnÖTHC 
ö cöc »er starb Hungers, vermutlich als dein Herr ihm ein drittes 
Darlehen nicht geben wollte«. 
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57 ist erstens opia aus €pia verlesen, dann gibt die Handschrift 
falsch Personenwechsel: Daos sagt »sie wartet auf, nAi^fcKH nANV 
r^TA KATAreAAfc;:«A tön "Attöaaw : hAny T^ta 4a€y©6pioc. Er will seiner 
Geliebten gleich das Prädikat geben, hAny ÄAeYe^pioc, unterbricht sich 
aber, da Getas eine spöttische Miene macht, und nimmt dann das an¬ 
gefangene Wort auf. 

70 e'r'CAiM* Xaic NH TÖN [rT]o[ceiAÖ. gelesen aaionh 


Epitrepontes. 

10 et aA ce HHAÖN KWA'^ci. AG Cod- Dcr Schreiber liat die E- 
Laute oft verwechselt, in den I-Lauten ist er korrekt. 

32 Tfit BAICTHpfA» [KAejIiOHAl COY 

68 0^ nAPÖJN [8«{i)c] XnANT* Ixgin otei ce asTn 

76 fragt Syriskos eTpHKCN, und Smikrines antwortet etPHKea, o'^’ic 

ftKOYCAC; 

84 Ön) TO?TON, nAxep 

A'^röc nApecTiN oVtocI [nyn]] A[ör]oN. 

AÖC «01 rfNAI* tA A^PAIA KAI TNUPtCMATA 

o9töc c* ÄnAiTeT. 

Ergänzt hatte Hr. LnFEB^’nE richtig, aber falsch verteilt, »ln 
dieser Sache zu reden ist das Kind selbst da. Gib es mir Frau. 
Es fordert von dir die Erkennungszeichen. ■ Die Frau hat das Kind 
bisher gehalten; jetzt nimmt es sein K'f’Pioc auf den Arm, weil es 
durch ihn sein Recht geltend machen soll. 

98 »Weshalb habe ich die Beigaben nicht gleich gefordert, als 
ich das Kind übernalun?« o'rnu hap* ^moi töt* Sn ^nöp TO'f'TOY A^reiN. 

Cod. TOYTHNYnePTOYTOYAerUN. 

104 [t^nnJhc unmöglich; wohl ♦'{'cewc. 

117 et a 4 re aabiI^n ^kcTna Aaoc Xh^aoto, 
a'^töc Yna KSPAANeie apax^^Ac AtbAeKA 
aytci) Cod., wenn das nicht verlesen ist 
12 I 0'^’ Al^ *CAaO[c gx]ei TÖ MÖN CÖM* ^KTP^-peiN 
ink to9to [n9]n, [a'^t]o9 aö thc cwtmpIac 
^aüIaa aabönta AAon X^anicai. 

ergänzt von Lefebvre; aber tAn cwthpIac ^aüIaa ist zu verbessern. 

131 OYK ^ctI aIkaion, et TI tön to^toy ce Ae? 

XnOAIAÖNAI KAI T 09 T 0 HPÖC ZHXeTc AASeiN, 

Yn’ Xc^AA^cTepON noNHpe 9 cHi hAain, 
et n 9 n TI TÖN TO^TOY c^cuKeN t 9 xh. 

So zu interpungieren. »Du sollst etwas, was ihm gehört, zu¬ 
rückgeben und willst das auch noch für dich; das ist ungerecht.« 
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Dieser Gedanke wird im Ausdruck zusammengezogen, und nach grie¬ 
chischer WeLse hypothetiscli gegeben, was wir als einen Subjektsatz 
fassen, der Prädikat ungerecht erhält. Ganz ebenso würden wir 
den letzten Satz nicht hypothetisch, sondern kausal fassen. 

137 riNtöcKu KAAÖc ist ftlsclilich durch Personenwechsel getrennt. 
Erst hinter kaaQc beginnt Daos. 

139 TO? BOHeo 9 NTOC KAi] ^neSlÖNTOC TÖl XaIKSTn M^AAOMTf COI. Cod. 
TAAiKeiN. Das kann allerdings die wirkliche Krasis bezeiclinen. 

143 vermutlich ö a’ o?x €?pö)n [fxci]. 

146—153 Personenverteilung in der Ausgabe und zum Teil der 
Handschrift falsch. Syriskos: Gib den Ranzen her, in dem hast du’s. 
Daos (zu Smikrines, der schon aufbricht): Bitte, bleibe, damit ich’s 
abgebc, (für sich): daß ich mich dem als Schiedsrichter unterworfen 
habe! Syriskos: Gib her. Daos: [Atc]xpA re n^noNSA. Smikrines (zu 
Syriskos): Hast du alles? Syriskos: Ich denke, wenn er nicht was 
hinuntergeschluckt hat, während meiner Rede, als er besiegt ward. 
Daos: Das glaubt’ ich ja gar nicht (o?ic än tiiöMHM AAlcKecsAi). Syris¬ 
kos (zu dem abgehenden Smikrines): Lebe wolil (e?T?xci, wie in der 
Unterschrift der Briefe). 

157 a?t[öi] hoffentlich Druckfehler fui* a?tä. 

174 [*4pe]AeTsoN und [o]?töc ^cti. 

180 [oTon X]n[o]cOcAi xpi^imat’^ctin Öp^ano? [haiJaöc. Der Anfang 
treffend von Lefebvkx ergänzt. 

192 f[NA] HAP^xw cÖN unmöglich; wahrsclieinlich steht &[c] da; 
möglich auch K[Ai]. 

208 rt* fe'AHl AIAAAAr[€lc] 

npöc Tf<N tynaTka tön ♦pacantA t* a?[tA kaj] 

210 CYNCtAÖT* XOANICHI AABCbN. KAA^C [nOlt^N] 
tTSPÖN TI nPÖC TO-fTOSC KYKÄN [•YAÄIOMAl]. 
kAnTA?$A KAKÖN fNSCTIN [/nÖTAj. 

Habrot. äät^ m’, TKere^w cs, kai nA «01 kaka 
nAP4x€T€. 

222 cArew Cod. Plural neben Singulai’ ebenso Samia 37 ao't'cat’ 
5 TÄAAN TÖ nAiAioN. Hübrotonon spricht zu ihren Zofen ins Haus hinein. 

225 no? *ct[in ön zh]tön drd) 

nepi^pxo«’* o?Toc Inaon* [Xttöaoc] wrAe^ 

TÖN AArrf-AION ASTäON ßl M^AASIC HOT^. 

Der von außen Kommende sagt Inaon, wenn er den Ge.suchten 
auch nicht im Hause trifft, sondern in der Tür, weil er ihn außer¬ 
halb lange gesucht hat. 

245 [hSü] AIAAPAMOm (efe nÖAIN TAP gpXOMAI 

[nyni)] nep] TofTUN cicöweNOC t( acT noieTn. 
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254 Onesimus sagt bncp usw. 

258 [kX]mo 9 rÄP ttapo 9 chc ^r^nero 

too 9 ton ferepoN. 

261 TftN Ai r*) Wtic oTceAc; 

273 XnoAü>A€K[vr’] 280 4 ct<in> ‘Abpötonon 

301 TA T* ^KeiNHI reNÖMCNA. TOT* Cod. 

310 öce’ XnaiaAc. Das e zu streichen. 

340 TOnACTIKÄN TÖ T^NAION ’ Ä)C ePHSe ÖTI 

katA tön €pü)T* o9k €ct* ÖAeveepiAC tyxcTn, 

XaAWC a’ XA'f’ei, TI^N feT^PAN nOPE^eTAI. 

Im ersten Verse ist topact leicht verbessert; auch sieht man, daß 
epnee etwas wie eVpHx’, Spnwx* ^n^eee* (dies paßt schlechter) verbirgt. 
Aber keins hat genügende Probabilitfit. 

357 XAlPdTU 

TÖ HOAAA nPÄTTClN* Xn Ai TIC aAbhi m[6 ti], 
das letzte Wort von Lkfebvrb als €ti ergänzt, der am Anfang taaaaaa 
abgeschrieben hat. 

Dies ist der letzte Vers des Blattes C. Von dem nädisten Blatte 
ist aber der Anfang erhalten, zusammenzusetzen aus dem Bruchstück 
N, dessen Zugehörigkeit zu den Epitrepontes erkannt war, und dem 
Bruchstücke T, das S. 216 unter den unbestimmten steht; daß bei N 
Rand unten angegeben ist, muß Versehen sein; bei T steht es richtig. 
Der Übergang von C zu N T ist offenkundig: ehe ich den Zusammen¬ 
hang der Blätter erkannt hatte, hatte ich schon An aAbhic ni ti ergänzt. 
Die Verszahlen werden in der nächsten Ausgabe hiermit umgeworfen: 
möge es nicht die einzige Ergänzung bleiben. 

n 6 PieprAcAnsNo[N] fi aaai^cant* ^ktemcTn 
A iAWM* iMAYTo9 to9c 6 a[ 6 ]ntac. Aaa* o9toc( 

520 TIC ^ce* Ö npociiÖN; Cm^kpinhc XNACTP^*ei 
ACTiQC hAain t’Ap . .]uc5[.]wn 
A?TIC‘ n6n[Yc]TAI tAc Xa[---]ic 
hapA tinoc o9toc; ^K[noAd)N Ai b]o9aomai 
noiciM 6[maytön - - . . -JweAe 

525 np[- - - - . .]y 

Rückseite, also nach 28 Versen. 

o^AEic - - - - 4 [x]epöc ■^mTm : ttoikiaon 

Xpicton Api[cTiiico«e]N ■ ö tpicAgaioc 
^ rii) katA n[ANTA. n]9n mön O'^k oTa* 6n«c 
A'f'CKOAON [- - -] . K . OC, XaA* ^An hAaIN 

530 [- - - - - -] «Ar6lp[o]Y [. .] t 9 xi^ 

[----- -JexAAeiT* eic makapIac 

- ---].C TlNOC. 
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518 eKTerteic abgeschrieben. 519 den Vers durch Tilgung von 
XaaA einzurenken, aber oVroc( in ÖaI zu ^dem auch. 521 und 

sonst wird man nun gewiß mehr lesen. 527 NWTPtc abgeschrieben. 
531 LxFEBVßE denkt an den Fluch etc makapIan; dann müßte man so 
ändern; aber warum das? Der verstimmte Mann, der zum Frühstück 
keine Lust hat und doch hofft, dadurch in Stimmung zu kommen, 
kann nur Charisios sein. Die Konsequenzen iür die Handlung zielie 
ich hier nicht. 

381 TA AoinX ftii* TAAAA ZU verbcsseiii. 

388 npöc TAtc ö^PAic rAp ^naon Xpti [noA’t'N 4 rd)] 

XPÖNON AlAK'f’nTWN ^[aYNAmHN tA nANÖ* ÖPAN.] 
b HATAp THC HYM*HC TI [nCPIOPÖC hAny] 

^aXaCI nPÖC ^ICCINHN, UIC Soix*, b A* [öc hyknA] 
fiAAATTe xptüMAT’, Anapcc, o-^a’ efncTN kaa6n. 

Soll nur den Sinn geben; 389 töncn Cod. 

394 k 6 *aa> 4 n t’ XNsnATAse c«6apa; 

das Kompositum gebildet, weil XN^xpAre vorhergeht. 

399 tAp XaitApioc 

405 XnHA€I^C TB' AOIAOPB? t’ ^PPti)«6NWC 
[aVt]©! fiAdnei e’ ^tpaimon. 

Cod. teilt falsch ^AoiAOPei ab; im näclisten Verse ist [. .Jeu wohl 
verlesen, denn das Reflexiv ist unentbehrlich. 

451 Xaa’ h nepiM^Nu. Cod. aaaA n. 

454 otMtöiei makpA, 

Xh [Xnt]iaaaRic ti. kpInowai npöc Cw^pönhn* 

MerXneicoN a'^tAn, ötan Tahic. o^tu t( «01 
XrAdÖN r^NOiTO' Cu^pönhn tAp oIkaaI 
Xni<i)N — Tö bTaec ttapio 9 c** BNTA^eX ce 
TAn N'f’KTA batttizun Öahn XnoKTeNÖ, 

460 [xoYTjU ce TA^ir* örto) ♦PoneTN ANArKXcii). 

Er spricht zu Soplirone, aber 455 springt er um, wie wir es 
auch im Affekte tun, »ich will mich mit Soplirone auseinandersetzen; 
bring’ sie nur auf andere Gedanken, wenn du sie siehst. So wahr 
mm’s gut gch'n soll, die Sophrone werde icli auf dem Heimweg« — 
ersäufen, wollte er fortfahren, da wird die Erregung wieder zu stark, 
so daß er zur Am*ede zurilckkehrt »du liast doch im Vorbeigehen 
den Teich gesehen, da steck' icii dich die ganze Nacht hinein«. Cod. 

457 Cuppönh; am Anfang von 460 ist x. r» abgeschrieben, und 
X konnte dei* .Ägypter schreiben, auch wenn er x meinte. Übrigens 
paßt auch oVt«. 
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468 TÖ XpnAC«’. TO6AP Cod. 

478 O^K Xpa ♦PONTiZOYClN hlMÖN; [xÖAe Kiti 0^] 

♦ Aceic, SkACTWI t6n TPÖnON CYN[iilPrtOCAN] 

•PO'f’PAPXON * O^^TOC SnaON ^T^CPON MÄN KAKÖc] 

^TT^TPireN ÄN A’^TÖI KAKÖC XP! 4 [cHT* XrAH] 

‘^TepON a’ fe'cwceN. 

LdjFEBVRE hat 479 und 480 ercpON m6n treffend ergänzt. 

487 Cod. teilt die Personen falsch ah. »Schurke, tut jetzt mein 
Tpönoc etwas Unredites? Er zersclimettert dich fiir deine Frechheit.« 
Man wünscht cYNTPirer fiii* das Präsens, denn es ist nur eine Drohung. 

504 ^rÖMAi fvli' eruMoi 

505 Die Worte AtcoÄNHi re gehören der Sophrone, die so ein in¬ 
dezentes Wort des Sklaven ab.<;chneidet. Smikrincs bestätigt sein Ver¬ 
ständnis mit NAi, was der Ägypter nA geschrieben hat, weil er beides 
€ sprach. 

507 NYNI A* XNArNülPICMÖC A^TOTc r^rONS KAI 

Xhant’ XfAoA. 

Cod. NYN und AnANTATAP. 

516 [0^ riroNcn] C'^tt'xhma mcTzon o'^a^ fek, 

[ef to 9 ]t* Xahs^c ^ct* b A^reic. 

Perikeiromane. 

1. Da bei «Ray kein Artikel steht, ist etwa vorhergegangen »die 
Alte, die die Zwillinge gefunden hatte, behielt sie nicht beide«, 

[tp^^ein bp^ooc] 

[mönon] npoeYMHeeTcA ohay, tä a* ^tepon 
[ rYNAIKlJ AOVnAI nAOYCIAI tRm ofKlAN 
[ta'TTHNj KATOIKO'f'CHI Ae[oMjdNHI HAIaIoy. 

[noiei] A^ to[ 9 to‘ reNojMdNUN a’ ^tun tinön 
5 [ka) T 09 ] nOA^MOY kaI tön Kopinsiakön KAKÖN 
[A^sjANOM^NUN. 

2. 3. 6 und 5 reNOM^NUN ergänzt von Lefebvre. 

31 Xnö TA'fTOrtXTOY A* ö^eeTc ■y’uö TO’j'^TOY) epACYX^pOY 
öensp npoeiPHK* Öntoc. 

43 efc öppAn ö’Yna o^toc XpIkoib’. Cod. apikes 
47 ^AYCx^pANE, Aorist ist gemeint, wenn auch dem a ein 1 bei¬ 
gefugt ist. 

50 ^ppwee'*, e^meneTc te reNÖneNoi 

tiMiN esATAi KAI tA AomA cÄiETE. Cod. hat re fiir te. 

62 sagt der Diener des Poleinon, als er die Zofe der verstoßenen 
Glykcra sieht, die gar nicht so jämmerlich aussieht, wie zu erwarten 
war, falls die Verstoßenen keine Zutluclit gefunden hatten: 
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h AwpIc. oTa r^roMeN* Äc ^ppum^nh. 

jOClN TPÖnOH TIN*, fi)C ÖMO] KATA*AfNeTAI, 

A?TAI. TTOPCfCOMAl 

das letzte, weil er nicht gesehen werden will; natürlich beobachtet 
er im Weitergehen. 

71 Polemon hat sich eine gewöhnliche Dime, Habrotonon, ge¬ 
nommen; sie sollte ihm die Sehnsucht nach Glykera verscheuchen; 
aber ei* vertragt sie nicht. »Was lauft das Frauenzimmer hinter mir 
her und bringt mich mit ihren ZSrtlichkeiten um.« Worauf sie sagt: 
»Du hast mich doch mitgehm heißen, mir den Weg gewiesen.« »Packe 
dich.« »Ich gehe schon.« Sie kann sich noch nicht entschließen, 
sondern macht Miene, sich ihm mit weiteren Zärtlichkeiten auizu- 
drängen. Da ruft er: »Was willst du anfangen? Du verstehst dich 
auf einige Belagerungskünste ...«, und es folgen grobe Zweideutig¬ 
keiten, die sie endlich verscheuchen. Dann redet Pataikos, der viel¬ 
leicht schon vorher an Polemon herangetreten war, aber freilich vor 
einer solchen Zeugin seine Mission nicht ausrichten konnte. 

71 [oiao^JcA «*ÖiÖAAYCtN; Habr. See* hreMcbN; 

Pol. [npdc t]ön eeÖN ANePwn’ XireA©’; Habr. An^pxowAt. 

Pol. [m^aacic a]^ noii^cciN t(; kai tAp "AepÖTONON 
[ßxeic] TI npöc noAioPKiAN cy xpi^cimom. usw. 

72. 73 und in 74 cTxec ergänzt Lefebvre. 71 Cod. ece für ßce*. 
XNepune als Anrede eines Weibes auch Sam. 173. 

80. Pat. Örd» TAweTAN nsnöniica ta'tthn; Pol. «A böa' 
tIc ^ce* C A[o'y'c a^tAn;] tic a-^tA; Pat. nÄNV kaaöc* 
fipecxec A^Tfii rkxA [t^«]c, n^n a* o^k^ti. 

XncA^AYe* <0?N> o'i katA TPÖnON co? xpum^noy. 

Die Ergänzung von 81 ist nicht richtig; sie soll nur den Ge¬ 
danken geben. Polemon hat die Glykera nicht heiraten können, da 
sie gar keinen Kf-pioc hatte, und so insinuiert er, »sie war nur Hetäre«. 
Pataikos nimmt das an: dann war sie, da sie ja frei ist, berechtigt, 
nur so lange bei dir zu bleiben, wie du ihr paßtest. Ebenso be¬ 
streitet er 93, daß der Fremde, den Polemon dabei betroffen hatte, wie 
er Glykera umarmen wollte, gerichtlicli zu belangen wäre, nennt dessen 
Handeln aber doch ein Xaikhma. Aber als Polemon darauf insistieren 
will, sagt er: »Jetzt ist es auch kein aaIkhma mehr, nämlich wo du 
Glykera als Hetäre bezeichnest.« 

86 Äc 8 M^N nyn) noeTc XnönAHKTÖN ^cti. noT «fpci tap; 

Cod. öce* wie Epitr. 310 und no 9 
O'^K ixt\ 

timupIan rXp tXaikh[m*. Pol. XaIrnJi^a a^. 

Pat. of aXpa n9n. 


93 
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lOi Pol. npecBCYcON, iKcreYw ce. Pat. to^tö «oi aokÖ, 

ÖpXic, nod'N. 

Cod. AOKeTc. »Ich dächte, das täte ich, wie du siehst«, 
nämlich hei dir suche ich zu vermitteln. 

105—107. Die Verse sind nicht verstümmelt, sondern die nun 
ungezügelt hervorbrechende Leidenschaft redet abgebrochen: »ich, 
wenn ich mir überhaupt je etwas habe zuschulden kommen lassen, 
wenn ich midi nicht in allem bemühe — willst du nicht ihren Sdunuck 
ansehen.« Der Nachsatz zu den Bedingungssätzen, 6 s(i>ahc elHN, er¬ 
gänzt sich von selbst. Bei seinen »lAoriMfAi fallt ihm ein, wie er alle 
ilire Sachen, den Schmuck, den er ihr geschenkt hatte, sorglich auf¬ 
hebt. Pataikos lehnt mit [kaaOc] €xei »danke« die Aufibrderung ab, 
muß aber zuletzt nachgeben. 

109 bleibt noch zu ergänzen; das erste Wort von iio ist aber von 
LEFEBVßE richtig zu der Rede des Pataikos gezogen. 

110 ^NA'i’MAe*. Pol. oT’ ^«pAiNee* äNfjc* X[n0inün] 

aXbOI TI TO'i’TUN. 

So dürfte zu verbessern sein; hinter 01 steht die Variante oiaa 
und dann 111 aabh, so daß ftnlx* Xn — aXbhi am nächsten liegt. Aber 
hier kann die Grammatik doch wohl nur den Optativ ertragen. Dann 
wieder fürs erete Unverständliches. 

I12 KAI rXp TÖ Mirceoc Ai^inoYB^N 4 [ct* 

AilON IasTn. 

So Lefeüvre zweifelnd, und ■wirklich wäre es der einzige Fall 
einer Elision am Trimeterschlusse. Es "würd wieder e Är h stehen 
und Sn zu setzen sein. Das Präteritum paßt viel besser, da seine Sehn¬ 
sucht das Bild ilirer stattlichen Erscheinung in der bunten Robe aus 
der Vergangenheit aufruft. 

123 noAAÖN reroNÖTiDN i6nun. 


Samia. 

Der Titel hat gar keine Gewähr, aber er sei als bequem zu¬ 
nächst geduldet. Der Text ist hier sehr ^’iel felüerhafter; wie es 
scheint, hat der Schreiber manchmal nachgemalt, was er selbst nicht 
zu verstehen vermeinte (i 36, 159). Da wird man sich besonders zurück¬ 
halten, bis die Lesung ganz sichergestellt ist, so z. B. gleich 15, wo ectp 
unerträglich ist. Ganz deutlich und dem Sinne nach untadelig ist 

18 KAT^BAIN* X-P* -^nePtblOY TiC TYNl^ 

ANueeN efc Tofwnpocee tambiioy 
oTkhma. 

Aber wie kann ta«i€Ton, das öfter vorkommt, zu TAwenoN werden? 

Sitznogsbericlite 1907. 87 
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25 XcoaagT 

cTnAI NOWfCACA T 09 AAACTn, nPOC^PXCTAI, 

kaI ta?ta aä tA koinA »oiataton t 4 knon« 
efno 9 cA kaI »«Ir’XrAeÖN* h mAmmh no 9 ;« 

^♦fAHce, nepii^NerKCN. öc a* ^nA'fCATO 

30 KAÄOM, npdc A^T^IN ♦HCIN •© TÄAAIN* ^rcb, 

nPÖHN TOIO^ON 6 nta MocxftoN* ßrÄ 

A'^’TÖN TI 0 HNO'f'MHN XrAnöCA, N^N A* [Snel] 

ttaiaIon ^keInoy r^roNe[N, Aa]ah kaI tö[ 

Lefebvre hat 32 ergänzt; aber gegenüber seiner Umschrift und 
Übersetzung war es nötig, das Ganze abzudrucken. 

42 KAI nApei^AAAi^ TI. Bss Stellt innerhalb der direkt angeführten 
Rede einer Sklavin. Vorher hat sie geredet was der Herr nicht hören 
durfte, der neben«^ in der Speisekammer war. Nun kommt ihr 
Auftrag, den er hören darf und soll. Also wird der Zwischensatz 
bedeuten »imd nun machte sie dabei eine Änderung« nämlich an 
ihrer Art zu reden, ^iaaaättcin sagt Aristoteles von der »Steige¬ 
rung« des Ausdi’ucks; hier wird cs auf die der Stimme und des 
Tones gehen. 

43 A'^rfi kaasT, TfT0H, CE. »Die Herr.schaft ruft dich, Amme«. Die 
Herrscliaft ist Chrysis, der sie dann das Kind auch bringt. 

52 Öce* ÖTI A’^rftc ^CTI T 09 tO, rN6plM0N 
AfTfic hinter to^o überliefeit. 

54 0^ A^ru’ a’ Anapec ttpäc •frwÄc to 9 t* Srd) 
b r* 9 noMoö. Cod. oNevnoM. 

Si TIC kaaeT; Dem. <(c 6> NAixf 

82 TflN [aOUÄAa] KATAecfc 

Damit wird dem Sinn, den Hr. Croizet gewünscht hat, olme 
metrischen Fehler genügt. 

83 Dem. TO?[tON O'^Ja^N CJC IruiMAI AANeXNEI 

t6[n AnAp’ IcCi) njpATTÖMENON IPfON. 

Demeas meint, Parmenon brauchte nielit hüieinzugehen und dem 
Koch Auskunft zu geben; das wäi*e einer, der sich selbst um alles 
kümmerte. »Aber da kommt er vor und pocht an der Tür.« Das 
sagt natürlich auch Demeas, »Chrj'sis, erfiille dem Koch alle Forde¬ 
rungen und passe auf, daß die Alte nicht über die Weinflasclien 
kommt«. Das kann auch nur er sagen, indem er an die Tür läuft. 
Alle Peraouenwcchsel sind unrichtig. 

88 Parm. np6c eeÖN tI aeT hoieTn, 

a^cttota; Dem. ti acT ttoieTn ^ce;^ a€?p* Anö tRc o'j'pac. 

€ti «ikpöm; Farm. An. 
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Auf den Punkt hinter e'f'pAc kommt etwas an: Paimenon mag 
ihm nicht nahekommen. 

93 cYrKp'i'nreic ti hpöc [«*'] fi[ic©H«* 

Der folgende Vers ist wieder durch eine Umstellung entstellt, 
die Hr. Nicole gelioben hat; der Vorschlag von Hm. Croizbt ist nicht 
diskutabel. 

96 nA9* MHAÄN 6 mny*. of rkp eikaz . !c[ 
ö pii^inoT* Xp* : o?Toc SA^ne as^p* : AAe[ 

TÖ nAiAiON npöcecTiN [:] fin* tö üaiaiön 

tInoc I[cti ftHTp6]c : Xp[yc(]a[oc] : hatpöc to^ 

So ist abgeschrieben und ergänzt. Also Demeas verbietet das 
Schwören und gibt daihr eine Begründung, die ich mit ekÄzeic nicht 
zu kombinieren weiß. Parmenon ßihrt aber mit der Beteuerung fort; 
»oder ich will niemals...«, da imterbricht ihn Demeas; »Sieh mir 
ins Auge...«. Unbedingt muß er dann irgendwie ausgedrückt haben 
»und sage« oder »icli frage dich«. Auch daß tö haiaIon tInoc 4 ct»n 
zu emenieren ist (vielleicht nur gegen die Lesung), sieht man leicht. 
Von dem Kinde kann nur Demeas anfangen; folglich gehören ihm 
diese Worte und war in dem verstümmelten Vcrsschlusse vorher noch 
ein Personenwechsel, oder das Zeichen vor aae steht falsch. Ent¬ 
scheidend ist ^N. Damit kann Parmenon nur konstatieren, daß er 
einem Befehle gefolgt ist, wie es oben 90 bezeichnet, daß er so weit, 
wie er sollte, von der Tür weggetreten war. Also korrespondiert es 
mit sA^ne acypo. Also hat er darauf noch nichts gesagt. Wenn auf 
die letzten Buchstaben Verlaß ist, mag es etwa gewesen sein BA^ne 
Ae?p’' XA6[ßc A^re], tö haiaion tInoc ^ctIn. Paiin. fiN‘ tö haiaIon tInoc 
tcTi; mhtpöc XpycIaoc. Das ist eine Möglichkeit; dann steht noch ein 
Doppelpunkt falsch. Oder bessei*, er fangt an tö nAiAioM und stockt, 
so daß Demeas seine Frage bestimmter wiederholt tImoc 4 cti «htp6c. 

108 Dem. ctIzw ce ni^ tön''Haion; Parm. ctIzsic 
Dem. A^r*; Parm. Xhöawaa; 

Cod. haht; die E-Laute hier anders als meistens vertauscht. 

II5 et MÖN rÄP fl BOYAÖMSNOC [a'^TÖC, AAKNÖPICNOC] 
gPUTI T 09 t* ignPASCN fl PI(C( 5 [n 
ÄN [X]n ^nl Tflc Afrflc aiano[Iac] 

116 ergänzt Lei^vre. 

I 20 of K ^PßN rXP, die frb) 

TÖT* ÖIÖMHN, gcneYACN; Cod. 6 pan. 

125 [kat 4 aab]€n a'^tön rtOY piee'J'ONTA ahaaaA, 

[o’^K ön]t’ 4 n feAYTO^’ hoaaA a^sIn)* ÖprÄzeTAt, 
tc? oTa’,] Xkpatoc kaI ncöthc, Ötan aXbhi 
[üaTa* o^k] dniBOYAe'l'CANTA n(i) toTc nAHcfoN 


87* 
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Im letzten Veree hat Cod. toi fiir nw. Den Sinn hat Lefebvke 
schon erfaßt; seine Ergänzungen sind unhaltbar (z. B. sagt man Xkpatoc 
ohne oTnoc), die meinen natürlicli zum Teil auch nur exemplilcativ. 

146 main6«€noc eicaeapAMMKCN etcu tic t^pun 

fl t! t6 kakön to?t’ ^cti; Parm. t( a* ^«oi to?to, noT. 

»In Raserei ist hereingelaufen ein alter Mann oder was ist das 
für ein XJnsal.« So weit der Koeli. Das Folgende kann nur Parmenon 
zwischen werfen, der sich auf nichts einlassen will. 

I54ff. ist dei* Personenwechsel zu verbessern. 

Dem. oI'koyn XKO’^^eic, Aniei; Chr. noT rfic, S täaan; 

Dem. etc köpaicac Aah. Chi*, a'r'cwopoc, Dem. na) A'f’CMOPOc. 
^AeeiNÖN X«^A€i TÖ AÄKPYON. haVc« c* 

»Es ist übrigens kläglich, wie sie weint«, sagt er fiir sich; seine 
Neigung regt sich, und wir ahnen, es wird nicht so schlimm werden. 

161 Chr. ÖTi to 9 t* Xn€ia6mhn, äiA to 9 to kantucai; 

Dem. AiÄ TO^TO* toio 9 t* An tö kak6n. {Chr. 0^) MANeÄNu. 

Die sinnlosen Buchstaben bergen mindestens dem Sinne nach 
^kbXaaomai, sonst könnte es noch eine zweite Person Singularis sein, 
im Sinne von ^ksXaacic Me oder öppizhi. 

164 Sie kam zu ihm in einem sdilichten Hemde, cinaonIth» 
aitOi. Das steht da, als aitu abgeschrieben. 

165 Chr. n 9 n rf ce Dem. «fl Moi aXaci. XaikÖ wollte sie fortfahren. 

172 Dem. yIön nenÖHKAC, hant* €xe»c; Chr. to'J'twi aaknei; 

Ö«<i)c Dem. KATASü) tAh kc^aaPin XNdPun^ coy. 

Cod. OYnci) A. Sie will Uim schön tun; als er sie wild abwehrt, 
gibt sie alles zu xmd schweigt dann. Sie kennt ihren Alten. 168 hat 
sie’s schon geahnt tö npXr«’ öprfl Tfc ^ctin (so natürlich zu verbinden). 
Es ist nicht der erste Stunn. 

183 tXaain* €ru<r€> Tfic Mc t 9 xhc 

197 Schon bei otx ÖprfzeTo setzt Chrysis ein. Nikeratos: »Ich 
hatte gehört, daß du ein Kind aufzögst. Es ist eine Verrücktheit; 
aber Demeas ist doch gutmütig.« Chrysis: »Er war auch gar niclit 
gleich böse, sondern emt eben, einige Zeit danach. Er hatte mir so¬ 
gar aufgetragen usw.« 

203 XaaA nXAiN ^AeciiN : tö acTna «ikpön, u tXn, dx€[TAl] 

nXNTA npXrwAT*, Xnat^tpahtai, t^aoc €xei: nA <tön)> AfA. 

Das Vorhergehende ist veiloren, so daß einige Unsicherheit bleiben 
muß. Von den Personen ist Demeas der, welcher beistimmt und dann 
sich ausmalt, wie Nikeratos wettern wird. Also hat er auch den Satz 
gesprochen, der mit XaaX beginnt und abgebrochen wird. Der andere 
Unteri-edner ist später verschvmnden, also in das Haus des Demeas 
gelaufen, muß aber vorher in dem andern gewesen sein. Der Codex 
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läßt ihn mit tö ^sTna beginnen, und das paßt auch gut »da haben 
wir’s«. Aber mikpön bleibt imverständlich. Also wird Demeas gesagt 
haben »es wird so schlimm sclion nicht werden. Nikei*atos wird böse 
werden, aber wenn er dann herkommt, wie er’s eben macht, ein 
bißchen« — fluchen AoiAOPiJicet, so etwas wird von dem entsetzten 
Sklaven oder auch der Chrysis abgeschnitten. 

218 col a’Iboyaömhn npoeineTn gehört dem Nikeratos, der damit 
in das Haus des Demeas geht: das mußte er ilim ankündigen. 
233/34 TÖ UAiAiON [XnoofAttc] ^MOi; 

238 Dem. KArexe a^i c^e)AYTÖN; Nik. AAixeTc Ah«6a «e. aPaoc e?. 

242 Von hier ab sind die Tetrameter durch Umstellungen und 
falsche Versabteilung mehrfach gestört, aber alles leicht zu heilen 

tCTI A* 0 ^ TOIO^ON. XaaA n€PinXTH[cON] ^NBAAI 

«ikpA «eT*^Mo9; Nik. nePiTTAXHcw. Dem. kai ceA[YTdN cyaJaab^. 

o-^K XkAkoac AerÖNTüN, e/nfe «oi [NikPpaJtb, 

245 tQh TPAruiAÖN (i>c reNÖrtSNOC [xpycö]c Ö Z[e't'c] ^pp'i'h 
AIA T^rOYC KATBIPrM^NHN AÖ HaTa* €mO?X 6YC^N [nOTCj] 

Nik. e?TA aA ti Dem. Tcüc abT hAnta hpocaokän. CKÖnei, 

to [9 T^jroYC bT coi mBpoc ti ^eT; Nik. tö nAeTcxoN. XaaA t( usw. 

243 «iKPÖN. 244 einB pvoi steht hinter AerÖNTcoN. 245 ö Z[e'^'c 
xpYcö]c ergänzt von Lr-FEvanE. 246 aiA tq 9 xBroYc verbessert von Lete- 
BVRE. Dieser ergänzt am Schluß ^kbT, aber seine Abschrift gibt Punkte. 
248 To[. . . .]?¥Yc abgescluieben. Personenwechsel hinter nAeicTON. ^eT 
»ist durchlässig, läßt durchi'egnen«. So redet Plutarch von XrreToN 

ad prmc. inemd, 782® und die ^yta heißen davon, die Astydamas mit 
etymologischer Kakozelie ^conta nennt, Fragin. 3 Nauck. 

251 Dem. MA TÖN 'ÄnÖAAü) V{|3 «iN oV. 

255 eeToN A* 4 ct’, XkpibOc ^oTaa), tö rereNHwBNON. Cod. Bctin. 

261 Anapokahc Ith toca 9 ta zfii TPlxei hhaXi noA’V 

npXTTeTAi, mIaac nepinATsT, abyköc O't'k Xn XnoeXNOi 

o 9 a* A - • TAI TIC A'Y'TÖN' o 9 tÖC IcTIN o 9 BBÖC ; 

261 haiaa: da ist in Wahrheit auch nur der E-Laut vertauscht. 
263 kann die Abscliriffc cya* AieicoA . tai nicht richtig sein. 

268 Dem. tXnaön efrpenft. Nik. ttoi'hma tA hap* ImoI A[idc xXpin,] 
Dem. KOMTÖc cT; Nik. xapin aI noAAfiN nÄci toTc e[eoTc Xru] 
o 9 aIn e 9 pHK(i)c XahbIc ön töt’ öimhn [biaInai] 

Demeas hat nun den Nikeratos überzeugt, daß seine Tochter eine 
neue Danae ist, und füJirt Um zu dem Hochzeitsmahl ab. Der sagt: 
»Ja, was bei mir i)assicit ist, ist ein Gedicht«, was ihm das Kom¬ 
pliment einträgt, »du bist ein feiner Kopf«. Wie man 268 ergänzt, 
ist Nebensache, a[ok€T cxbaön] ginge z. 3 * auch. 269 hat Lefzb^tie 
ergänzt. 
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281 A?Tic: SO steht hier öfter; wir werden gut tun, in dem Wort 
überhaupt Tenuis und Aspirata zuzulassen. 

289 no[iHT 4 oN]. 295 etc A^ONTÄ m[oi noeen]. 302 aYth. 

317 eT; »wirst du gehen?« abzuteilen. 

325 Der Witz der Szene ist, daß Moschion seinen Vater als Par- 
menon behandelt, den er nach xaam' 5 'c und cnÄen geschickt hat, wäh¬ 
rend der Vater ihn zu den Hochzeitsgästen hineinholen wül. Danach 
ändert sich die Personenverteilung und -bezeichnung vielfa<dii. 326 
sagt der Vater: 

Sl&(bC A* XKPIBßc O'^A^N O^a" XKHKO(i)C 
AIA KENfiC CAYTÖN TAPÄTTCIC, M [a6 * ' "] 

Mosdi. 0^ »^peic; dann unsicher bis 
330 Mosch. o?Toc 0*? o^psic; Dem. rÄp <(Afi) nepm^Novc’ oI^toi häaai 
M osch. tI tPin [xaam'i'Jaa m^aacic. Dem. e'^TvxeTc, o-^a^n kaköm 
Ict’ €c(i>' eÄppei. Mosch. t( BO'fAei; NoveexAceic «’ ein^ «01 
tcpöcYAe oaT; Dem. tI noieTc /AocxIün; Mosch, ofx etcAPAwÄN 
[eÄTTjoN Ssotceic X ♦hmi; Dem. aiak 4 xo««aj tö ct6«a. 

335 Mosch, [tri aaJabTc o?toc; Dem. baaizu nAi Ai*, ^ae'f'PHXA a^ 

[w^fA k]akön. 

Der Rest ist mir nocli nicht Idar geworden. 327 gibt die Ab¬ 
schrift AiAKiN... AYT, die Umschrift aiakincTc caytön, 334 hat Lefebvre 
ergänzt. 335 ist re fiir a^ überliefert, Ägyptismus. 

Mit den folgenden Blättern, die zu einer andern Komödie ge¬ 
hören, ist zur Zeit wenig anzufangen; da der Papyrus aber oft nur 
abgerieben, nicht abgerissen ist, darf man hoffen, daß sich noch mehr 
lesen läßt. 


Aiwgegeben am 12. December. 
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1907 . 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


5 . December. Sitzung der physikalisch-mathematischen CUsse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

1 . Hr. ZniMERMANN las über grosse Schwingungen im wider¬ 
stehenden Mittel und ihre Anwendung zur Bestimmung des 
Luftwi d ers tand e s. 

£r erörtert« die Mängel dea bUlier üUtchen Verfnlirens, den Luftwiderstand 
durch kleine Schwingungen eines schwach gediinpften Pendels zu bestimmen. Er schlug 
vor, gerade den entgegengesetzten Weg zu gelieij, also mit gro.sscn Schwingungen 
und stärkerer Dämpfung zu arbeiten, und begründet dies eingehend durch tlieoretische 
Untersuchung des Schw'inguogsvorgnnges. Kr zeigte, dass dieses Verfahren auf ein¬ 
fache Weise zu genaueren Ergebnissen fTihit als das andere. Hieran knöpfte er 
einige Bemerkungen Ober geradlinige Schwingungen, wie sie u. A. beim Luftballon 
Vorkommen; er zeigte, wie sielt auch dieae vorausberechnen lassen. 

2 . Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: Heft 29—32 des 
akademischen Unternehmens »Das Pflanzenreich«, enthaltend die .Ery- 
Ütroxylacfae von 0 . E. Schulz, die Styracaeme von J. Perkins, die 
Potamoyetonarme von P. Asctierson und P. Graebner und die Orc^i- 
dac^ae-Monandrof^Coelogyninae von E. Pfitzer und Fr. Kranzlijj. Leip¬ 
zig 1907 und Handbuch der vergleichenden und experimentellen Ent¬ 
wickelungsichre der Wirbeltiere. Hrsg, von O. Hertwig. Bd. 1 (2 Teile). 
Jena 1906. 
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Über große Schwingungen im widerstehenden 
Mittel und ihre Anwendung zur Bestimmung 
des Luftwiderstandes. 

Von H. ZiMMKRMANN. 


Die VersuchsfaJirten der »Studiengesellschaft für elektrische Schnell¬ 
bahnen« haben — wie zu erwarten war — gezeigt, daß unter den 
verschiedenen Widei-ständen, die die Fahrzeuge uberwinden müssen, 
mit wachsender Geschwindigkeit der Luftwiderstand immer mehr 
in den Vordergrund tritt. DemgemUß ist der Eimittlung dieser Größe 
auch besondere Aufmerksamkeit gewidmet worden. Als eins der 
wichtigsten Ergebnisse der zalilreichen Messungen, die icli fast alle 
persönlich ausgefuhrt habe, ist die Tatsache zu nennen, daß der Wider¬ 
stand, den eine rechtwinldig zur rulienden Luft bewegte Ebene er- 
fShrt, mit dem Quadrate der Geschwindigkeit wachst. Es konnte 
das ziemlich scharf für Geschwindigkeiten von etwa 20 bis 210 Kilo¬ 
metern in der Stunde, also von 5 bis 58 Metern in der Sekunde, fest¬ 
gestellt werden. Es ergab sich nämlich, daß bei allen Falirgeschwin- 
digkeiten vor den rechtwinklig zur Längsachse stehenden Teilen der 
Stimllachen eine gegen das Fahrzeug ruhende Luftmasse mitgerissen 
wurde. Den Beweis dafilr lieferte die oft wiederholte Beobaclitung, 
daß die mit Hilfe eines durcli die Wagenwand in den fraglichen Raum 
geleiteten Rohres gemessene Spannung sich unabhängig zeigte von der 
Lage, Richtung, Größe und Form der Eudof&iung des Maßrohre.s. So 
fand sich z. B. derselbe Druck, ob die öf&iung des herausragenden 
Rohres nach vorn, oder ob sie durch Umbiegung nach hinten gegen 
die Wagenwand gerichtet war. Hieraus folgt, daß der Luftwiderstand 
bei einer reclitwinklig getroöenen Fläche nichts anderes ist, als der 
statische Druck, den die vor der Fläche befindliche, von ihr mit- 
gefuhrte Luftmasse gegen sie ausöbt*. Dieser günstige Umstand er- 

* Uns flir den vorausgesetelen Fnll die Anschaunnnon von v. Lokszl, 

der die jmigefiiljrie Lnftmasse als .LufÜiugeU bezeiclmet liat. Vgl. sein Buch: Die 
LuÜwidcrstnnd^esctTiet Wien 1896, S. 31. 
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mögliclitc es, sowohl die Beziehung zwischeii der Geschwindigkeit 
und dem Luftwiderstand als auch dessen Kinlieitswert nach sehr ein¬ 
fachem und sicherem Verfahren mit verhältnismäßig großer Genauig¬ 
keit fcstzustellen. 

Schwieriger gestaltete sich die Untersuchung des Linftusses der 
Wagenform. Zwar konnte der Druck auf die geneigten Stimllächen 
und die Seiten- und Hinterlläehen des Wagenkastens in derselben 
Weise gemessen werden. Dabei stellte sich aber heraus, daß der 
Widerstand durchaus nicht eindeutig von der Neigung dieser Flächen 
gegen die Bewegungsrichtung abhangt, sondern in hohem Maße durcli 
I>age des Meßpunktes innerhalb der Flache und durdi die Form 
der angrenzenden Fläehenteile beeinflußt wird. So zeigte sich z. B. 
nach dem Vorbaucn einer keilfönnigen Luftschneide mit ebenen Seiten¬ 
flächen, daß der Druck auf diese Flächen vom (an der SeJmeidkante) 
ebenso groß wai*, wie bei einer rechtwinklig zur Fahrrichtung stehenden 
Ebene, daß er aber nacli seitwärts und i*Ückwärts schnell abnahm 
und in der Nähe der Seitenwändc des Wagens sogar negativ werden 
konnte — w'ohlvei’Standcn auf der Vorderseite des mit großer Ge¬ 
schwindigkeit fahrenden Wagens*. Dies Ergebnis ist in augenfällig¬ 
ster Weise durch eine Walunelimung bestätigt worden, die beim Bruch 
der Glassdieibe an einer Ecke der Vorderwand des Versuchswagens 
gemacht wurde. Durch die hier entstandene große öffiiung drang 
ein fühlbarer Luftstrom niclit etwa von außen nach innen, sondern 
umgekehrt aus dem Innern des Wagens nach außen, also der Fahr- 
riclitung entgegen. Diese Beobachtungen lehren, daß es Fälle gibt, 
in denen das alte, schon von Newton geübte Verfahren, den Druck auf 
eine scliräg zur Bewegungsrichtung gestellte El)enc, ohne Rücksicht auf 
deren Größe und Begrenzung durch Projektion aus dem Dmck auf 
eine gleiclie, rechtwinklig zur Riclitung der Bewegiuig stehende Ebene 
abzuleiten, vollkommen vei-sagt. Damit entfällt auch die tatsäclilidie 
Unterlage l^r die Zusammensetzung des Druckes auf eine gebrochene 
oder gekrümmte Fläche aus den Einzddrücken, die ihre Teile oder 
kleinsten Teilchen erfahren würden, wenn sie für sich und losgelöst 
aus dem Zasammenhange mit den übrigen in Wirksamkeit wären. 
Die vielfach unternommenen Versudie, den Drude auf gekrümmte 
Flächen durch einfache Integration der rechnungsmäßigen Elementar¬ 
drücke zu bestimmen, können also nicht zu einem sicheren Ziele ftili- 


' Vgl. Bericht der StiidiengeseUsclu^l't fTkr eloWtriache ScliDellb&bnea nfaer die 
Versuchsfahrten in den Mnnaten September bisNovember 1903. Berlin 1904. Taf. ra u. 13. 
Damit dürfte die Aimahme v. Locszls, daß auch bei ICbeoen, die zur Bewegungs- 
nchtung geneigt stehen, ein die ganze Fläche bedeckender Lufthügel vorhanden sei, 
als nicht immer zutreffend erwiesen sein. 
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reu. Dagegen würde sich der Gesamtdruck natürlich durch Jlessung 
und Zusammensetzung aller Einzeldrücke wohl ermitteln lassen. Das 
Exgebnis würde aber nur Itir die eine bestimmte Gesamtform gelten, 
irgendeinen Rückscliluß auf andere, davon abweichende Formen also 
nicht gestatten. Man hatte hiernach, um bei den Schnellfahrversuclien 
AufecWusse über den Einfluß verschiedener Wagenfonnen zu gewin¬ 
nen, die betreffenden Formen in voller Größe herstellen und an die 
Versucliswagen anbauen müssen. Dann wären noch Messungen an 
einer großen Zalil von Punkten einer jeden Form auszuflihren gewesen. 
Der außerordentliche Aufwand an Zeit und Kosten, den ein solches 
Verfahren erfordert haben umrde, zwang dazu, hiervon Abstand zu 
nehmen imd die gesuchte Kenntnis auf anderem Wege zu erstreben. 

Einen solchen Weg fanden die Beamten der Studiengesellschaft 
in der Anstellung von Pendelversuchen mit Modellen der zu er¬ 
forschenden Wagenformen. Diese Versuche sind vom Regierungsbau¬ 
meister Denninghoff im Jahre 1904 in sehr geschickter und sorg¬ 
fältiger Weise für eine große Reihe von Modellen durchgefuhrt worden*. 
Er hat dabei die Schwingungen gezählt, die bis zu einer bestimmten 
Verminderung des Pendelausschlages notwendig waren. Je größer 
diese Zahl, desto kleiner mußte offenbar der Widerstand der betreffenden 
Form sein. Hiernach ^\uirden die Formen in eine Reihe geordnet, 
wogegen wohl niclits einzuweuden ist. Sie wurden abei* auch gegen¬ 
einander dadurch genauer abgestuft, (hiß man fiir sie Ziffern aus den 
Schwingungszahlen ableitete, wobei die ungünstigste Form (mit recht¬ 
winklig abgeschnittenen Enden) die Ziffer i erhielt, während die 
Ziffern der anderen Formen eclite Brüche sind. Irgendeine nachw'eis- 
liche Beziehung zu den w’irklichcn Wideretänden haben diese Ziflern 
niclit; sie sind insbesondere nicht etwa als Wertmaße dafür anzusehen. 
Diese Versuche haben also nicht zu einem vollständigen Aufschluß 
gefühlt. Es liegt das daran, daß die Gesetze der Schwingungen eines 
Pendels in einem Mttel, dessen Widerstand dem Quadrat der Gc- 
.schwindigkeit entspricht, bis jetzt noch wenig erforscht sind, und 
daß dalicr zur Zeit der VersuelisanstcUung ein ausreicliender Einblick 
in die Bedingungen niclit möglidi W'ar, die erfüllt wei'den müssen, 
wenn die Versuche zahlenmäßig bestimmte Ergebnisse für die Ghröße 
des Widerstandes liefern sollen. 

Im gleichen Jahre wie DEiwiNGnoPF und anscheinend unabhängig 
von ihm hat Prof. Frank in Hannover ganz ähnliche Pendelversuche 
mit Ivöi’pern von allgemeinerer Form begonnen; im folgenden Jalire 

* Wegen des Näheren vgl. flerichr der t«tiidiengesellsclinft üir elektrische Schnell- 
tiohnen Ober die Versuche zur Eriiüttehmg der Zugwiderstände iin Jahre 1904. Ber¬ 
lin 1905. Ferner Glasers Annalen vom 15. Juni 1906, S. 231. 
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hat er sie zu Ende gef 5 lirt\ Frakk steckte sich dahei das Ziel, erstens 
zu beweisen, daß sieh der Luftwiderstand mit dem Quadrat der Ge¬ 
schwindigkeit ändert, und zweitens die Größe des Widerstandes für 
verschiedene Körperfonnen zu ermitteln. Das von ilim zu diesem 
Zweck angewendete Verfeliren gibt aber in theoretischer Hinsiclit zu 
Bedenken Anlaß. Er berechnet nämlicli die Arbeit, die der Luft¬ 
widerstand bei einer kleinen Schwingung vemchtet, mit Benutzung 
eines Ausdruckes für die Geschw’indigkeit, der nur für die widerstands¬ 
lose Bewegung gilt, während doch die wirkliche Geschwindigkeit des 
Pendelkörpers vom Widex'stand abhängt und unter Umständen sehr 
viel kleiner sein kann als bei der Bewegung im leeren Raume. Ge¬ 
rade darauf kommt es an, die Beziehung zwischen der Gi'öße des 
Wideretandes und der bei einer beliebigen Pendellage vorhandenen 
Geschwindigkeit zu bestimmen. Damit lassen sich dann die Ausscliläge 
des Pendels berechnen, und wenn man diese andrerseits beobachtet, 
so ergeben sich die Unterlagen zur Berechnung des Widerstandes. Da 
Fiukk* hierauf nicht eingegangen ist, so fehlt es den Ergebnissen seiner 
Versuche an einer ausreichenden tlieoretischen Begi’ündung; sie sind 
deshalb nicht recht beweiskräjftig. 

Ungefklir zur selben Zeit hat sich noch ein dritter Forscher, 
Prof. Dr. H. Heröesell, mit der Aufgabe beschäftigt, den Luftwider¬ 
stand bewegter Körper — in diesem Falle mit Luft gefüllter Ballon¬ 
hüllen — dui*ch Pendelvcrsuche zu bestimmen. In dem darüber er¬ 
statteten Berichte hat IIergesell die theoretische Seite des Vorganges 
unter der ausgesprochenen Annahme untersucht, daß die Pendelaus¬ 
schläge so klein gewälilt Averden, daß der Sinus des Ausschlagwinlcels 
mit seinem Bogen vertauscht werden darf. Im Laufe der Rechnung 
wü’d aber, um die Bewegungsgleichung wenigstens näherungsweise 
integrieren zu können, stillschweigend die weitere Voraussetzung ge¬ 
macht, daß gewisse Funktionen der Peudelabmessimgen und der Ein- 
heitswideistände so kleine Größen seien, daß bei der Reihcnentwicke- 
limg ihre höheren Potenzen gegenüber der ersten vernachlässigt werden 
können, üb diese Bedingung bei den ausgeführten Versuchen erfüllt 
Avar, ist im Berichte nicht näher eroriert. Angenommen, es sei der 
Fall gewesen, so ist man berechtigt (Avie Hergesell es tut), in die 
Differenzialgleichung der Bewegung für die GeschAvindigkeit näherungs- 
Aveise den Wert einzxLsetzen, der sich bei widerstandsfreier BcAvegung 
ergeben Avttrde. Dann läßt sicli die Integration in geschlossener Foim 
ausfuhren. Zu einem solchen Verfahren ist Hergesell, nebenbei be- 


* Ein Bericht darilbei' findet sicli in der Zeitschrift des Vereins Deutscher In¬ 
genieure 1906, S. 593 u. ff. 
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merkt, durch die Annahme gezwungen worden, daß der Luftwider¬ 
stand nicht nur von der zweiten, sondern zugleich auch von der ersten 
Potenz der Gesellwindiglceit abhänge. Als weitere, nur bedingt zu¬ 
lässige Annahme ist schließlich die Vemachinssigung des Untersclüedes 
zwischen dem Anfangs- und dem Endwinkel einer Schwingung in den 
die Geschwindigkeit enthaltenden Gliedern der Stammgleichung zu ei*- 
w'ähnen. Im ganzen setzt also Hebgesell ofTcnhar eine solche An¬ 
ordnung der Versuche voraus, daß die Pendelaussehläge, die Geschwin¬ 
digkeiten und die oben erwiilmteu Funlctionen der Wideretände stets 
nur kleine Werte annehmen, daß also die Schwingxmgen nur wenig 
von denen eines Pendels im luftleeren Raum abweichen*. 

Es ist nicht meine Absicht, zu untersuclien, ob dieses Verfahren 
tür die Lösung der Aufgabe, die Hergesell sich gestellt hatte, d?is 
einzig mögliche oder das zweckmäßigste war. Den Schwierigkeiten 
gegenüber, die aus der vorher erwähnten Annalime über das Wider- 
standsgesetz erwuchsen, hatte es jedenfalls seine Berechtigung. Nxm 
liegt aber die Frage nahe, ob sich seine Anwendung auch daim emp¬ 
fiehlt, wenn der Widerstand bei viel gi*ößeren Gesellwindigkeiten er¬ 
mittelt werden soll, als Hergesell angewandt hat — sie bewegten 
sich zwisclien 0,2 und 2 Metern und betrugen meist nur Bruchteile 
eines Meters. Für die Widerstände von Eisenbahnfahrzeugen sind so 
kleine Geschwindigkeiten bedeutungslos; erst bei 20 oder 30 Metern 
ftngt der Luftwiderstand an, ins Gewicht zu fallen. Sclion bei 20Me¬ 
tern beti’ägt der Wert des von der ersten Potenz der Geschwindigkeit 
abhängenden Gliedes des Widerstandes nach den Ergebnissen der Vei*- 
suche Hergesells nur 0,5 bis 1,7 Hundertstel des mit der zweiten 
Potenz wachsenden Gliedes; unter diesen Umständen ist also der An¬ 
teil der ersten Potenz, der gewöhuÜch als Reibungswiderstand 
aufgefaßt wird, bei Körpern der von Hergeseu. untersuchten Art gegen¬ 
über dem Anteil der zweiten Potenz, dem Stoß- oder Druckwider- 
staiide, teclinisch zu vernachlässigen. Nach den Ergebnissen der oben 
besprochenen Versuche DENNiNGnorrs ist anzunelimeii, daß dies auch 
für Körper von der Form eines Eisenbahnwagens gilt. Es folgt das aus 
der Beobaelitung, daß die Ausschläge des Pendels nur wenig schneller 
ahnahmen, wenn der langgestreckte, vorher glatte Modellkörper an 
beiden Seitenflächen mit je 12 senkrechten schmalen Rippen versehen 
wurde. Hieinach erscheint es zulässig, den Luftwiderstand schnell¬ 
laufender Eisenbahnfalirzeuge als mit dem Quadrate der Geschwindig¬ 
keit wachsend anzusehen. Dann ist eine strenge Integration der Be- 

* Den Benclit Dbei' die ht Rede stellenden Versuciie bsit HKncEseLL im M&rz- 
lieft der llluslrierten aeivonnüsclien Mitteilungen für 1904 veroflentlicht. Icli habe ei’st 
vor einigen Wochen durch Hrn. Prof. Dr. Suriko davon Kenntnis erhalten. 
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wcgungsgleichung des pendelnd aufgehängten Modells möglich, und 
damit ändern sich auch die Gesichtspunkte, nach denen das Versuchs- 
verfahren einzurichten ist. 

Bei dein von Hergesell angewandten VerfaJiren ist man genötigt, 
den Genauigkeitsgrad der Beobachtungen dadurch zu steigern, daß 
man den Einfluß des Luftwiderstandes nicht an einer Einzelschwingung, 
sondern an der Gesamtwirkung auf eine längere Reihe von Schwingungen 
mißt. Wenn nun aber die Nahcrungsfeliler bei der Berechnung der Ab¬ 
nahme der Schwingungsweiten ihr einen Ausschlag etwa von derselben 
Größenordnung sind wie die Beobachtungsfehler, so wii*d bei der Be¬ 
obachtung der Gesamtwirkung möglicherweise durch Rechnungsunge¬ 
nauigkeit nahezu ebensoviel eingebüßt, wie man an Beobachtungs¬ 
genauigkeit gewinnt. Es spricht sogar eine gewisse Walirscheinlich- 
keit daihr, daß die Einbuße noch größer sein wird, denn nach be¬ 
kannten Gesetzen ergeben dieBeobachtungsfeliler, da sie aJs »zufällige« 
Fehler ebensogut negativ wie positiv sein können, bei gleicher Einzel¬ 
größe eine kleinere Summe als die »systematischen«, alle in gleichem 
Sinne wirkendenRcclienfehler. Wenn man dagegen, statt mit kleinen 
Aussclilftgen und geiinger Dämpfung zu aibeiten, gerade entgegen¬ 
gesetzt die Anoidnungen so wälilt, daß große und schnell abnelimende 
Schwingungen entstehen, so ei'scheint es möglich, schon bei einer 
Schwingung Widerstandswirkungen von einer Größe zu erhalten, die 
sichere Beobachtungen zuläßtUnd da sich in diesem Falle die Be¬ 
ziehungen zwischen dem beobachteten Werte und dem gesuchten Wider¬ 
stande mathematisch schai’f angeben bissen, so sind alle rechnerischen 
Zweifel vermieden. Eine solche Anoixlnung düi’fte mithin im allgemeinen 
den Vorzug veixüenen. Filr sie spricht ja auch die anerkmmte Regel, 
wonach Versuche imitier so einzuiichten sind, daß die zu erforschende 
Wirkung die Nebenerscheinungen möglichst überwiegt. Hierzu kommt 
noch, daß das Verfahren mit Schwingungsreihen nur bei Körpern an¬ 
wendbar ist, die in beiden Bewegungsrichtungen den gleichen Widerstand 
erleiden, wälirend die Beobachtung von Eiiizelschwinguugen auch bei 
Körpern zum Ziele führt, deren Vorder- und Rücltseite nicht gleich sind. 


* Wenn oben von einer Scliwingiing gesiiroclien wii’d, so ist dntnit selbst- 
versinndlich iiiclit gemeint, daß nur eine Beobachtung aiigeatellt werden soll, sondern 
vidniehr, daß die Abnahme des Ausscblajjcs lur jede einzelne Sclnvingung einer beliebig 
langen Reihe zu messen ist. Ob diese Sclnvingnngen unmittelbar aufeinandeifolgen, also 
allmäblicJi immer inel>r abnehmen, oder ob man das Pendel nach jeder Eiozelscbvvingung 
hemmt und wieder in dieselbe Anfangsluge bringt, ist grundsätzlich niclit von Be¬ 
deutung; nur würde die zweite Art der Versuch.*!nibrung eine bequemere Auswertung 
der Ergebnisse gestatten. Die Hei’abdrrickung d« Einllusses der Beobachtungsfehler 
durch Wiederholung ist also l^eini Beobachten von Einzelschwingimgeu ebensogut mog- 
iicli, wie beim Beobachteu der Gosatnlw'irkung einer ganzen Öchwinguugwcilie. 
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Zum Schluß dieser einleitenden Erörterungen möchte icli noch 
die Frage kurz berühren, ob nicht auch die öfter (z. B. von v. Loeszl 
in selir ausgedehnter Weise) angewandten Rundlaufvorrichtungen 
zTir Bestimmung des Widerstandes von Wagenmodellen brauchbar sein 
würden, hi Ermanglung eigner Erfahrungen glaube ich mich eines 
bestimmten Urteiles darüber enthalten zu müssen. Icli daif aber vi^eicht 
crwälinen, was mir als Vorzug oder Nachteil der einen und der an¬ 
deren Art der Versuchsausfölining erscheint. Für den Rundlauf spricht 
der Umstand, daß mit ihm (annäliemd) gleiclifbrmige Geschwindigkeiten 
erzeugt werden können, und daß sich dalier die rechnerische Aus¬ 
wertung der Versuchsergebnisse sehr einfadi gestaltet. Ungünstig ist 
dagegen die Notwendigkeit stärkerer Aufhängearme fiir die Versuchs¬ 
körper. Die Störungen, die diese Arme in der Luft liervorbiingen 
und die Reibungen, die das umlaufende Traggcstell in seinen Lagern 
erzeugt, dürften nur scliwer von den entsprechenden Wirkungen des 
Luftwiderstandes der Versuchsköiper zu trennen sein, da die Störungen 
sowohl wie die Reibimgen beim Vollgang der Mascliine nicht not¬ 
wendig dieselben zu sein brauchen wie beim Leerlauf. Große Scliwierig- 
keiten maclit eine hinreicliend genaue Zeitmessung; hieraus können 
bei größeren Gescliwindigkeiten sehr beträchtliche Fehler entspringen. 
Auch durch die bei solchen Geschwindigkeiten schwer zu verhindern¬ 
den Erschütterungen wird nach v. Loeszls Angabe die Genauigkeit 
der Messungen sehr bceintrachtigt. Die Pendelversuche sind von all 
diesen Mängeln frei; ihr größter Vorzug sdieint mir daiin zu liegen, 
daß sie keine Zeitbestimmungen erfoixlern. Ferner ist die gi'ößere 
Freiheit in der Länge der Aufhängung günstig. Je länger diese, je 
gestreckter also die Bahn des Versuchskörpers ist, desto mehr werden 
störende (»zentrifugale«) Luftbewegungen vermieden. Dagegen dürfte 
die genaue Einstellung und Fülirung der Versuchsköiper scliwierig 
sein. Die Einrichtungen, die Frank zu diesem Zweck bei den Ver¬ 
suchen vom Jaljrc 1905 getroffen hat, sind meines Erachtens wegen 
ihres Gewichtes imd Luftwiderstandes unerwünschte Zugaben. 


A. Pendelsohwingongen. 

Die naclifolgende Untersudiung gilt streng genommen nur fui* 
ein »matliematisches« Pendel; d. h. sie setzt voraus, daß alle Kräfte 
und Ma.ssen als in ein und demselben Punkte — etwa dem Schwer¬ 
punkte des Versuchskörpers — wirkend gedacht Averden. Diese Be¬ 
dingung läßt sidi natürlidi nur annäliernd erfüllen, und zwar daduitsh, 
daß man die Abmessungen des Versuchsköi'pers in der Richtung des 
Schwingungshalbinessers im Verhältnis zu diesem möglichst klein 


ZiwßRMAMN: Scliwingtingen im whlerstelienden Mittel. 


881 


wählt und den Körper an möglichst dünnen und leichten Stäben oder 
Drähten aufhängt. Bei vorgeschriebener Größe des Versuchskörpers 
ist also die Aufhängung möglichst lang zu machen. 

Für eine solche Anordnung sprechen verschiedene Gründe. Zu- 
näclist die Vereinfachung der erforderlichen Rechnungen. Es wui*de 
zwar keine besonderen vSchwicrigkeiten bieten, die Rechnung nötigen¬ 
falls auch unter genauerer Berücksichtigung der wirkliclien Massen- 
und Kräfteverteilung durcIizuftUuren. Da es sich jedoch hier zunächst 
weniger um die Anwendung als um eine möglichst übersiditliche Dar¬ 
stellung der Grundlagen des Verfalu*ens handelt, so verdient die ein¬ 
fachere Rechnungsweise den Vorzug. Ferner schränkt die geschilderte 
Anordnung aber auch die Fehlerquellen ein, was noch wichtiger ist. 
Das schwingende Pendel übt auf die umgebende, in gewissem Grade 
mitschwingendc Luft eine Schleuderwirkung aus, die bei gleicher Ge¬ 
schwindigkeit mit abnehmendem Schwingungshalbmesser wachsen muß. 
Da bei der Bewegung in gerader Bahn, för die der Widerstand eigent¬ 
lich ermittelt werden soll, eine solche einseitige Bewegung der Luft 
nicht stattfindet, so ist zu befurchten, daß eine zu kurze Aufliängung 
des Pendels auf Widerstandszahlen ftihren würde, die zur Berechnung 
des Widerstandes geradlinig bewegter Körper nicht verwendbar sind‘. 


* Bei einem Teil der Ven;nc 1 iskuri>er IlEROESEi.t.s sclicint die Dedingimg der 
langen Aufhängung nicht nusreicliend erfüllt gewesen zu sein. So betrug z. ß. der 
Dinvliniesser des grüßten ßnllous io,i8 m, die Aufhengungslänge nur i6,o in. Dem- 
genmß bat IIkroeskll auch ganz richtig vermieden, da.s Pendel als matlieinatisclies za 
behandeln. Kr hat aber andererseits nicht darauf ßQckslcIit genommen, daß bei der 
.Schwingung von Kugeln mit gleiclier AufliangiingslSnge, alicr sehr verschiedenem Durch- 
nie-^ser inögUcherweLse eine wesentlich versclue<lene Wirkung auf die umgebend© Luft 
staufindet, daß also auch die auf die Querscimittscinheit bezogenen Widerstande bei 
gleicher Ge.<«chwtndigkeit des Schwerpunktes aus diesem Grunde verschieden groß sein 
können. Vielleicht entspringen die beti-kchtUchcn Unterschiede in den von Hcrorsell 
gefundenen Widerstandszalilen der großen und kleinen Unllons luis diesem Umstande. 
Denkt man sich die Vei-grüßerung der Kugel bei gleichbleibendem Abstande ihres 
Schwerpunktes vom Aufhängepunkte immer weiter getrielieu, so tritt ein Augenblick 
ein, wo die Schwingungsachse in die Oberitache fallt; dann rückt sie sogar in das 
Innere der KugeL Es erschdnt einleuchtend, daß .sich dabei der Bewegungsvorgang für 
die Oberfläche seiner Art nacli ändert. Es tritt sozusagen die fortschreitende Bewegung 
immer mehr hinter der drehenden zurück. Wird der Durchmesser gegenüber der Auf- 
häugungsläng« unendlich groß, so kann die schwingende Bewegung der Kugel als eine 
reine Divhbewegung um ihren Mittelpunkt aufgefaßt werden. Dann muß der dem 
Quadrat der Fortschrittsgeschwindigkeit entsprechende Wideittand gegenüber den durch 
die Drehung lien'orgerufenen Reibungswidei'standeu ganz verschwinden. In der Tat 
hat IleaGKSELL auch gefunden, daß der der ersten Potenz der Geschwindigkeit ent- 
sprechende, als Folge der Luftreibung anzusehende Teil des Gcaauitwidcrstande-s sich 
mit zunelimender Gruße des VersuchsUörper.s nur wenig ändert, während der von dev 
zweiten Potenz abhängige Teil dabet imniei* kleiner ivird. — Um die Ergebnisse der 
verschiedenen Vei'Siiche sicher miteinander vergleichen zu kuniiea, hätten die Pendel- 
längen wie die Durclune&ser der I’endelkurper vei'ändert werden müssen. 
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Eine recht lange Aufhängung des Pendels empfiehlt sich auch des¬ 
wegen, weil damit größere Umfangsgeschw’'indigkeiten, also auch 
stäi-lcer hervortretende, genauer meßbare Widei^standswirkungen zu 
erreichen sind. Der auf die PendeldräJite einwirkende Luftwiderstand 
erzeugt in ihnen eine Biegung, die rechnerisch kaum zu verfolgen ist. 
Die daraus entspringenden Fehler werden jedenfalls um so kleiner,, 
je dünner man die Drähte wfihlt. Bei Anwendung haitgezogener Stahl¬ 
drähte, die im Verhältnis zu ihrem Querschnitt eine sehr große Trag¬ 
fähigkeit besitzen, kann man, Avie die Versuclie von Denninghofp und 
Fkakk lehren, mit der Dicke sehr weit (bis auf Bruchteile eines Milli¬ 
meters) heruntergelm. Schließlich möge nocli bemerkt werden, daß 
audi der Reibungs- oder Biegungswiderstand, der am Aufhängepunkte 
wirkt, so klein gehalten werden kann, daß man ihn gegen die übrigen 
Kräfte vernachlässigen darf. Er Aviid daJier hier nicht bei'Ücksichtigt^ 


I. Die Bewegungsgleichung. 


Es bezeichne G das Gewicht und m die Masse des Versuchs¬ 
körpers, r den Schwingungshalbmesser, s den zu einer beliebigen 
Zeit t gehörigen Schwingungsbogen, gemessen von der Ruhelage 
aus, ff’ die in die Bewegungsrichtung fallende Seitenkraft des ge¬ 
samten Luftw’iderstandes bei der Geschwindigkeit = i und 
^=:G;m die Beschleunigung der Schwere. 



ro- 1 

/ •' 1 

1 

t 

(la) 

Abb. t 


Das Poide] mit den daran 


wirkenden KräAcn. 

(ib) 


Da die Beschleunigung der Schwere stets 
nach unten, der LAiftwiderstand aber der Be¬ 
wegung entgegen wirkt, so ergeben sich ver¬ 
schiedene Formen für die BeAvegungsgleichung, 
je nachdem der Schwingungsbogen im Wachsen, 
oder im Abnehmen begriffen ist. 

Man findet 

bei zunehmendem Bogen s: 

/ \ nr(^ S 

(.a) = 


— G sin —, 
r 


bei abnehmendem Bogen s: 
d*S urf^y ^ « 


Es hätte keinen Zweck, die weiteren Entwicklungen immer för 
beide Fälle dui-chzuführen. Denn sobald die Aufgabe für eine ganze 
Schwingung in der einen Richtung gelöst ist, ergibt sich für die 
entgegengesetzte Richtung alles von selbst durch bloße Umkehrung. 
Wir wählen als Ausgang die Gleichung (i a), betrachten also die Schwin- 



ZtMMBUfANK.* Schwin^ingen im wider.<;teheoden Mitte). 88H 


gung des Pendels aus einer negativen Anfangslage in eine positive 
Endlage. Zur Abkürzung werde 


gesetzt. Damit geht (la) Über in 



Ein erstes Integral dieser Grleichuug ist nach bekannten Regeln 
leicht zu linden. Es lautet in ganz allgemeinei^oim 



Führt man die Integrationen aus, so ergibt sich 

f = A«—; + -If- -- (cos i - snc sin . 

\dt) H-(2ru>)*\ r r) 

Setzt man für die (Geschwindigkeit ds.di ihr Zeichen v imd 
an Stelle der willkürlichen unveräjiderlichen Größe Ä den Wert 


A = — 


2gr 


(zno) 


.c.. 


wo Co ebenfalls willkürlich und unveränderlich ist, so erhält man für 
V die Gleichung 

(5) ,, [cos-— zrtosin. 

i-4-(2nc) L r r 

Der die Anfangslage des Pendels bestimmende Winkel, der 
nach der früher gemachten Annahme negativ ist, sei mit — a be- 
zeidinet. Da die Geschwindigkeit in dieser Lage Null ist, so muß 
die Gleichung (5) auch erfüllt werden, wenn man darin 


~ = — flt und p =: o 
r 

setzt. Daraus ergibt sich für C« der Wert 
(6) Co = (cos ot -+- 2 rw sin a) , 

worin ä stets positiv ist. 

Um die Gleichung (5) für den Gebrauch etwas bequemer zu ge¬ 
stalten, soll sie so umgefomit wei’den, daß statt des zweiten und 
dritten Gliedes nur eins erscheint, das an Stelle von s: r den von 
einem andern Anfangspunkte aus gemessenen Winkel 7— s:r enthält, 
wobei 7 durch die Gleichung 

C0S7—2nosin7 = o 


8ä 
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bestimmt ist. 
bezeichnet, 


(7) 


Hieraus folgt, wenn man den Wert 2rw kurz mit n 



2rtc = u = coigy 


1 

i-t-{2rwy 


= 8in*7. 


Setzt man noch 

( 8 ) 


SO folgt aus den Gleichungen (5) und (6) 

. , [sin (7 —ff) ^ 
tj*=2^smy-;- Co<? 

^ [ sm V J 

und 

C __ + 

* sin 7 

Diese Ausdrucke lassen sicli noch etwas weiter vereinfachen, wenn 
man ftlr sin 7 die Bezeichnung 

(9) C= sin(a + 7)e“*" 


anwendet. Damit erhält die Gleichung fbr p’ die Form 

(10) p* = 2gr sin y [sin {7—tr) — Cc"']. 

Über die hierin auftretenden Größen ist folgendes zu bemerken. 
Nach (2) und (7) ist 

(11) M = 2r—= ag-r-^ = cotg 7 


stets positiv und nur abhängig vom Gewiclit, vom Widerstand und 
von der Aufliängungslänge des Pendels, nicht aber vom Bewegungs¬ 
zustande. Das gleiche gilt von dem nach (7) durch u bestimmten 
Winkel 7. Wenn W von 0 bis 00 zimimmt, ändert sich u in der¬ 
selben Weise, während 7 von : 2 bis o abnimmt. Statt des eigentlich 
gesuchten Widerstandes W kann hiernach auch u als die Unbekannte 
betrachtet werden, die durch die Versuche bestimmt werden soll; demi 
sobald sie gefimden ist, kann W ohne weiteres aus (u) bereclmet 
werden, da r durch Messung und G durch Wägung unmittelbar ge¬ 
geben sind. Die Größe u, die Dämpfungsziffer genannt werden 
möge, unterscheidet sich aber insofern wesentlich von der Größe W, 
als sie nicht wie diese durch die Fonn des Versuchskörpers festgelegt 
ist, sondern durch willkürliche Wahl von r und G abgeändert werden 
kann. Damit wird — was sehr wichtig Ist — die Möglichkeit geboten, 
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den Wert von u den Bedürfnissen der Versuchsausfülirung 
anzupassen. Dieser Umstand ist anscheinend bisher niclit beachtet 
worden. Ich komme später daimif zurück. Die Wertigkeit (Dimension) 
von u ergibt sich am einfachsten aus der Krwägung, daß der Faktor 
2ffr als das Quadrat einer Geschwindigkeit aufge^t werden kann, 
nämlich der, die das Pendel bei der Schwingung aus der wagerecliten 
in die tiefste Lage im leeren Raume cidangen wüi'de. Da W der 
Widerstand fm' die Geschwindigkeit Eins, so ist 2gr W der Wider¬ 
stand bei jener Geschwindigkeit, also eine Ki’aft, und der Bmcli 
2grW:G stellt das Verhältnis zweier Kräfte dar. Die Große u ist 
hiernach eine Zahl; und da, wie sich später zeigen wird, sie allein 
die Abnahme der Schwingungsweiten bestimmt, so wai* es berechtigt, 
sie als Dämiifungsziffer zu bezeichnen. Die Dämpftmg verschwindet, 
wenn u Null wird. 

Die Größe C hängt nach (9) außer von u niir noch von dem 
Anfangswinkel ä ab; und zwar ti'itt dieser Winkel allein in C auf. 
Demgemäß verändert sich in der Gleichung (10) auch nur das zweite 
(tlied des Klammcrausdincks, wenn das Pendel aus einer anderen 
Anfangslage schwingt. Dieser Umstand erleichtert die Berechnung 
und bildliche Darstellung des Verlaufes von v bei verschiedenen An¬ 
fangslagen. 

Für die hier zu behandelnde Aufgabe wüa*dc es zwai* genügen, 
die Beziehungeia zwischen der Größe des Widerstandes, und der der 
zu beobachtenden Endwinkel abzuleiten. Dem kommt es aber zu¬ 
statten, wenn man sich zuvor ein Bild davon macht, nach welchem 
Gesetze sich die Geschwindigkeit während einer ganzen Schwingung 
ändert. Auch bietet eine solche Betrachtung an sicli einiges Inter¬ 
esse, weshalb wir sie jetzt hier folgen lassen wollen. 


E Darstellung des Geschwiudigkeitsverlaufes iür eine Schwingung. 

Wenn es sich dai-uin handelt, das Änderungsgesetz der Geschwin¬ 
digkeit zu veranschaulichen, so kann der unveränderliche Faktor z^siny 
in dem Ausdruck für v* au.s der Betrachtung ausgeschieden werden. 
Ferner genügt es, das Gesetz für t>* sUtt ßii* v darzustellen, da die 
Beziehung zwischen der ersten und zweiten Potenz ja olme weiteres 
klar ist. Demgemäß betrachten wir nur den Ausdruck 

(12) .S = [sin(7 — <r) — 

in dem sich während der Scll^vmgung lediglidi der Winkel er änderet. 
Es handelt sicli also damn, S als Funktion von a für verschiedene 
Weite von C und u darzustcllen, wobei C uacli (9) eine Funktion 
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von, u und dem Aiifengswinkel a ist. Das geschieht am einfachsten 
und übersichtlichsten in der Weise, daß man die Winkel c als Längen 
von der Ruhelage des Pendels aus mit Berücksichtigung ihres Vor¬ 
zeichens nach beiden Seiten hin auf einer wagerechten Achse, die 
zugehörigen Werte Ce~'^ und sin(7—ff) rechtwinklig zu dieser Achse 
abträgt, und zwar beide nach dei-selben Seite hin, wenn sie das gleiche 
Vorzeichen haben, nach entgegengesetzten Seiten bei ungleichem Vor¬ 
zeichen. Man erhält so zwei Kurven, eine Kxponential- und eine Sinus¬ 
linie. Der zu einem beliebigen ff gehörige Wert von & ist tlann oflenbar 
dargestellt durch die Länge des zwisdien die beiden Kui-ven fallenden 
Teiles eines im Punkte ff der wagerechten Achse errichteten Lotes. Die 
zwischen den Kurven liegende Fläche gibt hiernach ein vollständiges 
Bild des Verlaufes von 6' während einer Schwingung. Insbesondei*c 
bestimmen die beiden Punkte, in denen die Hölie der Fläclie Null 
ist, den Anfangs- und den Kndwert des Scli^vingungswinlcels ff. Der 
Maßstab für beide Auftragimgen ist ganz willkürlich. Es sind also 
die Winkel ff nach Belieben in Grad- oder in Bogenmaß ausziuliilckeii 
und auizutragen; und die die Größe S darstellende Länge kann auch 
als Maß der Größe = 2^rsin7»iS' betrachtet werden. Dabei ist nur 
nicht zu vergessen, (hiß sich sin7 mit « ändert. 

Nacli diesem Veifkhren süid die Abbildungen 2, 3 und 4 als 
Beispiele liir drei verschiedene Dämpfungsziffem, nämlich 

M=l,732l; i.oooo; 0,5774 = cotg7, 
entsprechend 7 = 30® ; 45® ; 60® 

angefertigt. Jede Abbildung entliält vier verschiedene <b'-Kuiwen, näm¬ 
lich für die Anfangswinkel ^ = 45®; 90®; 135®; 180®. 

Die Winkel 135® und 180® sind zwar nur bei druckfestei- Auf¬ 
hängung des Pendels möglich; sie sind aber trotzdem zur Vervoll¬ 
ständigung des Bildes mit in die Darstellung aufgenommen. Aus dem¬ 
selben Grunde und um einen Vergleich zu ermöglidien, ist auch noch 
der Fall « = o, also die widerstandsfreic Schwingung nach dem¬ 
selben Verfahren in Abb. 5 veranschaulicht. Einer weiteren Erklärung 
werden die Darstellungen nicht bedürfen. 


m. Ein besonderer Fall. 

Wie Abb. 5 zeigt, gehen die die Länge 5 nach oben begi’enzen- 
den Exponentialkurven in wagerechte gerade Linien über, wenn u 
Null wird. Aus Abb. 3 ergibt sich aber die merkwürdige Tatsaclie, 
daß die obere Greuzkurve auch bei nicht vei'schwindendem u eine 
Gerade werden kann, die in dem dureli Abh.3 vcranschauliclitcn Bei- 
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Spiel mit der tr-Achse zusanunenfallt. Es ist das eine Folge davon, 
daß der Ausdruck 

auf zweierlei Weise einen unveränderlichen Wert annehmen kann, 
und zwar den Wert 

C für u = o; o fiir (7 =s o. 

Der erste Fall entspricht der widerstandsficien Bewegung, ist 
deshalb hier nicht von Bedeutung. Dagegen soll der zweite Fall 
etwas näher imtersucht werden. 

Nach (9) kann die Gleichung 

(13) C = sin(a-l-y)tf-““ =0, 

wenn ein unendlich großes u ausgeschlossen wird, nur dadurch er¬ 
füllt werden, daß 

entweder ^-<-7 = o, oder c6-h7 = tt 

wird. (Größere Vielfache von kommen der Natur der Aufgabe nach 
nicht in Betracht.) 

Das erstere ist nicht möglich, weil a der Voraussetzung nach 
(vgl. die Entwicklung von (6)) und 7 nach Gleichung (7) stets positiv 
sind. Es bleibt also nur noch die Bedingung 

(14) «H-7 = 7r 

übrig. Da nun 7 immer kleiner als x/2 ist, so folgt hieraus, daß et 
gi'ößer als t/z sein muß. 

Mit (7=0 geht Gleichung (12) über in 

S = sin (7 — ff). 

Am Anfang und Ende der Scliwingung muß S Null werden. Der 
entsprechende Wert des Schwingungswinkela ff ergibt sich also jetzt aus 

sin {7 — ff) = o, 

was verlangt, daß 

(15) entweder 7—ff = o oder 7 — ff = r. 

Führt man den Wert von 7 aus (14) ein, so folgt, daß 
entweder ff=7 = t — et oder ff = 7 — t = — ot 

sein muß. Da — et der Anfangswinkel ist, so stellt ff = 7 = tt — et 
den Endwinkel dar. Beide unterscheiden sich mithin um den Wert tt; 
d. h. die Winkelgröße der Schwingung beträgt 180®. 

Diese Ergebnisse lassen daran denken, die Versuche so einzu¬ 
richten, daß der Anfangswinkel et von dem kleinsten hier möglichen 
Werte x/2 an allmählich gesteigert wird, bis die ganze Schwingung 
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die Größe r erreicht. Dann ist der Endwinkel = ff — ä = y und 
damit der gesuchte Widerstand W nach (ii) bestimmt. Ein über 90* 
hinausgehender Anfangswinkel verlangt aber eine druckfeste Aufhän¬ 
gung, die bei großer Länge nur schwer herzustellen ist. Das dürfte 
die Anwendung des sonst sehr einfachen Verfahi*ens verhindern. Es 
bleibt nur übrig, kleinere Werte von « anzuwenden und die Bezie¬ 
hungen zwischen den dazugehörigen Endwinkeln und der Dämpfungs- 
zifTer allgemeiner zu ermitteln. 

IV. Bereohnung des Endwinkels. 

Der zu einem bestimmten ot und u gehörige, bei den Pendel¬ 
versuchen den Gegenstand der Beobachtung bildende Endwinkel werde 
zur Unterscheidung von dem laufenden Werte c des Schwingungs¬ 
winkels mit 

ß 

bezeichnet. Er ist durcli die Bedingung S = o festgelegt, wobei S 
die durch Gleichung (12) gegebene Bedeutung hat. Setzt man in 
diese ß für c, und ftlr C seinen Wert aus (9), so lautet sie 

(16) 5 = sin(v— B )—= 0. 

Es möge die weitere Abkürzung 

(17) y — ß = S 

eingefuhrt werden. Da 

^—*(“'*'0) — “1«+*/—(y—5)) ^ <*) 

ist, so geht die Bedingung S = o über in 

sin^—sin = o; 

und wenn zur Abkürzung die unveränderliche Größe 
{18} sin(a-h7)e“''t“’*'^ = 

gesetzt wird, läßt sich die Bedingung in der einfachen Form 
(19) S = sin 5 = 0 

schreiben. 

Bei gegebenem «, 7 und a. folgt aus (18), ^ aus (19) und 
damit das gesuchte ß aus (17). 

Wie die Betrachtungen im vorigen Abschnitt gezeigt haben, ist 
es theoretisch mögU(di, die Anordnung so zu treffen, daß der dort 
mit y—<y und jetzt mit ^ bezeichnete Winkel Null wird, indem man 
nämlich a-hy = w wählt. Damit folgt hier aus Gleichung (18) für 
der Wert Null und aus (19) ftlr ^ dasselbe Ergebnis, Wenn nun 
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tmch, Avie früher sclion bemerkt, eine Einrichtung, tlie einen so großen 
Anfangswinkel a gestattet, nicht gut herzixstellen ist, so läßt sich 
doch immer dadurch klein halten, daß man ä so groß macht, 
wie nur möglich. Ist aber sehr klein, so kann schäteungsweise 

(20) 

gesetzt werden; denn es ist dann, wie sich leicht nachweisen läßt, 
auch klein und sogar Null för u == 00. Unter diesen Umständen 
ist annähernd = 1 und sin ä; = 8 ^, und hiermit folgt (20) aus (19). 

Im allgemeinen ist nun nicht anzunehmen, daß der gesuchte 
Wert von 8 durch (20) genau genug gegeben sei, sondern nur, daß 
er sich nicht sehr von unterscheide. Wenn man dann 

(21) S = S^-hS' 

setzt, so handelt es sich daiiim, die kleine Größe ^ aus (19) zu be¬ 
stimmen, was im vorliegenden Falle am einfachsten nach der Nkw- 
TONSchen Regel 

5 ' = 


5 ^) 

S'(K) 


geschieht. 

(22) 


Die Ausrechung ergibt 


— siu 

u8^^ — COS^o ‘ 


Erfüllt der hiermit aus (21) berechnete Wert von ^ die Gleichung (19) 
nicht genügend, so kann man das Verfahren in der Weise wieder¬ 
holen, daß man das gefundene 8 als ersten Näherungswert ülr die 
weitere Rechnung mit bezeichnet, so daß also 

(23) 8 , = 8 ,-^ 8 ’ 

ist, mid daß man dann einen verhesseiten Wert 


(24) 




durcli Einsetzung diese.s 8 in Gleicliung (19) bestunmt. 
sich ganz ähnlich wie vorlier 


(25) 


—cosÄ; 


So ergibt 


Auf diese Art kann 8 leielit mit jeder beliebigeji Genauigkeit b<^- 
rechnet werden. Ein Zalilenbeispiel möge das Verfahren erläutern. 

Nach den Versuchen der Studiengesellschait für elektrische Schnell¬ 
bahnen ist für eine ebene, reclitwinklig zur Bewegungsrichtung stehende 
Fläche vom Inhalt /qm der Widerstand Wbei einem Meter Geschwindig¬ 
keit (abgerundet) 

0,07/kg. 
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Eine ebene Holzplatte mit dem Fläclieninhalt / und der Dicke rf 
hat bei einem Einheitsgewicht von 8oo kg/cbm das Gewicht 

G = 8oo df kg. 

Wenn diese Platte zu Pendelversucben benutzt werden soll, so 
ist nach Gleichung (i i) bei rm PendellÄnge die Dämpfungsziffer 

« 0,07 r 

«= 2 . 9 . 8 .=0,00172^. 

Die Platte möge 0,010 m Didce haben, und die Pendellänge sei 
so zu wählen, daß « = 1 wird. Das ergibt 


r 


I 

0,172 


= 5,82 m. 


Der Anfangswinkel et werde nun so groß wie möglich, d. h. zu 
90®, angenommen. Gesucht ist die Größe des EndwinkeLs ß. 

Aus (7) folgt cotgv =s w = I, 
also y = 45®= 0*7854 ■ 

Hiermit wird a + y =135°= 2,3562 
8in(aH“7) = 0,7071 

also nach (18): = 0,0670 = 3®50'. 

Um zu sehen, ob dies als Näherungswert von ^ die Gleichung (19) 
genügend crfiillt, bei^eclmeu wir den zugehörigen Wert 5 ( 4 ) von 5 . 
Mit sin 4 = 0,0670 und 4 ®“*® = 0,0716 ergibt sich au.s (19) 

5 ( 4 ) = 0,0670—0,0716 = —0,0046 


statt des bedingungsgemäßen Wertes Null. Es soll deshalb ein ge¬ 
naueres $ beredinet werden. 

Mit co.s 4 = 0,9978 und « 4 «"^ = 0,0716 ergibt sich aus (22) 




— 0,0046 
0,0716—0,9978 


0,0050. 


Der genauere Wert von ^ ist also nach (21): 


& = 4 + ^^= 0,0720 = 4°8'. 

Setzt man dies als 4 zur Probe in (19) ein, so ergibt sich ein Eehler 
5 ( 4 ) =—0,0001, der innerhalb der Grenzen der Genauigkeit der vier¬ 
stelligen Rechnung liegt. Will man ^ genauer haben, so muß mit 
mehr Stdlen gerechnet weiden. Wiederholt man die Rechnung sechs¬ 
stellig, wobei jedoch der erste Näheiungswert 4 = 4 + ^'= 0,0720 
vierstellig boibehalten weiden soll, so ergibt die Einsetzung von 4 
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in (19) den Fehler 5 (^,) genauer = — 0,000085. Damit folgt aus (25) 
0,000092 und aus (24) 

= 0,0720-K 0,00009 2 = 0,072092 = 4°7^50^ 

Dieser Wert, als zur Probe in (19) eingesetzt, macht auf 
sedis »Stellen genau zu Null. 

Hiermit ist nun der gesuchte Endwinkel nach (17) 

g = = 45°-4°7'50^^= 40°53 *io''- 

Wie man hierau.s sieht, fhhrt das Rechnungsverfahren bei den 
angenommenen Vcrsuchsbedingimgen sehr schnell zum Ziele. Schon die 
Schätzung ^ ergibt nur einen Fehler von 18', die erste NäJierung 
^ einen soldien von nur I0'^ Das dürfte die Grenzen der Be¬ 
obachtungsgenauigkeit bei derartigen Versuchen weit überschreiten. 
In dieser Weise sind nun ihr at = 90° und eine Reüie verschiedener 
Werte von y und u = cotgy die zugehörigen B berechnet und in dem 
nachstehenden Täfelchen zusammengestellt. 


Endwinkel ß 

ihr den Anihngswinkel « = 90® und die Däinpfiingsziffera « = o bis 

u = 00. 


y 

Grudm&ß 

Bogen 

M = COlg J- 

B 

B 

= Z — 81 

ß 

j in (rr&dmaß 

90" 

1.5708 

0 

0 

0 


90“ 

80* 

1.3963 

0,1763 

0,1028 

0,1049 



70* 

1.3317 

0,3640 

0,1238 

0,1302 



r>o* 

1,0473 

0,5774 

0,1103 

0,1184 



50“ 

0,8727 

0,8391 

0,08273 

0,08928 



_"^5" 

0,7854 

1,0000 

0,06702 

0,07209 



40“ 

0,6981 

1,1918 

0,05127 

0,05475 

0,6434 

! 36*5*' 

30“ 

0,5336 

1.73*1 

0,02302 

0,02400 

0,4996 

28“38’ 

20« 

0,3491 

2,7475 

0,00481 

0,00488 

0,3443 

'■ «9*43’ 

10“ 

0,1745 

S.6713 

0,000049 

0,000049 

0,1745 

10“ 0' 

0 

0 

00 

0 

0 

0 

I ® 


Ferner sind die Werte von ß zur besseren Veranschaulichung ihrer 
Abhängigkeit von der Dämpfungsziffer u auch noch in Abb. 6 von 
der lotrechten tx-Achse aus nach links nufgetragen. Die Abstände der 
einzelnen Punkte der so ex*haltenen Kuive von dieser Achse stellen 
die Endwinkel in Bogenmaß dar. Bei u = o, also widerstandsfreier 
Schwingung ist natürlich der Endwinkel gleich dem Anfangswinkel, 
also ß SS a. Mit gleichmäßig waclisendem u nimmt der Endwinkel 
anfänglich rasch, dann immer langsamer ab; er wiid Null bei un¬ 
endlich großer Dämpfung. Ist ein Weit von ß beobachtet, so ergibt 
die Darstellung ohne weiteres das zugehörige u. 
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von w bei «nm Anfangewtnkel a s: 


V. Die günstigsten Versuchsbedingungen. 

Nachdem im vorstehenden gezeigt worden ist, wie man aus einem 
beobachteten Endwinlcel die unbekannte Dämpfung u und damit nach 
Gleichung (ii) auch den gesuchten Widerstand des Pendelkörpers 
bestimmen kann, bleibt noch die Frage zu erörtern, •wie die Anord¬ 
nung zu treffen ist, damit die Ergebnisse möglichst genau werden, 
d. h. damit ein Beobachtungsfehler von gegebener Größe einen mög¬ 
lichst geringen Einduß auf den damit beredineten Wert von u ausübt. 
Die Beantwortung wird etwas bctiueiner und dabei ebenso schlüssig, 
wenn man umgekehrt nach der Bedingung fragt, unter der eine ge¬ 
gebene Änderung Ai/ von u eine möglichst große Änderung AÖ des 
zu beobachtenden Endwinkels ß herbeifiüirt. (Dies gestattet, u als 
Unabhängigveränderliche zu behandeln, wie es aus dem gleichen 
Grunde bisher .schon geschehen ist.) Dabei ist nun zu beachten, daß 
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die Bemessung von ß und w eine wesentlich verschiedene ist. Bei 
der Beobachtung von ß kommt auf die GröI 3 e dieses Winkels nichts an; 
d. h. er kann mit gegebenen Hilfsmitteln gleicli genau gemessen werden, 
ob er groß oder klein ist. Der Wert einer Beobachtung läßt sich also 
unmittelbar durch die Abweichung AÖ ausdincken. Ein und dieselbe 
Änderung Au von u hat aber für die Genauigkeit der Bestimmung 
von « eine ganz verschiedene Bedeutung je nach der Größe von u; 
liier ist also nicht Au an sich, sondern das Verhältnis 

Au 

u 

der richtige Maßstab Är die Genauigkeitsberaessung. So würde z. B. 
eine Änderung um Au = o,ooi bei u = i ein Tausendstel, bei u = o,i 
aber ein Hundertstel des Wertes von u ausmachen. Um als Wert¬ 
maß fiir die Genauigkeit von « dienen zu können, muß dalier die 
Änderung auf ein bestimmtes w, am bequemsten auf die Einheit 
von u, bezogen werden; und dies geschieht, wenn mau Au durch 
u teilt. 

Als Größen, die bei der Versuchsausführung geändert werden 
können, kommen nur der Anfangswinkel u und u in Betracht. Dabei 
kann aber u nur in geringen Grenzen geändert wei*den; auch läßt 
sich von vornherein übersehen, daß es zweckmäßig ist, oc möglichst 
groß zu machen, um hohe Geschwindigkeiten zu erreichen. Ander¬ 
seits kann man u tlieoretisch von o bis oo, in Wirklichkeit wenigstens 
zwischen sehr weiten Grenzen frei wählen. Die Genauigkeit der Ver- 
suclisergebnisse wird also vorzugsweise durch eine möglichst gün¬ 
stige Bemessung von u zu erhöhen sein. Unsre Aufgabe besteht 
demnach jetzt darin, u so zu bestimmen, daß der Wert des Ände¬ 
rungsverhältnisses 

U= — = u — 

Au Au 

U 

möglichst groß wii*d. Man darf annehmen, daß die in Betracht zu 
ziehenden Fehler A/S und Aw so klein seien, daß sie als Differenziale 
betrachtet werden können. Dann handelt es sicli um die Entwick¬ 
lung und Untersuchung des Ausdrucks 

(. 5 ) V=u^. 

Da die Gleichungen, durch die ß bestimmt ist, nicht allgemein 
nach ß aufgelöst werden können, so ist der Wert von U nach den 
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Regeln fiu* die Differenzieiung unentwickelter Funktionen zu ermitteln. 
Man benutzt dazu am besten die Crleitdiung (i6). So findet sich —• 
mit Berücksichtigung des Umstandes, daß 7 nacli (7) eine Funktion 
von ü, und daß danach 

di . , 

sury 
du 

ist — zunächst 

dS sin{u-hß) . , , fix . / ox 

~ -- sm’7H-(Ä^-^)sin(7—ß). 

du sm{«^-7) 


Ähnlich ergibt sicli aus (16) mit Benutzung von (7): 

35 sin 5 

3j3 sin 7 


Mit M = cotg7 wii'd jetzt 

35 

3j@ du 


V=iu 




= —u 


( 26 ) t' = — 


sin (a • 
sin (a 


Ts 
U 
ß) 


7) 


sin*7 — (fl -H ß) sin (7— ß) 


cos 7 
siii^ ' 


Hierzu gehört die den Winkel ß bestimmende Gleichung (16), 
an deren Stelle aucli (17), (18) und (19) tiKiten können. 

Für den Fall ä s= t/z laßt sicJi (26) noch etwas vei*einfachen. 
Immerhin föhrt aber der Versuch, den Wert von u, dei* ü (vom Vor¬ 
zeichen abgesehen) zu einem Größten macht, in der übliclien Weise 
allgemein zu entwickeln, zu sehr umständlidien Rechnungen. Es soll 
deshalb ein etwas anderer Weg eingeschlagen werden. Das Zahlen- 
tafclchen im vorigen Abschnitte zeigt, daß sich (bei a = tt/z) die 
Winkelt und 7 höchstens um 0,17 unterscheiden. Als »ste grobe 
Annähei-ung kaiui dalier ß = y gesetzt werden. Damit ergibt sich 
aus (26) 

V = — sin 7 cos 7 = — ^ sin 27. 


Dies hat seinen Größtwert 


TJg = —^ bei 7 = ^ , also «< = i. 

4 

Hiernach besteht die Vermutung, daß auch der genauere Wert 
von Vy sich fui* ein nielit weit von entferntes 7 ergeben wird. 
Da nun in (26) der Endwinkel ß auftritt, so habe ich zunächst diesen 
nach dem im vorigen Abschnitte erläuterten Verfahren lur cif von 
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40® bis 50® fortschreitende Werte von. 7 berechnet. Die Keilie der 
u = cotgy und ß ergab dann sofort die Unterschiede Au und A^. 
Damit wurden die Werte A/Ö: Au und ivA,8:Au bestimmt, wo unter 
die Werte von u zu verstehen sind, die zu mitten zwischen den 
Tafelwerten liegenden 7 gehören. So fand sich eine Reihe von Zahlen 

Aö 

Au 

die dazu dienen können, die Frage nach dem Größtwert von U zu 
entscliciden, wenn auch AÖ und Au nicht Differenziale, sondern zwar 
kleine, aber endliche Größen sind. Die Ergebnisse enthält die bei¬ 
folgende Zalilentafcl. Man erkennt daraus, daß U in der Tat einen 
Größtwert hat, der sehr nahe für 

u = 1 

eintritt und fast genau den Betrag 

(27) —0400 

erreicht; d. h., daß sich der Endwinkel ß um höchstens 

- Au 

(j8) A^ = —0,4 — 

ändert, wenn sich u um den Betrag Au: u ändert. Umgekehrt ändert 
sich u um 

Au 

(29) -— = — 2,5^0 

Teile eines Wertes, wenn sich ß um AiÖ ändert. Übrigens kaim u, wie 
die Tafel zeigt, in den weiten Grenzen von 0,84 bis 1,19 schwanken, 
ohne daß U sehr dadurcli beeinflußt >vird; denn die zugehörigen Werte 
von U sind —0,398 \md —0,397. Die Genauigkeit der Bestimmung 
von u durch Beobachtung von ß bleibt also ziemlich die gleiche, so¬ 
lange die Dämpfungsziffer u zwischen 0,8 xmd 1,2 liegt. Bei einem 
Anfangswinkel von 90® sind die entsprechenden Endwinkel inmd 45® 
und 37®. Die Anwendung der Dämpfungsziffer u = i bietet also den 
Vorteil, daß u durch die beobachteten Endwinkel ß nicht nur mög¬ 
lichst scharf bestimmt wird, sondern sieh auch in einfachster 
Weise aus ihnen berechnen läßt, da die einer Änderung Aß von 
ß entsprechende verhältnismäßige Änderung Au:u von u in weiten 
Grenzen von der Größe von ß nahezu unabhängig ist. Wie hiervon 
Nutzen gezogen werden kann, soll im folgenden Abschnitte gezeigt 
werden. 
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Kndwinkel B und Änderungsverhältnis 

fiir den Anfangswinkel ot = 90° und die I>änipfungsziffei*n u = 0,839 

bis tt = 1,192. 


Qrtdmafi 

r 

Bogen 

u s cotg y 

ß 

Att 



SO* 

49 * 

48* 

41 * 

46" 

0,87266 

<>>85521 

0,83776 

0,82030 

0,80285 

0,83910 

0,86929 

0,90040 

0,93353 

0,96569 

0.78339 

0,76930 

0 , 755*8 

0,74126 

0,72727 

—0,46651 

- 0 , 45*30 

-0,43620 

-0,4215* 

-0,40712 

0,85408 

0,88473 

0,9*633 

0,94896 

0,98270 

-0,39844 

-0,399*9 

- 0 , 3997 * 

- 0,39999 

—0,40007 

45 * 

0,78540 

1,00000 , 

0,7133* 

-0,39299 

- 0 , 379*2 

-0,36551 

-<,352*4 

-0,33898 

1,01761 

*.05378 

»,09*3* 

1,13029 

1,1708s 

-0,39991 

- 0 . 3995 * 

-0,39889 

—0,39803 

-0,39690 

44 * 

43 * 

4 ^ 

4 »* 

40 * 

0,76794 

0,75049 

0,73304 

0,7*558 

0,69813 

»>03553 
1,07337 
1,11061 
1,15037 1, 
1 , 19*75 1 

0,699.34 

0,68538 

0,67140 

0,65740 

0,64337 


Um nun auch noch die Genauigkeitsverliältnisse außerhalb des 
Bereiches der vorstellenden Tafel wenigstens annäliornd überblicken 
zu können, ist in Abb. 6 das Ändenmgsverhältnis U durdi die rechts 
von der «-Achse liegende Kurve als Funktion von u dargestellt wor¬ 
den. Mau ersielit daraus, daß U dauernd abnimmt, wenn «<o,8 
wird, und zwar immer schneller, je melir sich u der Null nähert, um 
schließlich zugleich mit « zu verschwinden. Das zeigt, wie un¬ 
vorteilhaft das bisher übliche Arbeiten mit schwacher, in 
der Nähe von Null liegender Dämpfung ist. Wenn « über 1,2 
hinaus wächst, so nimmt ü ebenfalls ab, aber im allgemeinen lang¬ 
samer, als bei kleinem «. Es verschwindet dann ei'st, wenn « = 00 
wird. Die Giünde hierfür lassen sich durcli eine einfache Überlegung 
finden. Wenn nämlich die Versuchsanordnung so getroffen wird, daß 
die Dämpfung sehr klein ist, so heißt das, die Wirkung des gesuchten 
Luftwiderstandes lierabdrücken; sie tritt dann in den Beobachtungs¬ 
ergebnissen nui* scljwach in die Erscheinung und kann daher aucli 
aus ihnen nicht genau abgeleitet werden. Macht man aber die Dämp¬ 
fung übermäßig groß, so kommt eine periodische Bewegung kaum 
noch zustande; der Versuchskörper fällt bei allen sehr großen Werten 
von u nahezu in dieselbe Endlage, nämlich die der Ruhe. Auch 
dann ist schwer etwas zu messen, woi-aus man auf die Größe von u 
schließen könnte. 

Es mögen nun noch ein paar Worte über den Einfluß einer 
ungenauen Bemessung des Anfangs Winkels cc hier angereiht 
werden. Eine solche Ungenauigkeit wird zur Folge haben, daß sich 
der Endwinkel ß etwas verändert. Wie eine solche Änderung auf 
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<lie Bestinunung von u einwirkt, ist soeben erörtert woi*den. l^s ge¬ 
nügt also hier, die Größe der Änderung von zu ermitteln. Das 
gesclüeht am einfachsten durch Berechnung des Wertes 9 / 0 : 3 a atu? 
(16). Man findet 

(30) 3" = [cotg y — cotg(a -h y] ^ sin {y — y 3 ). 

Für u = I, also cotgy = i, imd a =: vj2 ergibt sich hieraus bei¬ 
spielsweise 

3/0 

g^=o... 56 . 

Wenn a um den Betrag 3 a zu klein oder zu groß gemacht wird, 
so ändert sich lüemach ß noch nicht einmal um ein Sechstel von 
3 a in gleichem Sinne. Der Einfluß der Ungenauigkeit von a auf ß 
ist also nicht erheblich. Wenn der Fehler von a nicht wahrnehm¬ 
bar wai‘, so wird es derjenige von ß noch weniger sein. 

Hier ist vielleicht die Bemerkung am Platze, daß es Schwierig¬ 
keiten machen könnte, das Pendel aus der wagerechten Anfangslage 
ohne störende Nebenschwiugnngen in Gang zu setzen. Dann muß 
man « etwas kleiner als 90®, vielleicht zu 80® wählen. Dadurch 
ändern sich nur die Zahlenwerte in den obigen Berechnungen, wäh¬ 
rend ihre Durchiulirung sonst ganz die gleiche bleibt. 


VI. Sehlußergebnis. 

Im vorigen Abschnitt ist nachgew’iesen, daß bei gleicher Messungs- 
genuuigkeit der Wert von u um so sicherer bestimmt werden kaim, 
je nälier er bei 1 liegt, vorausgesetzt, daß der Anfangswinkel a zu 
90® gewählt wird. Es genügt daher jetzt, die weitere Betrachtung 
auf den Fall zu beschränken, daß 

jetwa 37®<^<45® 

[oder 0,8 <tt<i,2 

ist. Damit ist Spielraum genug vorhanden, um darin die bei der 
tatsächlichen Bemessung von u sich etwa ungewollt einstellenden Ab¬ 
weichungen unterzubringen. Ist tt so begrenzt, dann kann, wie oben 
gezeigt, die Größe U im Bereiche der Beobachtungen als iiiiveränder- 
licli betra<ditet werden. Wii* setzen demgemäß jetzt 

(3.) = 

H 9 


äitzoDgsbericiite 19 ( 77 . 
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worin k eine zunächst beliebige, unveränderliche Größe sein mag. 
Schreibt man diese Differenzialgleichung in der Form 


d0 = 



I 


so läßt sie sich ohne weiteres integrieren. Die Stammgleichung lautet 

(33) jS = ÄlognwH-Ä^. 

Durch diese Gleichung ist jetzt als entwickelte Funktion von 
u ^ allerdings nur näJierungsweise ■— susgedmckt. Es ersetzt mit¬ 
hin (33) in begrenztem Umfange die Gleichungen (17)» (18) und {19). 
Um nun die bisher allgemein gelassenen Festwerte k und K nälier 
zu bestimmen, möge Gleichung (33) auf den Fall 


u = 1 

angewandt werden. Hiei*fui* ist nach der Zalilentafel im vorigen Ab¬ 
schnitt und nach Gleichung (27) 

(34) ,0 = 0,71331 und * = —0,400. 

Setzt man diese Werte in (33) ein, so ergibt sich 
^ = 0,71331 —0,400 lognM, 


und bei Übergang vom natürliclien zum gemeinen Ix)gaj,dthtnus 


(35) 


oder 


ß = 0,71331 —0,9210310g« 
logu = 0,77447-1,08574 ß. 


Um diese Gleichungen einer Prüfung imterzielien zu können, wurden 
die Zalilenbeiwerte mit mehr Stellen gegeben, als für die Anwendung 
erforderlich sind. Setzt man beispielsweise 

ß = 0,75526, 

SU findet man 


« = 0,90040. 


Das ist ganz genau der richtige Weit, wie man aus der Zahlen¬ 
tafel im vorigen Abschnitte (Zeile 7 = 4S®} ersehen kann. Die Gleichungen 
(35) lösen also die Aufgabe, 0 als Funktion von u odei* w als Funktion 
von ß zu bestimmen, nicht nur in sehr einfacher, sondern auch sehr 
genauer Weise, selbst noch, wenn « um etwa ein Zehntel von dem 
vorausgesetzten Werte i abweicht. An den durch (31) bestimmten 
Grenzen des Geltungsbereiches der Grundgleichung (32) betragt der 
Fehler der Gleichungen (35) nur etwa 1:4000 des Weites von «. 
Das ist noch eine über die Bedürfoisse der Anwendung weit hinaus- 
geliendc Genauigkeit. 
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Ein Zahlenbeispiel möge nun zum Schlüsse das Verfahren er¬ 
läutern. 0 ie Versuchsanordnung sei so, wie sie für das im Abschnitt IV 
behandelte Beispiel vorausgesetzt wurde. Der am Versuchskörper an¬ 
zubringende Schreibstift sei mit seiner Spitze gerade 6 m vom Dreh¬ 
punkt des Pendels entfernt. Da die Anordnung so getroffen wurde, 
daß « annähernd = i ist, so muß der Endwinkel ß in der Nähe von 
0,7133 liegen. Dem entspricht auf dem (fradhogen der Meßvor- 
richtmig eine Länge von 6*0,7133 = 4,2798 m. Statt dessen wird 
bei den Vei’sucben nur eine Lange von 4,08 m beobaclitet. Das er¬ 
gibt ß = 4,08 : 6 = 0,6800, und damit folgt aus (35) « = 1,0867. 
Ablesung der Bogenlänge von^ sei nur auf 3 mm genau; dazu komme 
ein gleiclier Fehler aus unriclitiger Ijtgc des Mittelpunktes des Meß¬ 
bogens gegen den Drehpunkt des Pendels*. Dann ist der Beobachtungs¬ 
fehler Aß = 6:6000 = 0,001. Der entsprechende Fehler von u ist 
nach Gleichung (29) 

An 

- - = ± 0,0025 

« 

Mit dem vorher gefundenen Werte von u folgt hieraus A« = rt 0,0027, 
so daß wegen dieser Unsicherheit schließlich 

u = 1,087 rfc 0,003. 

anzunehmen ist. Dies in Gleichung (11) eingesetzt, ergibt schließlich 
den gesuchten Widerstcond W. 

Das Beispiel zeigt, daß das Rechnungsverfahren bei großer Schäi’fe 
doch äußerst einfach ist; und es beweist zahlenmäßig, daß die vor¬ 
geschlagene Art der Versuclisfiihrung den Luft^riderstand durch Be¬ 
obachtung von Einzelschwingungen zweckmäßig eingerichteter Voi** 
suchsköi'per sehr genau zu emitteln gestattet. 


B. Schwingungen in gerader Linie. 

Verwandt mit der unter A behandelten Aufgabe ist die, die Ge¬ 
schwindigkeit und die größteji Ausschläge eines Körpers zu bestimmen, 
der von einem widerstellenden Mittel umgeben ist und von einem 
festen Punkte mit einer Kraft angezogen wird, die sich wie der Ab¬ 
stand des Köi'pers von diesem Punkte verhält. Der Fall tritt z. B. 
bei einem Luftballon ein, der plötzlich durch Auswerfen von Bal¬ 
last entlastet, oder durch Ausströmen von Gas überlastet wird. Diese 


• Der erste Fehler kann durch Wiederholung des Vereuchs vermindert werden, 
der zweite nicht. Dieser läßt sich aber dadurch aussclinlten, daß man mit der 
Scbwingangsrichtung wecliselt, wobei der Vci'suchskörper natfirlich umzudrehen ist, 
wenn er anf der KHckseite nicht dieselbe Form hat, wie auf der Vorderseite. 
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Änderungen schaffen för den Ballon eine neue Gleichgewichtslag^e, 
gegen die er mit einer veränderlichen Kraft hingetriebeii wird, die 
sich (bei nicht allzugroßen Knt- oder (Jberlastungen) annähernd wie 
sein augenblicklicher Abstand von dieser Lage verhält. Ohne den 
Widerstand der Luft würde der Ballon dauernd in einfachen Sinus¬ 
schwingungen um die neue Gleichgewiclitslagc pendeln; durch den 
Widerstand werden die Schwingungen aber gedämpft, so <laß der 
Ballon scliUeßUch in der neuen Lage zur Ruhe kommt. Wenn die 
Ausschläge des Ballons niclit zu groß sind, darf man aniiehmen, daß 
sieh der Widerstand der Luft wie das Quadrat der Geschwindigkeit 
verhält. Dann läßt sich die interessante, bisher meines Wissens noch 
nicht behandelte Aufgabe, die Größe der aufeinanderfolgenden Aus¬ 
schläge zu bestimmen, in einfacher Weise lösen*, wie im folgenden 
kurz gezeigt wird. Der nächstliegende Weg, die Lösung aus den 
Krgebnissen des ersten Teils dieser Untersuchung durch eineji Gi'Cnz- 
übergaug abzuleitcn, soll dabei nicht beschritten, sondeim nur zur 
Bestätigung der unmittelbaren Lösung benutzt werden. 

Kin Körper von der Masse m werde von einem 
— 1/ * 

Ihmkte im Abstande mit der Kraft 7 ^ angezogen 
und erleide bei der <ladnrch heivorgemfenen Be¬ 
wegung einen Widerstand IfV*, wenn r die Ge¬ 
schwindigkeit des Körpers ist. 

Daim lautet die Bewegungsgleichimg 
bei zunehmendem y: 

bei abnehmendem y: 




.4.-j.— 

I ! 

! y 

I 






(la) 


Mb. 7 . 

Der echwiugende 
KSrper tnitden an ihm 
wirkenden Kriäen. 


(ib) 


m 


df 


\dtj 


Py- 


Ks genügt, einen dieser beiden Fälle durclizufiihren, da der andere 
nur die Umkehrung bildet. Wir wälilen den Fall fra) und setzen da¬ 
mit voraus, daß y im Anfang der Bewegung negativ ist. In 
Abb. 7 ist eine nach unten gerichtete Bewegung als positiv an¬ 
genommen. 

Führt man zur Abkürzung die Bezeichnungen 

n , p 

— = fr und — = // 


W 


m 


m 


' Den schwierigeren Kall großer AiisscliISge, Iiei denen der Widerstand der 
Luft mehl nur von der Geschwndigkeit abhSngt, sondern auch von der Änderiinjf 
rJires Kaumgewidite mii der Höbe we.senilicb beeinflußt wird, hoffe ich an einer ander 
‘Stelle behandeln zu können. 


en 
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ein, so crlialt. die Bewegung.sgleichung die Foini 



Sie läßt sich in derselben Weise integi-ieren, wie die entsprechende 
Gleichung unter A. Msn findet so 

= (2wy ■ 

Wird der Anfangswert von y mit —-yo bezeichnet und in (5) 
eingesetzt, so muß sich daraus v = o ergeben. Diese Bedingung licfei*t 
für Co den Wei’t 

(6) = (1 -f- 2/ryo) . 

Damit ist die Geschwindigkeit v für jede Lage des Körpers be- 
.stimint. Da.s zum Ende der Schwingung gehörige y, das mit y, 
bezeichnet werden möge, ergibt sich aus (5) und (6), indem man 
wieder 0 = 0 vsetzt. Bevor hierauf näher eingegangen wird, soll erst 
untersucht werden, in welcher Beziehung die jetzt geftmdenen Glei¬ 
chungen zu den gleichbezifTerten unter A .stehen. 

Wenn ein schwerer Körper auf einem Kieisbogen von sehr großem 
Halbmesser r sehr kleine Schwingungen um die Gleichgewichtslage 
auslührt, so kann seine Bcsclileunigung in der Bichtung der Bewegung 
als im Verhältnis zum Ahstajide von der Ruhelage stehend angenommen 
und mit ys bezeichnet werden, wo untery tlie Beschleunigung im Ab¬ 
stande I und unter $ der verändei-UcIic Abstand während der Schwingung 
verstanden ist, Andrereeits ist diese Bcschle\inigung aber offenbar auch 
gleich der entsprechenden SeUcnkr?ift der Scliwerebeschlcuiiigung ff. 
Es besteht also bei kleinem s luid greßeni r die Bezielumg 


. S H 

ya = ysm- = y- 
r r 

oder 


y=pr. 

Setzt man dies in die Gleichung (5) des ersten Teils ein und ferner 
mit Rücksiclit auf die Kleinheit von s :r die Werte cos (s : r) = i, 
sin (a : r) z= s : r, so geht diese Gleichung in die folgende über: 


= [i_2W5 — 

n-(2na)* ^ •* 

Wird im Zälilcr \md Nenner des vor der Klammer stehenden 
Bruches mit r’ geteilt imd dann r = 00 gesetzt, so folgt w'eitcr 




JP 

(2mr 


[l—Co«^”*"“']. 
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Die fnihere Gleichung (6) erhält mit Hilfe derselben Annahme, 
und wenn man noch den Anfangswiukel ä mit a«:r bezeichnet, die 
Form 

Co = 


Diese beiden Gleichungen untersdieiden sich nun von den jetzigen 
(5) und (6) nur dtu*ch eine «ndere Bezeichnung der Wege (s und 
statt y und y«). Damit ist bewiesen, daß die hier unmittelbar für 
die Bewegung in gerader Linie abgeleiteten Gleichungen (5) und (6) 
mit den frülier für die kreisförmige Bewegung gefundenen im Grenz¬ 
fall der kleinen Schwingungen mit unendlich großem Halbmesser in 
der Tat ftbereinstimmen. 

Um nun den Aussclilag y, zu bestimmen, genügt für den vor¬ 
liegenden Zweck die zeichnerische Darstellung des Verlaufes von 0 
nach (5), die sich in ganz ähnlicher Weise ausfiihren lassen würde, 
wie es im Abschnitt A II gesclichen ist. Hs empfiehlt sich aber, jetzt 
etwas anders vorzugehen. Während nämlich früher die Sinuslinie für 
alle Ausschläge die gleiche war, die Exponentiallinie aber mit der 
Anfangslage des Pendels wechselte, wird jetzt besser die letztere Linie 
unverändert beibelialten, imd zwar deshalb, weil bei geradliniger Be¬ 
wegung die Sinuslinie in eine Gerade übergeht, und weil es bequemer 
ist, eine Schar verschiedener gerader Linien als eine solche von Ex- 
ponentialUnien zu zeichnen. Die so geänderte Darstellungsweise findet 
ihren Ausdruck, wenn inan die Gleichung (5) in der Form 


{?) 


r* = 


{2wr a 


schreibt. Bezeichnet man zur Abkürzung die fiir den Verlauf von v 
während einer Schwingung allein maßgebende Klammergröße als 
Funktion von y mit 1 ”, so daß also 


( 8 ) 


r* = 


(2frj* 


r u. 1 = 



2 W 




ist, dann handelt es sich nur noch um die Abbildung von K. Wir 
zerlegen es zu diesem Zweck in die beiden Teile 


r 2tc 

und tragen ilire för verschiedene y berechneten Werte in beliebigem 
Längenmaßstabe von der lotrecht angenommenen y-Achse aus nacli 
derselben Seite bin auf. 

Der erste Teil stellt offenbar eine Gerade dai*, die die wage- 
roclito Ach.se (y = o) ini Ahstande i:(^o Nullpunkt des Achsen- 
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kreuzes schneidet. Sie trifft die y-Aclise in einem Punkte, dessen y 
mit yg bezeichnet werden soll. Der Wert von ergibt sich atis der 
Gleichung 


zu 

(9) 


I 2W 




Die Lage dieses Punktes ist mithin unabhängig von Co und da¬ 
mit auch von der Anfangslage des schwingenden Körpers, die allein 
durch den Wert von in Co zur Geltung kommt. Daraus folgt, daß 
alle zu verschiedenen Werten von y« gehörigen Geraden durch den¬ 
selben Punkt in der y-Achse gehen müssen, daß also eine Ände¬ 
rung von yo nui“ eine Drehung der Geraden um diesen Punkt bewirkt. 

Im zweiten Teil von Y. dem Ausdruck tritt y, überhaupt 

nicht auf. Die ihn darstellende Kiuwe bleibt also in der Tat fflr alle 
möglichen Sch^vdngungen gleich. Zieht man in dem beliebigen Ab¬ 
stande y vom Nullpunkt der Aufti^agung eine wagerechte Linie, so 
stellt der zwischen die Gerade und die Kurve fallende Teil dieser 
Linie den zu y gehörigen Wert von Y dai*. Die von der Geraden 
und der Kurve eingeschlossene Fläche gibt also ein vollständiges Bild 
der Änderung von Y und damit auch von v während einer Schwin¬ 
gung. Insbesondere sind <Iie Werte von y, für die die Geschwindig¬ 
keit Null wird, also y^ fiir den Anfang und y, ftlr das Ende einer 
Schwingung, durch die Schnitte der Geraden mit der Kurve bestimmt. 
Ist yo gegeben, so wud hierdurch der eine Schnittpunkt und damit 
die Gei*ade festgelegt, woi*aul‘ dann Oer andere Schnit^unkt den Wert y, 
liefert. 

Hieraus ergibt sicli das folgende, durch Ahb. 8 erläuterte ein¬ 
fache Verfaliren zur Bestimmung von y, aus yo'. Man zeichne in ein 
Aclisenkreuz mit lotrechter y-Achse die Kurve Durch einen 

Punkt dieser Kurve, der nach den früher gemachten Annahmen über 
das Vorzeichen von y» und über die Achsenrichtung in der Höhe y^ 
über der (wagerechten) K-Achse liegt, und durcli einen Punkt in 

der y-Achse im Abstande y^ = vom NuUpunkt ziehe man eine 

gerade Linie. Diese bestimmt diu’ch ihren zweiten Schnitt mit der 
Kurve einen Punkt, dessen Abstand von der F-Achse gleich 

dem gesuchten y, ist. Soll der folgende Ausschlag y, bestimmt werden, 
so trage man y, nach oben ab und ziehe durch den so bestimmten 
Punkt der Kurve wiederum eine Gerade, die die y-Achse in 
demselben Punkto schneidet wie die er.stc. Der zweite Schnittpunkt 
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dieser Geraden mit der Kurve ergibt den Wert von y». So kann 
man beliebig fortfahren. Zuletzt geht die schneidende Gerade in eine 
berührende über. Es läßt sich leicht zeigen, daß der Berührungs¬ 
punkt in der K-Achsc liegt, wie das ja auch sein muß, da diese 
Aclise die Ruhelage darstellt, um die der Körper schwingt. 

Zur Bestimmung des Luftwiderstandes, dessen Kenntnis ftlr den 
Fall eines unfteiwilligen schnellen Sinkens des Ballons von erheb¬ 
lichem Interesse ist, erscheint das entwickelte Verfahren nicht an¬ 
wendbar, weil die Ilöhenbesfiinmuug mittels des Metallbarometers 
eme zu un.'?ieJiere ist. Dagegen könnte das Verfahren vielleicht in 
andrer Weise nutzbar gemaclit weitlen. Große Schwingungen des 
Mions um seine Gleichgewiclitslage sind im allgemeinen wegen der 
damit verknfl2)ften Gasverluste nacliteilig. Es ist dalier unter Um- 
stiinden erwünscht, von einer Höhenlage in die andre möglichst ohne 
Schwingungen übergehen zu können. Das läßt sicli zwar durch ganz 
allmähliche Ändeinng des Belastungszustandes (Ausgabe von Ballast 
oder Gas) erreichen, aber nur auf Kosten der Zeit. Will man bald 
ohne Schwingungen in eine andere Höhe gelangen, so könnte man 
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das in der Weise bewirken, daß man z. B. von dem der gesamten 
HöhenSnderung entsprechenden Ballast zunäclist nur so viel auswirft, 
daß die dadurch erzeugte Schwingung in die gewünschte Höhe Ährt, 
und daß man dann in dem Augenblicke der Bewegungsumkehr den 
Rest folgen läßt. So bleibt der Ballon natürlich in der neuen Ruhe* 
läge. Wie die Ballastausgabe eingeteüt werden müßte, würde sich 
mit Hilfe des entwickelten Verfahrens bestimmen lassen. Es ist aber 
hier nicht der geeignete Ort, näher darauf einzugehen. 


Ausgegebea am 12 . ßecember. 


Sitzangabericht« 1907. 


gednult ia dt* Reiehtdnitkn««. 
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SITZUNGSBERICHTE 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


1907. 

LL 


AKADEME DER WISSENSCHAFTEN. 


12 . Decexnber. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

1. Hr. Biels las: Über den Schlüssel des Artemistempels 
zu Lusoi (Arkadien). (Ersch. später.) 

Im Bostoner Museum of fine arte befindet sich ein eherner Tempelschlussel, der sich 
durch seine Aufschrift als zugehörig zu dem berühmten Heiligthum der Artemis Hemera 
in Lusoi bezeugt Die linksl&ufige Schrift weist etwa auf das 5 . Jahrhundert v. Chr. 

2 . Derselbe überreichte einen Bericht über den Fortgang des 
Thesaurus linguae Latinae. 

3 . Die Akademie hat ihrem auswärtigen Mitglied Hrn. Leopold 
Delisle in Paris, der am 6. December das Jubiläum seiner fiinfeig- 
jährigen Zugehörigkeit ztir Acadknie des Inscriptions et Beiles-Lettres 
beging, eine Adresse gewidmet, welche unten abgedruckt ist. 

4 . Vorgelegt wurden zwei Bände der Ergebnisse der Plankton- 
Expedition der Humboldt-Stiftung: Die Rotatorien von C. Zelimka. und 
der systematische Theü der Tintinnodeen von K. Brandt. Kiel und 
Leipzig 1907; ein Band der Ausgabe der griechischen christlichen 
Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte: Eusebius Werke. Bd. 2, 
TI. 2. Leipzig 1908; 0 . Hertwig, Handbuch der vergleichenden und 
experimentellen Entwickelungslehre der Wirbeltiere. Bd. 2, TI. i—3 
und Bd. 3, TI. I —3. Jena 1906. 

5 . Die Akademie hat durch die philosophisch-historische Classe 
Hrn. Dr. Karl Erich Gleve in Charlottenbm^ zur Förderung seiner 
Malalas-Studien 700 Mark bewilligt. 


Die Akademie hat ihr Ehrenmitglied Se. Majestät König Oskar ü. 
von Schweden am 8. December durch den Tod verloren. 


Sitzon^berichte 1907. 
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Gesammt8i|7.ung roni 12. Decetnber 1907. 


Bericht über die Tätigkeit des Thesaurus linguae 
Latinae vom 15. Juni 1905 bis 30. September 1907. 

Von H. Diels. 


Uurcli einen von den fönf beteiligten Akademien gutgeheißenen Be¬ 
schluß der Thesaurus-Kommission wird die Berich tei*stattung der ein¬ 
zelnen Akademien erst nach den in München stattdiidendeii Konfe¬ 
renzen erstattet. Da nun aber in diesem Jahr eine solche nicht statt¬ 
gefunden hat, so scheint es angemessen, mit dem voigähiigen Bericlite 

(I) , der die an die Akademien erstatteten Mitteilungen über die Kon¬ 
ferenz am 18./19. Oktober 1906 zur Grundlage hat‘, einen weiteren 

(II) zu verbinden, den der Generalredaktor des Thesaurus, Prof. Dr. 
Lomuatzscu, über Personal und Arbeit während des letzten Jahres 
verfaßt hat. 


I. Bericht über die Zeit vom 15. Juni 1905 bis 1. Oktober 1906. 

Personalien. Am i. Oktober 1905 trat der an Stelle des schei¬ 
denden Hm. Prof. Dr. Vollmer ernannte Generalredaktor Hr. Prof. Dr. 
E. Lommatzsch sein Amt an. Hr. Vollmer wurde in die Thesauiais- 
Kommission kooptiert. Am i. April 1906 gab Hr. Prof. Dr. Ihm , der 
einem Ruf als außerordentlicher Professor nach Halle folgte, das Amt 
des Redaktors auf; an seine Stelle ti-at mit demselben Tage Hr. Dr. 
B. Maürenbreciier, bis dahin Privatdozent in Halle. Das Personal 
bestand somit seitdem, Redaktomn und Sekretär eingerechnet, aus 
14 Mitarbeitern. 


* Ilr. VON WöLFFLiN War leider dm^cli schwere Krankheit verhindert, teilzu* 
neliinen. Dag^en leitete Exzellenz von Hartbl noch mit vollster Hingebung und 
bewundemswördiger Frisclie die Verhandlungen, und niemand alinte, daß dies das 
letztemal sein sollte. Die Köni^ich Preußische Akademie betrauert in ihrem am 
14 .. Januai- d. J. verstorbenen langjalirigen Miigliede einen hen'orragenden Gelehrten 
und Organisator, der wie wenige andera die Verbindung der deutschen AUndemien ge¬ 
fordert und sich um dns Zustandekommen und die Weiterentwicklung des Thesaurus 
linguae Latinae, der ein Süßeres .Symbol dieser Verbindung ist, ganz hervorragende 
Verdienste erworben Jiat. 
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Greschäftsordnung. Die Kommission hatte eine neue Fassung 
ilu’er durch die Entwicklung und veränderte Organisation des Unter- 
neliinens längst überholten Geschäftsordnung entworfen, die von den 
verbündeten Akadejnien genehmigt worden ist. Sic folgt hier: 

Gesehäftsordmmg der Thesaurus-Kommission. 

§ *• 

Die Kommission fili* Herstellung eines Tlieaaurus liiiguae Latiuae besteht aus je 
eiiieui Mltgliede der fünf Akademira; der Kgl. Akademie zn Berlin, der Kgl. Gesell¬ 
schaft der Wissenschaften r.u Güttingen, der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften *u 
Leipzig, der Kgl. Akademie zu München und der Kais. Akademie zti Wien, lemer aus 
den von der Kommission kooptierten Mitgliedern. 

§ *• 

Die Konimissioii wShlt eiuej» Vorsitzenden, dei sie zu vertreten, die Gesehnt« 
zu Itdaen und die Versammlungen zu leiten hat, und einen Stellvertreter des N or- 
sitzenden, ferner einen Revisor. 

§ 3- 

Die Sitzungen der KommL<ssion finden in der Kegel jährlich statt. Die tUnlaclung 
ergeht einen Monat vorher durcli den Vorsitzenden unter Vorlegung der Tagesordnung. 

§ 4- 

Die Kommission «rneont den Genei'slredaktor, den Redaktor und den Sekretär 
des Thesaurus •Bureaus. 

§ 5* 

In der Jahressitzung wirtl der Geschäftsbericht des Generalredaktoi'S und seine 
vom Revisor geprüfte Rechnungsablage voigelegl und genehmigt. Beides wi^ in Über¬ 
sicht gednickt und zugleich mit einem zusaminenfaasenden Bericlde der Kommission 
an die Akademien versandt. 

§ 6 . 

Der Vorsitzende ist befugt, die laufenden Geschäfte dtirch Rundsclireiben zu 
erledigen. Einehen sich hierbei abweicliende Vota oder wichtige sachliche Mitteilungen 
von seiten dej* Mitglieder, so ist der Umlauf zu wiederholen. 

§ 7- 

ln dringenden Fällen benift der Vorsitzende eine außerordentliche Konferenz. 

§ 8 - 

Die Kommissionsmitgliedschaft ist Elirenaint. Die auswärtigen Mitglieder er¬ 
halten an Tagegeldern 20 Mark und außerdem Ersatz der Reisekosten aus der The¬ 
saurus- Kasse. 

§ 9- 

Zur Abänderung dieser Geschäftsordnung i.st die Konferenz befugt, wenn dieser 
Gegenstand auf die Tagesordnung gesetzt worden ist. 

Arbeit. In dieser Zeit wurden 59 Bogen im Druck fertiggestellt. 
Band 11 wurde abgeschlossen, von Band III Bogen 1 — 3, von Band IV 
Bogen I—21 ansgedruckt. Auch die ersten Bogen des Eigennamen¬ 
supplements wurden gedruckt. Diese Supplemente werden neben den 
einzelnen Bänden als selbständiges Onomastikon ei*scheinen. Die Kom¬ 
mission konnte konstatieren, daß die Lösung der Eigennamen von 
dem Übrigen Wortmaterial sich bereits als ersprießlich für den rascheren 
Fortgang der Ausarbeitung erwiesen hat. 
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Gesatnmtsiuung vom 12. December 1907. 

Finanzen. Außer den laufenden Aufwendungen wurden von 
den Altademien beigesteuert von Berlin und Wien je i ooo, von Leipzig 
500 Mark, von München ein (seit i. Oktober 1907 fortgefallner) Zu¬ 
schuß zum Gehalt eines Assistenten. Die preußische Regierung hat 
wie bisher durch zwei Stipendien und die Beurlaubung eines Ober¬ 
lehrers, die österreichische gleichfalls durch Beurlaubung eines Gym- 
jiasiallehrers, die bayerische dadurch, daß sie nach wie vor das Gehalt 
des Sekretärs zur großem Hälfte trägt, den Thesaurus unterstützt; ferner 
die hamburgischc Regierung durch einen Zuschuß von i 000 Mai’k, die 
württembergische durch einen Zuschuß von 700 Mark und die badische 
durch einen Zuschuß von 600 Mark. Die Kommission und die in ihr ver¬ 
tretenen Akademien sind den genannten Regierungen für ihre miah- 
lässige Förderung des Unternehmens zu größtem Danke verpflichtet. 

Zu besonderm Dank ferner wurden sic verpflichtet durch eine Stif¬ 
tung des der Tcuhnerschen Verlagsfinna angehörigen Hm. Dr. A.Giesecke, 
der, vom i. Oktober 1906 an und solange er Teilhaber der Firma 
ist, dem Thesaurus für die Dauer der Arbeit jährlicli 5000 Mark 
zur Verfügung zu stellen erklärt hat. Durch diese Zuwendung wird 
es der Kommis.sion cnnögliclit, einei’seits die dringend ei'Wünschte 
Aufbesserung in den Bezögen der Mitarbeiter (außer den Redaktoren) 
eintreten zu lassen, anderseits für die Vermehrung und Verbesserung 
des Materials zu sorgen imd damit sowohl den Gehalt des Werkes 
selbst als den Wert des The^^aurus-Archivs zu erhöhen. 

Räumlichkeit. In peinlicher Weise hatte sich seit langem die 
Unzulänglichkeit der dem Thesaurus zur Verfügung stehenden Räume 
fühlbar gemaclit. Die Kommission entsclüoß sich, da die Münchener 
Akademie weitere Räume nicht zur Verfügung hat, sich an die König¬ 
lich Bayerische Staatsi-egierung mit der Bitte zu wenden, geeignete 
Räumlichkeiten für den Thesaurus bereitzustellen. 

Im Jahi-e 1905 betrug die KinnaJime 36376,15 Mai*k, die Aus¬ 
gabe 36591,88. So ergab sich ein Defizit am i. Januar 1906 von 
2 * 5>73 Mark, das aus dem »Siiarfonds« gedeckt wurde. Dieser be¬ 
trug am I. Januar 1906 10584,27 Mark. Die als Finalreserve gegrün¬ 
dete WöuKUN-Stiftung betrug am 22. Oktober 1906 19059,04 Mark. 

n. Bericht über die Zeit vom 1. Oktober 1906 bis 30. September 1907. 

Personalien. Am 15. November 1906 schied Hr. Dr. Remme 
SU.S, am 13. September 1907 Hr. Dr. Meister, da er vom k. k. 
Ministerium an das Gymnasium zu Znaim zuruckberufen wiu’de. Ferner 
scheidet zum i. November 1907 Hr. Dr. PöS('hel aus, um sein Probe¬ 
jahr abzulcisteu. Kingetreten sind: 15. November 1906 Dr. Wulff 
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(aus Kopenhagen); am i. April 1907 Hr. Oberlehrer Dr. Hoppe, vom 
Kgl. Preuß. Slinisterium beurlaubt (aus Bielefeld); zum i. Oktober 
1907: Dr. Reisch (aus Frankfurt a. M.); Hr. Oberlelirer Dr. Lambeui'z, 
vom k. k. Ministerium an Stelle des Hm. Dr. Meister an den The¬ 
saurus beurlaubt. 

Vom I. Oktober ab besteht das Personal au.s den HH. Pi^of. 
Lommatzsch, Generalredaktor; Dr. Maurenbrechkr, Redaktor: Prof. Hky, 
Sekretär; den Assistenten: DDr. Bannier, Otto, Jacobsohn, Gudeman, 
Burger, Speltuahn, Pöschel [bis 1. November], Probst, Elsperoek, 
Wulff, Reisch, den beurlaubten Oberlehrern: DDr. Hoi«pe, Lambkktz. 

Material. Weitergefhhrt wurden die Litcraturauszüge (Klotz) so¬ 
wie Inschriften- und Papyri-Exzerpte (Ihm). Die Verzettelung des Ter- 
tullian ist vollendet; die von Ciceros Reden (ed. Clark) in Angriff ge¬ 
nommen, das Abkorrigieren der Texte besorgten die HH. Hefjideoek, 
Hildebrandt, Hey, Nohl, Vollmer. Zunächst ist zum Verzetteln in Aus¬ 
sicht genommen: hieronymi epist. und die späteren kleinen Historiker. 
Exzerpiert wurden (außer kleineren Autoren): Op. imperf. in Matth., 
Orig, in Matth., Runs. Orig., Petr, chrys., Dionys, exio., Avo. in psalin. 
doctr. Christ, und andere Schriften, Cassiod. in psalm., Greg. m. moral., 
Verecvnd., Papstbriefe. 

Die Ausordnung des Materials für die Fortsetzung schreitet un- 
imterbrochen fort; desgleichen die Arbeit für das Eigennamenmatei*ial. 

Definitiv zurückgeordnet ist das ausgedruckte Material bis: capio. 

Arbeit. Fertiggestellt vom i. Oktober 1906/07; 

Band HI 4—27 =24 Bogen 
* III Praefatio = i » 

» IV 22—50 =29 » 

nom. pr. 1—3 =3 * 

Summe 57 Bogen 

Band m ist gesetzt bis carmen, Ms. fertig bis carrarius. 

» IV » » » conventus, » » » conzus. 

nom pr. * » » Caesidius, » u » Caicus. 

Um die Bearbeitung der Eigennamen etwas zu beschleunigen, 
ist nunmehr auch Dr. Jacobsohn mit deren Ausarbeitung beschäftigt. 

Räumlichkeit. Es besteht die Aussicht, zu Beginn des Jalires 
1908 neue, geeignetere Räume zu beziehen, welche das Kgl. Ministerium 
in der ehemaligen Augenklinik zur Verfügung des Thesaurus gestellt 
hat. Die Kommission ist für diese Erfüllung ihres langjährigen Wunsclies 
der Kgl. Bayer, Regierung zu tiefstem Danke verpflichtet. 
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QesamiiitsltzuDg vom 12. December 1907. 


Adresse an Hrn. Leopold Deusle zur Feier seines 
fünfzigjährigen Juhilänms als Mitglied der Aca- 
demie des Inscriptions et Belles-Lettres am 6. De¬ 
zember 1907. 


Hochgeehrter Herr! 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften bringt Ihnen 
zu dem heutigen Tage ihre aufrichtigen und warmen Glückwünsclie. 
Sie freut .sieli, zugleich daran erinnern zu dürfen, <hiß in diesem 
Jalire vierzig Jahre verllosscn sind, seit die Akademie die Ehre hatte,^ 
Sic unter ihre Mitglieder aufzunchmen, und sechzig Jahre, seit Hire 
erste Arbeit erschienen ist. In diesen sechzig Jahreji hat die Ge- 
schichtswissenscliaft auf allen Linien gewaltige Fortschritte gemacht, 
die bedeutendsten aber in den Disziplinen, die man »die geschicht¬ 
lichen Hilfswissenscliaften« nennt, die aber in Wahrheit die Funda¬ 
mente der Geschichtskunde bilden. Auf dem Ginnde, den Sc.^i.igek, 
Montfaucok und Mabillon gelegt haben, ist ein stolzer Bau erriditet 
worden, und die Wissenschaft hat in unermüdlicher Arbeit aus 
Kleinem und Kleinstem Größtes geschaffen und in Formen und For¬ 
meln das Leben selbst wiedererkannt. 

In dieser Arbeit stehen Sie, hochgeehrter Herr, nun schon seit 
zwei Menschenaltcm ßilmmd und ausfillirend, als der anerkannte 
Aleister. Wer die Fülle der nahezu zweitausend Publikationen über¬ 
schaut, in denen Sie üire Untersuchungen niedergelegt haben, der 
muß annehmen, daß nicht .sowohl ein einzelner als eine ganze Schule 
von Gelehrten diese Werke heiworgebracht hat. Aber Sie wollten 
zeigen, was der einzelne vermag, >venn er sich ganz seiner Aufgabe 
hmgibt, und wollten beweisen, daß un.s die Ge.schichte keinen Stein 
hinterlasson hat, aus dem man nicht Funken schlagen kann, wenn 
man nur das richtige Instrument in Händen hat. Sie besitzen es, 
und so sind Sie von Urkunde zu Urkunde mid von Buch zu Buch 
gegangen — Kirchliches und Weltliches, Form und Inhalt, Schrift 
und Beischrift, Tatbestand und Überlieferungsgeschichte gleichmäßig 
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würdigend — und haben allem eine Sprache gegeben und jede lite¬ 
rarische Reliquie gezwungen, Rede und Antwort zu stehen und das 
Leben zu bezeugen, aus dem sie geflossen ist. Das späte Altertum 
und das frühe Mittelalter haben Sie als Kntdecker, als Sammler und 
als Forscher in ungeahnter Weise erhellt und dai*über hinaus die Ge¬ 
schichte der literarischen Tradition durch die .Talirhunderte bis zur 
Gegenwart mit eminentem Scharfsinn verfolgt und aufgeklärt. 

Jahrzehnte hindm'ch haben Sie diese Ai’beit geleistet, indem Sie 
zugleich die Bibliothequc Nationale als Direktor leiteten. In dieser 
Eigenschaft sind Sie nicht nur fui* Fi*ankreich, sondern lui' alle Kultur¬ 
länder der große Bibliothekar gewesen und werden es bleiben. Wir 
Deutsche verehren in Lessi^g den 3 Iann, der in unserem Vaterlande das 
hohe Miister dafür aufgestellt hat, wie die Handschriften- und Büchei*^ 
schätze durch den Bibliothekar vei*^valtet und bearbeitet werden sollen. 
Siß haben sich neben ihn gestellt, das Ideal in der Dinen kongeninlen 
Weise verwirklicht — welche Fülle von Licht aus der Geschiclite 
der Bibliotheken auf die allgemeine Geschichte fallt, haben Sie uns 
gelehrt! — und dabei das Glück genossen, in einem langen, der 
Wissenschaft gewidmeten Leben das ausfuhren und vollenden zu 
dürfen, was dem Jüngling und Mann als Aufgabe vorgeschwebt hat. 

Aber noch ist die Ernte nicht abgeschlossen. Indem wir Ihnen 
in Verehrung und Bewundeiung zu der durclimessenen Laufbahn Glück 
•wünschen, hoffen wir, daß Ihnen noch lange die Kraft und Frische 
erhalten bleibt, lUe Sie in den Stand gesetzt hat, so Großes zu leisten. 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Auxi^cgeben am 9. Januar 1908 




SITZUNGSBERICHTE 

DER 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


19 . December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Cla.sse. 


1907 . 

LII. 


Vorsitzender Seci-etar: Hr. Waldkyeu. 

*1. Hr. Mabtens las über Umformung fester Körper unter 
allseitigem hohen Druck. 

Umfonnung von Glas konnte nur in sehr geringem Grade erzielt werden. 
Pulver von Steinsalz und Glas sowie Faserstoffe konnten zu lückenloser fester Mas.se 
vereinigt werden, wobei Glas weiss blieb, wahrend Steinsalz durchscheinend tviirdu. 
Im .Anschluss an Versuche von Acer ( 1855 ) wurden Fasern und andere Körper in 
Metalle unter hohem Druck eingepresst. Umscharfe Eindrücke von Baumwollfnsern 
in Zinn, Zink, Messing, Kupfer, Eisen erhielt man .schon bei ganz geringen Be> 
lastungen; scharfe Abdrücke, bis zur Wiedergabe mikrosko])ischer Einzellieiten der 
Oberfläche, erfolgten erst bet wesentlicher Überschreitung der FUessgrenze des Metalles. 
Auch durch Stosswirkung kann vollkommene Umhrillung erfolgen, wenn die Sto.ss- 
arbeit gross genug ist, um das Flie.sscn des Metalles herbeiziiführen. Unter Hinweis auf 
seine früheren Ariieitcn und auf die Veroffentlicliungen von llARTuaNiv, Vogt 11 . A. 
l^le der Vortragende eine Sammlung von Abbildungen von Fliessfignren (Luder 'sehe 
Linien) vor, wie man sie nach Ubei'on.atrengungen an EbtenkorpciTi findet. 

2 . Hr. ScHOTTKY maclite eine Mittheilung: Über Beziehungeu 
zwischen veränderlichen Grössen, die auf gegebene Gebiete 
beschränkt sind. Erste Mittheilung. 

In den Eigenen der Variabein x und y seien zwei ein- oder mehrfach zusainiiien- 
hängende Gebiete A, .B geg«)>eii; gefordert wird eine analytische Beziehung zwischen 
X und y, vermöge deren der Punkt y gezwungen ist, im Gebietet zu bleiben, wenn 
X auf das Gebiet A beschränkt wird, und timgekehrt Zugleich soll y im Gebiete A eine 
reguläre, wenn auch vieldeutige Piinctinn von x, ebeaso x in B eine reguläre von y sein. 
Aus diesen Bedingungen werden zuerst l>estimmie Folgerungen gezogen; in der folgenden 
Mitüieilung wird die analytische Darstellung der Beziehung (x, y) he.sprochen wcrtleu. 

Hr. Mertens, correspondirendes Mitglied, übersandte eine Mit¬ 
theilung: »Über die cyklischen Einheitsgleichungen von 
Primzahlgrad in dem Bereich der Quadratwurzel aus einer 
negativen Zahl.« 

Die LAORAKOK’schen Resolventen der cyklischen Einheitsgleichungen >.•<“ Grades 
des Bereichs (VD), wo X eine ungerade Primzahl und D eine negative Zahl bezeich¬ 
nen , werden auf die X* Potenzproducte 
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Ton *wei Resolvenien P, Q xtiruckgenUirt, deinen eine eine >.** Einheitsvniracl a zur 
Potenz hat und einer Kreistheiluogsgleichung angehurt und deren zweite aus einer 
bestimmten Kinheit des Bereichs (»,^1)) hervoi^elit. 

4. Hr. Au wxRS legte eineMittheilung des Hm. Prof. Hartmann in Pots¬ 
dam vor: Eine Verbesserung des FoucAULx’schen Messerschnei¬ 
den-Verfahrens zur Untersuchung von Fernrohrobjectiven. 

Vri'f. ersetzt bei der Heianfulmiag der Messeiitchneide an den Focus die Ocular* 
beti-achtung diircli eine pliotographiscbe Aufoalime. Die Anwendung dieses Verfahrens 
auf das 8oo»-Objectiv <les Potsdamer Refractors bestätigt im allgemeinen die früher 
durch exCrafomle Attfnahmen erlangten Ergebnisse, lässt aber einen viel grossem 
Rrichihum au Details der ubi’ig gebliebenen Felder des Ohjectivs erkennen. 
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über Beziehungen zwischen veränderlichen Grössen, 
die auf gegebene Gebiete beschränkt sind. 

Von F. SCHOTTKY. 


Erato Mittlieilung. 


Es sei y = (^(ar) ei)ie Function, die innerhalb eines gegebenen Theiles 
A der X-Ebene entwedei* öbei*all, oder abgesehen von einzelnen fest 
gegebenen Punkten, sich regulär verhalt. Ich iialtc dabei die fiüher 
von mir eingefiihrte Definition des regulären Verhaltens fest, d. h. 
icli rcdnie auch solche Punkte zu den regulären, in denen sich zwar 
niclit </)(x) selbst, aber der reciproke Wcrtli von <f>{x) im allgemein 
üblichen Sinne regulär verhält. Sind Punkte in A gegeben, in denen 
(f){x) singulär wenlen dai*f, so wollen wir jeden einzelnen mit zu den 
Grenzen von A rechnen. Die Grenzen von A sind demnach im All¬ 
gemeinen geschlossene Linien luid einzelne Punkte: die Anzahl der 
Grenzen möge eine endliche sein. Jetzt können wir von der vorhin 
eingcfilhrten Function ^{x) sagen, dass sic innerhalb A iiberall re¬ 
gulär ist. 

Daraus folgt niclit, dass sie innerhalb A eindeutig ist. Aber 
wir können uns in der Nähe eines inneren Punktes x* einen Zweig 
der Function eindeutig definirt denken. Liefert dieser für x = x^ den 
Werth so entspricht jeder von x„ ausgehenden Linie des Gebietes 
A eine bestimmte von ausgehende der* y-Ebene. 

Wir nehmen an, dass alle diese Linien in einem gleiclifalls ge¬ 
gebenen Theile B der y-Ebene verlaufen, von dessen Begrenzung das¬ 
selbe gelten möge, wie von der der vorigen Fläche. Wir nehmen 
ferner an, dass innei’halb des zweiten Gebietes auch x eine reguläre 
Function von y ist: x = '^(y), deren sänimtliche Werthe durch Punkte 
von A repräsentirt werden. Sind diese Bedingungen erfüllt, so sagen 
wir: die Gebiete A, B sind regulär auf einander bezogen, obgleich 
im Allgemeinen zu jedem Punkte des emen unendlicli viele des an¬ 
deren Gebietes gehören. 

3 Ian hat liier ein Problem, das dem Abbildungsproblem analog, 
aber nicht mit ihm identisch ist — ausser in dem besonderen Falle, 
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WO A und B einfach berandete Flächen sind. Hr. Caratheodorv hat 
bemerkt^ dass die elliptische Modulfunction als Lösung dieses Pro¬ 
blems in einem interessanten Specialfalle aufgefasst werden kann, 
nämlicli in dem, wo B die positive Halbebcne, Ä die ganze Ebene, 
mit Ausschluss der Grenzpunkte o,i,ooist. Er hat aucli richtig 
angegeben, wie die Lösung sich gestaltet, wenn statt dreier beliebig 
viele Grenzpunkte gegeben sind. In dem allgemeinen Falle, wo Punkte 
und Linien die Grenzen der beiden Gebiete bilden, habe ich folgen¬ 
des Resultat eibalten: 

I. Man kann die allgemeine Aufgabe auf die speciellere zuifick- 
ftlhren, wo das eine Gebiet B die positive Halbebene ist. 

II. Unter dieser Annahme und unter Ausschluss des Falles, wo 

nur Punkte die Begrenzung von Ä bilden, ist zwar nicht x selbst, 
aber jede von den cliarakteristisclien Functionen der Fläche A eine 
in der ganzen Ebene eindeutige von y, die allerdings unbestimmt 
wird in unendlidi vielen auf der reellen Linie gelegenen Punkten. 
Sie bleibt ungeändert bei einer bestimmten Gruppe linearer Sub¬ 
stitutionen der Variabein y, und zwar ist die Anzahl der unabhängigen 
Substitutionen gleich p, wenn die Anzald der Grenzen von A 

bedeutet. Diese Functionen geliören im Wesentlichen zu denen, die 
ich am Schlüsse meiner Doctor-Dissertation definirt, und deinen 
Wichtigkeit ich besonders hervorgehoben habe*, zu einer Zeit, wo 
noch nichts veröffentlicht war über automorphe Functionen, noch 
Über lineare Differentialgleichungen, deren CocfScionten irrationale 
algebraische Functionen sind. 

In dem ausgeschlossenen Falle giebt es keine Randlinien von A; 
deshalb kann die Variable y nicht über die Grenze von 5 , d. h. über 
die reelle Linie, hinausgehen. Davon abgesehen sind die Functionen 
auch in diesem Falle von derselben Art, wie die übrigen. 

‘ Sur ffcnciulwations du fJiiorcme de M. PtCAHo. Coinptes rendus 1905 , 

* Über die coofonne Abbildung mehrfarli zosaintnenliängender ebener FlKcben, 
HeTlia, DIm., 1875 . l^b sage dort ( 45 - 55 ): «Wb-geben jeUt über zudem Falle, dass 
jede der Linien L ditrcb eine einzige Kreislinie gebildet wird. Dann existirt Icein 
siogulllrcr Punkt auf dei* Grenze des Gebietes, und es ist dieser Fall deshalb von 
besonderer Wiebtigkeit, weil dann u und e nicht nur im Innern des Gebietes A, 
snndern (mit .Ausnahme vereinzelter singulärer Punkte, an welclien diese Functionen 
iinbestiuiint werden) in der ganzen Kbene den Charakter eindeutiger rationaler Func¬ 
tionen besitzen.« Damit ist ausgesprochen, dass jede algebralscJie Gleicliung G(u,v) » o 
von beliebig boliem Gesclilecbte aufgelöst werden kann durch eindeutige Functionen 
einer \ ariabeln x, die den elliptisclien, aber noch mehr den von Jacoiu behandelten 
analog sind, die der Gleicliung/(yx) =/(jf) genngcii. — Rikuank war allerdings diese 
Thatsachc ISngst bekannt. Aber von dem 1876 vet'ofTenllichten KtitUAMN’schen Frag¬ 
ment: »Gleichgewicht der ElektricitSt auf Cylindem mit kreisförmigem Querschnitt 
und parallelen .\xen«, in dem ungefähr dasselbe Problem behandelt wird, wie in 
meiner Dissertation, liatte ich durchaus keine Kenntniss. 
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§ 

Wii- fassen zuerst einige einfache Fälle in’s Auge. 

I. Es sei A die Fläche eines Kreises, der mit dem Radius i 
um den Punkt x o gezogen ist, aber mit Ausschluss des Punktes 
X = o, so dass die Begrenzung von A durch die Peripherie und den 
Mittelpunkt gebildet %vird; B sei die positive Ilalbebene. — Wir 
setzen: 

log(x) = »y. 

Dann ist die zweite Coordinate von y positiv, wenn x im Innern von 
A liegt, und mngekehrt (x| von o verschieden, aber kleiner als i, 
wenn y einen Punkt der positiven Halbebene bedexitet. Zugleich ist y 
eine im Innern von A unendlich-vieldeutige, aber reguläre Function 
von X, X eine im Innern von B eindeutige reguläre von y. An der 
Randlinie von A ist y ebenfalls eine reguläre Function von x, und 
zwar ist dort y eine reelle Grösse, die beständig wächst, wenn x be¬ 
liebig oft die Randlinie im positiven Sinne dui'chläuft. 

Das Beispiel lässt sich leicht verallgemeinern, indem man für A 
ein beliebiges Gebiet nimmt, das eine einzige Grenzlinie und einen 
einzigen Grenzpunkt x« hat. Man hat dann nm* die Abbildungsfunc¬ 
tion E{XiX^ zu bilden imd zu setzen: 

log^:(x,x^) = iy. 

I 

Auch hier wird y slngulai* im Punkte x, wie rlog(x—x^). 

II. Es sei wie vorhin B die positive Halbebene, A aber die 
Ringfläche zwischen zwei concentrischen Kreisen mit dem Mittelpunkte 
X = o. Der Radius des grösseren Kreises sei i, der des kleineren q. 
Wir setzen log(^) = — v, so dass v positiv ist. — Es sei 

log (x) = IX , V log (y) = TTX , 

und zwar soll log(y) den logaritlimischen Hauptwerth bedeuten, der 
in der positiven Halbebene eine eindeutige reguläre Function von y 
ist. Wir könnten die Beziehung auch so darstellen, dass wir unter x 
den Hauptwerth von y^ verstehen j hierbei ist X durch die Gleichung 
TTiX = log(^) definirt. 

Liegt X in der Fläche A, so liegt die zweite Coordinate von z 
zwischen o und v, die von log(y) zwischen o und tt; es ist daher y 
ein Punkt im Innern von B. Das Umgekehrte gilt ebenfalls; es ist 
ferner offenbar, dass y eine in A zwar vieldeutige, aber reguläre Function 
von X ist, und x in B eine reguläre von y; die Aufgabe ist somit 
gelöst. Auch auf den beiden Randlinien von A ist die Variable y eine 
reguläre Function von x, und zwar ist sie positiv auf der einen, 
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ncgjitiv auf der anderen Linie; sie nimmt beständig zu, wenn x eine 
der Handlinien so durchlauft, dass das Innere von A zur Linken bleibt. 

III. B sei wiederum die positive Halbebene, A die ganze Ebene, 
mit Ausschluss dreier Punkte ff. b, Es ist bekannt, dass in diesem 
Falle die Aufgabe gelöst wird, indem man fiiv y den Quotienten zweier 
Perioden des Integrals 

f dA _ 

ß (i—ff) (^—i») t~c) (;—xj 

setzt; ebenso ist bekannt, dass alsdann entweder?/ selbst, oder eine 
reelle lineare Function von y, im Punkte a singulär ^^^^d wie: 


‘ log(x—fl). 

Von h und r gilt dasselbe. 


^ 2 . 

Nehmen wir jetzt den allgemeinon Fall. Aussei’ A und B sei 
ein drittes Gebiet C gegeben in der Ebene der Variabehi z, und es 
seien zwei reguläi-e Beziehungen (x,.:) und (y, ,r) aufgestellt zwLschen 
/I und C einei^eits, z\nscheii B und C andererseits. Daraus lässt 
sich eine wguläi’c Beziehung (x,y) zwischen A und B herleiten. 

Denn es sei ein Punkt im Innern von C. Dui’ch die Be¬ 
ziehungen (x, x) und (y, sind x und y im Innern von C als reguläre 
ein- oder mehrdeutige Functionen von z bestimmt; wii* denken uns 
Zweige, die in der NfiJie von x<, eindeutig delinirt sind. Diese 
mögen im Punkte x, die ‘W’erthex = x^, y = yo ergeben. — Damit 
ist zugleich, wenn wir z als abhängig von x auffassen, ein Zweig 
dieser Function in der Nähe von x* eindeutig definüt. Jeder von 
ausgehenden Linie x^ x, des Gebietes A entspricht nun eine bestimmte 
in x« anfangende x., x, des Gebietes C, dieser eine in y«. anfangende y« y„ 
die im Innem von B bleibt; es entspricht also jeder Linie x^x, in 
A eine andere y^y, in 5 luid umgekehi-t, und die so definirte Be¬ 
ziehung (x,y) ist eine reguläre, da die vennittelnden Beziehungen 
regulär .sind. Wir können demnach sagen: 

Eine i'eguläi’e Bezielmng (x, y) zwischen A, B ist gegeben, so¬ 
bald jedes der beiden Gebiete in i’eguläre Beziehung zui* positiven 
Halbebene gebradit ist. 

Aus diesem Grunde besclu’änkeu ■>vir das Pi*oblem und verstehen 
von jetzt ab unter B die positive Halbebene. Da alsdann B einfach be- 
imidet ist, so ist x = \i'(y) eine in i? eindeutige reguläi’e Function, 
wähi’cnd y = <^>(x) in A zwar i’egulär, aber unendlich vieldeutig ist. 
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Nehmen wir an, wir liätten eine zweite reguläre Beziehung (x, z) 
zwischen A und der positiven Hälfte der r-Ebene. Dadurch werden, 
wenn wir wieder drei zusammengehörige Punkte annehmen, 

auch die Variabein y, z zu einander in Beziehung gesetzt; jeder Linie 
Vo y* der einen Halbebcne entspricht eine Linie r« z^ der anderen. Es 
ist demnach z eine in der positiven Halbebene reguliU*e Function von 
y, die nur Werthe der positiven Halbebene annimmt, y eine eben¬ 
solche von z. Folglich kann die Excenti’icitat der beiden Punkte y«, y, 
in Bezug auf die positive Halbebene weder grösser noch kleiner sein 
als die der entsprechenden Punkte z^^ z^. Es ist also, wenn wii* mit 
y«, z^ die zu y«, con,jugirten Werthe bezeichnen: 

yt'~~ya __ '*-t *-o 

y« y» "o 

Dai’aus folgt, dass der absolute Betrag des Quotienten 

. y—h 

' y—yo 

constant imd gleich i ist. Dann muss aber der Quoti^t selbst eine 
Constante vom absoluten Betrage i sein. Folglich ist ~ eine lineare 
Function von y mit reellen Coefiicienten, deren Deteiminante j^ositiv 
ist. Wir haben demnach den Satz: 

Ist B die positive Halbebenc, so ist die Bezeichnung (x,y) durch 
die aufgestellten Bedingungen vollständig bestimmt, bis auf eine 
reelle lineare Ti-ansformation, die mit der Variabein y vorgenommen 
werden kann. 

Hieraus geht auch hervor, in welchei* Weise y im Innern von A 
vieldeutig wird. Denn denken wir uns einen geschlossenen Weg 
innerhalb A^ auf dem ein Zweig der Function in einen andern über¬ 
geht. Wir können letzteren als Zweig einer neuen Function ansehen, 
die genau dieselben Eigenscliaften hat, wie die ursprüngliche. Folg¬ 
lich ist der neue Zweig linear, mit reellen Coefficienten, durch den 
alten ausdrückbar. Auf jeder geschlossenen Linie in A erfährt dem¬ 
nach die Variable y immer reelle lineare 'Dransfonnationeji. Da, wenn 
/j-hi die Anzahl der Grenzen ist, sich nur p unabhängige Perioden¬ 
wege ziehen lassen, so setzen sich alle Transformationen ans p pri¬ 
mitiven zusammen. 
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Über die cyklischen Einheitsgleichiingen von 
Primzahlgrad in dem Bereich der Qnadratwurzel 
ans einer negativen Zahl. 

Von Franz Mertens. 


1 . 

Kkokecker* hat Jen Bau der Wurzeln a;, x,,... einer cyklischen 
Gleichung in einem gegebenen Rationalitätsbereich angegeben, deren 
Grad eine ungerade Primzahl X ist. Es sei et eine primitive X*“ Ein- 
hcitswurzel, Z(x) der Ausdruck 

~h-h 

und es werde, wenn /(«) eine ganze Function von a bezeichnet, unter 
^/(et) das Product 

n/M" .=1,2,...X- 

verstanden, wo a' die jeweilige in der Zahlenreihe i, 2,... X— i ent¬ 
haltene Wurzel der Congruenz s$' = i (mod X) bedeutet. Es ist dann 

«1, 2 .... x-i 

zu setzen, wo F(et)y/(a) ganze Functionen von u mit Coefficienten 
des Rationalitatsbereichs bezeichnen, und fUr die Wui’zelsumme eine 
Grösse desselben Bereichs zu nehmen. 

Ist I) eine negative ganze quadratfreie Zahl, so ist die Keiintniss 
aller Einheitsglcichungen* X‘“ Grades des Bereichs (Vd), d. h. aller 
cyklischen Gleichungen X*” Grades, deren Coefficienten dem Rationa¬ 
litätsbereich (/i)) angehören und bei welchen f’(fli),/(ct) Einheiten 
des Bereiclis (a,/i>) sind, fiii‘ Fragen der complexen Multiplication 
der elliptischen Functionen von Interesse. 

Diese Gleichungen sollen in dem Folgenden behandelt werden. 

* Moaatsber. il. üerl. Akad. dl. Wiss. 1853. 

’ Kxonkcxrr, Die cubLschen .■VnEt'sehen Gleicbtmgeu des Bereichs 1 ^—31» 
liionalsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1882. 
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Es sei indn der aiif eine bestimmte primitive CongnienzAvui-zel g 
von A bezogene Index der Zalil n und 


iö = 


« =s r »• 


Die Reihe 




=2(?)^‘. 


in welcher n alle positiven zu zA theilerfremden ZaJileu zu durch¬ 
laufen hat, convergirt, wenn der Fall 

U = — A ^ = 3 (mod 4) 

ausgeselüossen wird, alle Werthe von ß und hat eine von o ver¬ 
schiedene Summe, wie aus Diäichlet’s Beweis iUr das Vorkommen 
von Primzahlen in der arithmetisclien Reihe i — hervorgeht. 

Um einen einfachen Ausdruck für zu erhalten, werde der 
gi'össte ungerade Theiler von J) mit A, jede zu A theilerfremde Zahl h 
der Reihe o, i, .,. A — i wie bei Dirichlet mit a oder h bezeiclmet, je 

nachdem sie der Gleichung ^ oder ^ genügt, und 


= X 

twi 

ßT = ü 


• lad $, 


g = l,Z , \ —I 


iw 

e~ 


f {^) = 11(1 9 (^) = 11(1 — 

in den besonderen Fällen ü = — i, — 2 , dagegen 

/{a:) = I—z g{x) = 1 

gesetzt. Es ist dann, wenn n zu A theilerfremd ist, 


tü 




und, wenn die Quadrat^suirzel Vl) so ausgezogen gedacht wird, dass 
" Kd positiv ausföllt, 
in dem Falle D = i (mod 4): 

in dem Falle D = 3 (mod 4): 


AsaO , 1 , ^ -I 


\t 2 


SitKongsberidite 1007. 
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in dem Falle Z) = 2 (mod 8): 

und in dem Falle D s 6 (mod 8 )j 

(T)-vff2(T)'''-'-V. 

Bezeichnet daher «v vorstehend aufgezählten vier Fällen das 

Product 

■Kf den aus tt, durch Vertauschung von / und g hervorgehenden Aus¬ 
druck, so ergiebt sich 


2>aj4(«)S. = 2“"“' 

TT, 




Die Quotienten —' sind Einheiten in ä, VD- 
Um dies (Lirzuthun, werde 

Tff Tff ‘^$‘^0 

gesetzt und die Gleicliung fiir die primitiven tt*“ Einheitswurzeln mit 

r. = o 


bezeichnet. 


und es ist 


Die Quotienten 

Tf. V. 


z*— yz~hi 


sind Wurzeln der Gleichung 
= o 


= F.(a:)r^(x), 

wenn A zu D theilerfremd, 
dagegen 

rrf(d;*) = rj(ar)r^(x), 

wenn D durch A theilbar und A = Ad ist. 

In dem ersten der vier aufgezählten Fälle sind ?r„ ganze Func¬ 
tionen von Ä mit in VD ganzen Coefficienten und — xI)* ist eine 
ganze ganzzahlige Function von ec. Da das Product 
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in r,(i)rj-i) oder yii(i)Fii(—i) aufgeht und letztere Zahlen ent¬ 
weder eine in D aufgehende Primzahl oder = i sind, so ist y und 

9 

TT ^ TT 

in Folge dessen auch “4 und ^ algebraisch ganz. - f ist demnach 

Vf Vf Vf 

eine Einheit c(«) in VD und 


ln dem zweiten Falle hat /(—w') die Form A — wo A, B 
ganze Functionen von u. mit in ganzen Coefficienten bezeichnen, 
und es wird 

g{iaf) = A'-\-B'if 

wo A\ B' die in l^A conjugirten Werthe von At B bedeuten. Hier¬ 
aus folgt 

TT, = AA'^BB'-¥i{AB'—BA') 
v\ = AA'^BB'—i{AB'^BA'), 

und es erhellt, dass v,, v, Zahlen in *, VB sind und — 7 t(^»—^ 0* 
ganz und ganzzahlig in et ist. Da überdies das Product 

’r.Tr; = r^ltatOFAC—w') 

in Fl(i)Fa(— i) oder Fi(0Jd(“*) aufgeht und letztere Zahlen den 

Werth I oder K,(i)F,(—t) = 2 haben, so ist y und in Folge dessen 
/ 

auch J- , — algebraisch ganz. Somit ist 

Vf Vf 


V 


T — «(«*)» 


wo €(flt) eine Einheit in a, VD bezeichnet. 

In dem dritten Falle ist 

= A-^B{p-i-p-^) = A^BV2 
= A'B' (p p'’’) = A*-^B'Y2 , 

wo il, .ß ganze Functionen von cc mit in V — A ganzen Coefficienten 
und A\ B' ihre in K—A conjugirten Werthe bedeuten. Hieraus folgt 

T, = AA—2BB'^V^{AB'-BA^ 
t; = A — 2 — KI { AjB '—. 

und es erhellt, dass x' Zahlen in ot, VD und —tt')* ganz 

und ganzzahlig in cl sind. Das Product 

VfVf = Tipct*) YifoL') Yip^eY) Yip'eY) 


92* 
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geht in einer der Zahlen 

r,( 5 )r,o^) Y,{f‘)Y,{f') 

auf, welche den Wertli i oder 2 haben. Somit sind 7, -7-, 
algebraisch ganz, und es ist 



wo 6 (ä) eine Einheit in ä, VD bezeichnet. 
In dem vierten Falle ist 


/ 



TT. 




yfo A, B, A\ B' dieselbe Gestalt wie bei Fall 2 haben. Hieraus folgt 


TT, = AA'-\- 2 BB'+ifi(AB'—BA‘) 
tt; = AAi+ 2BB'— i yi (AB'— BA'), 


und es erhellt, dass 2r,,Tr', Zahlen in a, VD und dass 



ganz und ganzzahlig in a sind. In derselben Weise wie vorher er- 
glcbt sich, dass 7 algebraisch ganz ist. Somit ist wieder 



und €(ä) eine Einlieit in ol, }fD. 
Setzt man 


so ergeben die Gleichungen 

2 YDLMB, = log s(cO 

2 yiji.(«-)S. = log 6(0 

durch Subtraction bei ungeradem ^ 

log »](ä*) 

uihI bei gei*adem 

O =Xi«"“'^'logJ](Ä*) «^0,2,...X-3. 

In diesen Gleicliungen ist log»j(Ä') reell, wie lUe Reihen zeigen, 
aus welchen log£(a'^ und logE(se“*) liervorgehen. 
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Für die Summe der Reihe 


2 CÖ 

n 




in welcher n alle positiven zu X theilerfremden Zalüen zu durchlaulen 
lint, findet man nach Kummer 


Addirt man zu dieser Gleichung die aus derselben durch Verwandlung 
von « in a”' hervorgehende 


und setzt 


(- i)-(i “ IM = X c.-“ «»^'log - 

1 — a> 




so ergiebt sicli bei ungeradem fj. 
und bei geradem 

2 (l —£ü“)A^(<e)T^ = ..X- 3 . 

überdies ist 

o =2*0S>l'M- 


Setzt man 


vi{a.^)vi'{a^) = e^(«) A = o, 

so ist nach dem VorJiergehenden der Ausdruck 

= 2 w"“* log e*(«) A * 0 

von g = 1 bis ju = X—2 von o verschieden. Dagegen ist 

2t„ = o. 

Hiernach ist die Determinante 

löge« löge, ...loge,_3 

Ä= -log^-. 

log^-j loge^«,... loge^.ö 


As=o, 2, 


A»o, i,...X-2 
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von o verscliicdcii. Denn — (X—i)Ä ist durcli diö Dctcrminaintc 


1 

1 

I 

log^ 

log^ 

log*?,.-. 

löge. 

löge. 

logßx-, 

löge,,- 

jlog^-... 

. loge^- 


darstellbar, deren Product in 


die (restalt 


I I . 

.. I 

I«“* 


iw"’ 


iur^~ 

») 




I« . . . 




aiinimmt. 

Die Zahlen 


^0 > J • • • ^—3 


bilden demnaeli ein System von unabhängigen Einheiten des Bei'eichs 

(«.KD)- 


5. 

Nach Dirichlet giebt es in dem Bereich («, 1 ^ 1 )) A — 2 Funda¬ 
mentaleinhelten 

®»> » • • • *1—t • 

Bezeichnet daher c allgemein eine Einheitswurzel des Bereiclis (ä , VlS), 
deren Grad zu A theüerfremd ist, so ist 

5^ ... ie=o,i,...x—a. 


wo die Exponenten ganzzahlig sind und die Determinante 

|Ott| i=o,i....X_3 i=i,a,...X-2 

nicht verschwindet. Hieraus folgt 

cf = ... i=i,a,...X-2, 

w’o byhty.. ganze Zahlen und n eine von o verschiedene ganze Zahl 
bezeichnen. 
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Hiernach wird 

VfiT = 

wo ß ein Product ganzzahliger Potenzen der Einheiten 

Co 

bezeichnet. 

Um aus dieser Gleichung einen Ausdruck für Ve, zu gewinnen, 
kann von einer Gleichung in der Form 

ausgegangen werden. Hierin bedeutet die ^malige Operation V, 

V eine von o verschiedene imd von i unabhängige ganze positive Zalil, 

V eine bestimmte Einheit eines gegebenen Inbegriffs I von Einheiten 
in «, VDt welcher neben jeder Einheit auch ihre in « conjugirten 
Werthe enthält, x allgemein ein Product von ganzzahligen Potenzen 
der Einheiten von 1 , und es wird vorausgesetzt, dass jede Einheit e 
des Inbegriffs I der Bedingung 

Vs = ea^TT^Vt;* 

genügt. Dass die oben gefundene Gleichung die genannten Fordeimigen 
erfüllt, erhellt unmittelbar, wenn ^ = i, v = n, v = (et) genommen 
und X aus <*(,(«*)>•••zusammengesetzt wird. 

Es können nun zwei Fälle statthaben. 

I. Ist V zu X theilerfremd und w* = i (mod A), so folgt in Er¬ 
wägung, dass V^^^s^ bis auf die A** Potenz einer Einheit mit Vsf^' zu¬ 
sammenfallt und jede Einheit e die Gestalt e ^ annehraen kann, durch 
Erhebung in die Potenz v* 

V€.== E"a'Vt)% 

wo s eine Einheit in «, bezeichnet. 

n. Es sei V ein Vielfaches fz A von A und Vv = wo E ein 

Product von ganzzahligen Potenzen der Fundamentaleinheiten s,, s,,... 
bedeutet. 

Sind nicht alle Exponenten von s,, s,,... in E Vielfache von A, 
so muss m durch A theilbar und 0 = 0 sein. Denn das Product der 
Gleichung 

in die aus derselben durch Venvandlung von V^D in —VD hervor¬ 
gehende ergiebt für ä” die A*" Potenz einer Einheit in «. Daher wird 

vW€;= ect^TTVEJ^, 


woraus 
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folgt. Diese Gleichung hat die Gestalt der Ausgangsgleichung, wenn 
p durch p -i-1 ersetzt wird. 

Sind aber alle Exponenten von £ Vielfache von A, so sei 

E=:W\ 

Es erhellt dann wie vorhin, dass n + mc durch A theilbar sein muss, 
und man hat 

VWe,“ = ea^irwj“, 

woraus 

folgt. Dies ist wieder die Gestalt der Ausgangsgleichung, wenn p 
durch p * 4 -1» P durch io ersetzt und der Inbegriff I durch Aufnahme 
von «j(ä), «>(«’),... erweitert wird. 

Wiederholt man, wenn Fall 11 statthat, das Verfaliren nach Be¬ 
darf, so tritt nach einigen Schritten Fall I ein. 

Somit ist allgemein 

wo u eine bestimmte för jedes i geltende und e irgend eine Kiuheit 
in <t , VD bezeichnen. 

Hiernach hat die A" Potenz der L. 4 GBANGE’schen Resolvente jeder 
Einheitsglcichuug A*“ Grades die Gestalt 

Liaf = 


Es sei 


und A > 3 . 

Die Gleichung 




J) = — A ^ = 3 (mod 4 ) 


2lti 




zeHällt in dem Bei-cich (VD) in zwei irreductibele Gleichungen vom 
Grade —- *, deren eine die Wurzeln et“ hat, wo n alle quadratischen 
Reste von A zu durchlauifen hat. Die ICRONKCKER'sche Formel 


LiaTT = VfioT) » = 1 . 3 ....x-i 

nimmt hier, da die Niclitreste von A die Form A —a haben, die 
Gestalt 


L{arf = 
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an, wo a' die der Zahlenreihe —i angeliörende Wurz^ 

der Congruenz öa'=i(modX) bezeichnet. Da eine Einheit in 
in eine Einlieit in a übergeht, wenn VJ) durcli 




«st,3, ... X—1 


ersetzt wird, so ist eine Einheit in ä und es wird, wenn 

man 




setzt, wo g(« ') = £(a) ist, 

wo das obere oder untere Vorzeichen gilt, je nachdem m Eest oder 
Nichtrest von A ist. Wii’d daher ein Product von der Foxin 

risw 

mit bezeichnet, so ergiebt sich 

wo <f) eine Einheit in bedeutet. 

Sind nun — nach Kummer's Benennung — 


die Kreiatheiliuxgseinheiten, wo fz — gewisse 

Potenz £,* jeder Fundamentaleinheit e, in oc durch ist, e«, e,,... e;,_, 
darstellbar, und man hat 

V.6? = 

wo ß ein Product von ganzzahligen Potenzen von <*0, , •.. be¬ 

zeichnet. 

Diese Gleicliung gestattet eine analoge Behandhmg wie die in 5 
an V«? durchgeföhrte, und man Hndet 


wo u eine bestimmte der Bedingung = u(a) genügende und 

A’ irgend eine Einheit in ot bezeichnen. 

Hiernach ist 


V„«(ä) = .E{ä)’ 
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und man hat 

LiäTf = 

Mittels der LAGBANGE^schen Interpolationsfomiel kann dieser G-leiehung 
die einheitliche Form 

L(arf = GicTfct^Vtiit'^y = 

gegeben werden, wo /(se) eine bestimmte, G{a) eine beliebige Einheit 
in AyVl) bezeichnen. 
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Eine Verbesserung des FoucAULTschen Messer¬ 
schneiden-Verfahrens zur Untersuchung von 
Fernrohrobjektiven. 

Von Prof. Dt. J. Hartmann 

in Potsdam. 


(Vorgelegt von Hm. Aüwbbs.) 


Um die Beurteilung der relativen GHite der bei den astronomischen 
Beobachtungen benutzten großen Objektive und Spiegel war es nocli 
bis vor wenigen Jahren recht schlecht bestellt, indem alle Angaben 
über die einzelnen Instrumente lediglich auf dem subjektiven Urteil 
weniger Beobachter beruhten. Ein einheitliches Maß Är die Voll¬ 
kommenheit der verschiedenen Refraktoren und Reflektoren fehlte 
vollständig. Erst durch die von mir im Jalire 1899 ausgearbeitete 
Methode der extrafokaien Messungen (vgl. Zeitschr. für Instrumenten¬ 
kunde 20. S. 51.1900, 24. S. 3.1904) ist eine zahlenmäßige Bestimmung 
der sogenannten 2 ^nenfehler und des Astigmatismus ermöglicht worden, 
und dieses Verfaliren hat seither eine ganze Reilie interessanter Auf¬ 
schlüsse über verschiedene Instrumente geliefert; es ist in mehreren 
optischen Werkstätten mit Erfolg zur Prüfung und Vervollkommnung 
ihrer Erzeugnisse eingeftthrt worden und hat auch zur Beseitigung 
des Hauptfehlers des 80'^®-Objektivs des Astrophysikaüschen Observa¬ 
toriums gedient. Um hier in Kürze daran zu erinnern, besteht das 
erwähnte Verüihren darin, daß man aus dem zylindrischen Bändel 
paralleler Strahlen, die in das Femrohrobjektiv eintreten, wenn man 
dasselbe auf einen Fixstern richtet, durch eine vor das Objektiv ge¬ 
setzte, mit Löchern versehene Blende einzelne dünnere Strahlenbündel 
isoliert und deren Verlauf im Bildraume dadurch bestimmt, daß man 
ihre Burchschnittspunkte mit zwei parallelen Ebenen ermittelt. 

Bei meinen fortgesetzten Anwendungen dieser Methode zur Unter¬ 
suchung von Objektiven sowie auch zusammengesetzten Spektralappa¬ 
raten war mir öfter der Fall vorgekommen, daß nahe beieinander 
liegende Punkte des optischen Systems doch einen erheblich ver¬ 
schiedenen Strahlenverlauf ergaben, woraus man schließen mußte, 



936 Sitzung der physikalisch -m&themetischen CUsse vom 19. Docember 1907. 

diese Systeme zuweilen doch keine so regelmäßige Strahlenbrechxing 
bewirken, wie man gewöhnlich annimmt. Es schien mir daher er¬ 
wünscht, neben dem erwähnten Verfahren der extrafokalen Messungen, 
welches den Strahlen verlauf zwar för eine beliebig große, aber immer 
doch nur beschränkte Anzahl von Stellen des Objektivs ergibt, eine 
zweite Prüfungsmethode zu besitzen, die einen Überblick über die 
optische Gleichmäßigkeit des ganzen vom Objektiv durchgelassenen 
Strahlenbündels ermöglicht und also beispielsweise die sofortige Er¬ 
kennung einzelner St^en des optischen Systems, die eine unrichtige 
Strahlenbrechung bewirken, erlaubt. 

Von Anfang an war es mir klar, daß ein solches Prüfungsver¬ 
fahren durch eine geeignete Anwendung der bekannten von Toepler 
im Jahre 1864 angegebenen Schlierenmethode, oder vielmehr der schon 
sechs Jahre vorher von Foucault eingeföhrten Methode, die ein Spe¬ 
zialfall der XoEPLBRScheii Versuchsanordnung ist, zu erlangen sein 
würde. Bei der FoucAuixschen sogenannten Messerschneiden-Methode 
fuhrt man eine Messerschneide von der Seite an das fokale Bild einer 
punktförmigen irdischen Lichtquelle heran imd beobachtet die hierdurch 
bewirkte Abblendung des Strahlenbündels direkt durch das dicht hinter 
den Fokus gehaltene Auge. Ist das Objektiv fehlerfiei, vereinigt es 
also alle von der Lichtquelle kommenden Strahlen wieder in einem 
punktförmigen Bilde, so erblickt das in geringe Entfernung hinter 
dieses Bild gehaltene Auge die ganze Fläche des Objektivs in gleich¬ 
mäßigem Lichte leuchtend, und dieses Licht verschwindet ebenso gleich¬ 
mäßig über die ganze Fläche, sobald das punktförmige Bild durch die 
Schneide bedeckt wird. Sind in dem Objektiv jedoch einzelne Stellen 
von abweichender Strahlenbrechung vorhanden, so werden die von 
diesen Stellen kommenden Strahlen entweder schon vor der Bedeckung 
des TIauptbildes durch die Schneide abgeschnitten, und sie werden 
dann also dem Auge als dunkle Stellen auf der leuchtenden Objektiv¬ 
fläche erkennbar, oder aber es werden jene unregelmäßig gebrochenen 
Strahlenhündel eist nach der Bedeckung des Hauptbildes von der 
Schneide erreicht, und in letzterem Falle werden sich die betreffenden 
Stellen des Objektivs als helle Flecken in der bereits dmeh die Schneide 
verdunkelten Objektivfläche verraten. 

Diese FoucAui.rsche Messerschneidenmethode ist in vielen optischen 
Werkstätten eingefuhrt und bildet das wichtigste Hilfemittel zur 
feineren Prüfung von Objektiven und Spiegeln. Zur Prüfung eines 
fertig montierten astronomischen Refeaktors am Himmel ist dieselbe 
bisher jedoch nocli niemals verwendet worden, was seinen Grund 
wohl darin hat, daß sich bei einer solchen Anwendung derselben in 
der Tat verschiedene Schwierigkeiten ergeben. 
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Diese Schwierigkeiten liegen einerseits in der Unmögliclikeit, 
bei der Beobachtung am Himmel eine monochromatische Lichtquelle 
zu verwenden, andrerseits in der durch die Luitunruhe verursachten 
fortwährenden Bewegung des Bildes. Beides hewii’kt, daß bei der 
astronomisclien Anwendung der FoucAUi.Tschen Methode von einer 
scharfen Bedeckung eines punktförmigen Brennpunktbildes keine Rede 
sein kann. Trotzdem kann mau aber, wie ich gefunden habe, 
wenigstens gröbere Zonenfehler eines Objektivs a\if diese Art leicht 
und ohne weitere Hilfseinrichtungen erkennen. Ks genügt zu diesem 
Zwecke, wenn man jiach Kntfemung des Okulars einen scharfkantigen 
Papier- oder Stanuiolstreifen über der Öffnung des Okularauszugs be¬ 
festigt, letzteren so verschiebt, daß die Kante in die Bildebene fällt 
und nun mittels der Feinbewegungen das Bild eines liellen Sterns 
an die Kante heranfuhrt. Solange dieses Bild noch nicht von der 
Kante erreicht ist, erblickt das in den Strahlenkegel, recht nahe an 
die Kante gehaltene Auge das ganze Objektiv gleiclunäßig hell 
leuchtend. Wird aber der Stralüenkegel von der Kante zum Teil 
abgeschnitten, so zeigen sich auf dem Objektiv hellere und dunklere 
Stellen, die demselben ein eigentümliches reliefartiges AuKSsehcii ver¬ 
leihen. Diese Krscheinung erklärt sich folgendermaßen. 


Ffy. 7. 



Fig. 1 soU schematisch ein Objektiv darstellen, welches die 
durch den größten Teil seiner Fläche, nämlicli die durch die Rand¬ 
zone I sowie die durch die Mitte HI gehenden Strahlen gut in einem 
Brennpunkte B vereinigt, während dazwischen eine Zone 11 mit 
kürzerer Vereinigungsweite liegt. Hat die von unten her dem Brenn¬ 
punkte B genäherte Schneide S diesen noch nicht ganz erreicht, so 
wird von allen in der Figur dargestellten Strahlen allein der Stralil II 
abgeschnitten, und das Auge wird also dementsprechend die Stelle H, 
deren Brennweite zu kurz ist, auf der von der Schneide abgewandten 
Seite des Objektivs dunkel auf hellem Grunde erblicken. Schiebt 
man die Schneide weiter vor, so daß sie die durch B gehenden 
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Strahlen auÄigt, dann hann allein noch der Strahl II', welcher 
ebenfaUa von der Zone zu kurzer Brennweite herkommt, in das Auge 
des Beobachters gelangen. Auf der der Schneide zugewandten (in 
der Figur unteren) Seite des Objektivs erscheint diese Zone daher 
hell auf dunklem Grunde. Hieraus folgt, daß eine solche Zone zu 
kurzer Brennweite genau denselben Anblick darbietet ^ den die nach 
dem Rande des Objektivs, also nach außen hin liegende Böschung 
einer auf dem Objektiv liegenden kreisförmigen Erhöhung zeigen 
würde, wenn man sie von der Seite, von wclclier die Schneide heran- 
gefiihrt wurde, ganz schräg beleuchtete. Eine analoge Überlegung 
zeigt, daß eine Zone zu großer Brennweite sich als die innere 
Böschung eines Ringwalles, oder allgemein als die innere Abdachung 
einer Verticfiing darstellt. 

Bei meinen auf die angegebene Art am 8o"“-Objektiv des Pots¬ 
damer Refraktors angestellten Versuchen konnte ich einen schein¬ 
baren Riiigwall von einem Durchmesser gleich einem Drittel des 
Objektivdurchmessers erkennen, und dies bildete eine vollständige 
Bestätigung dessen, was ich schon früher durch die extrafokalen 
Messungen zahlenmäßig ermittelt hatte; das Objektiv hat nämlich in 
der Zone r=i2 cm eine um etwa 2 mm zu kurze, weiter nach 
innAn bei r = 8 CTi dagegen eine zu große Brennweite. Eine ge¬ 
nauere Beobachtung über die Gestalt des Objektivs wurde jedoch 
durch die oben erwähnten Scliwierigkeiten verhindert; das Bild wai* 
infolge des sekundären Spektrums stark gefärbt und wegen der Luft- 
imruhe sehr veränderlich. Da jedoch noch eine feinere Struktur in 
der Oberfläche des Objektivs vorhanden zu sein schien, die sich nur 
wegen der steten Bewegung nicht mit Sicherheit feststellen ließ, so 
kam ich auf den Gedanken, die erwähnten Übelstände dadurch zu 
beseitigen, daß ich das Auge durch eine photographische Kammer 
ersetzte, deren Objektiv ein scharfes Bild des zu untersuchenden 
Objektivs auf der photographischen Platte entwirft. In der Tat 
wird ja hierdurch die Bewegung des Stembildchens vollkommen un¬ 
schädlich gemacht, sie bewirkt nur eine wechselnde Intensität in der 
Beleuchtung der einzelnen Teile des Bildes und trägt gerade hier¬ 
durch zu einer gleichmäßigen Durcharbeitung der Abbildung der 
ganzen Objektivfläche bei; der Farbenfehler verliert seinen störenden 
Einfluß dadurch, daß die photographische Platte ftir die roten und 
gelben Strahlen nicht empfindlich ist, während die photographisch 
wirksamen Strahlen kürzerer Wellenlängen durch Objektiv gut 
vereinigt werden. Die Schneide war hierbei dicht vor dem Objektiv 
der an den Okularauszug des Refraktors angeschraubten Kammer be¬ 
festigt Ich will diese Aufnahmen, bei denen ja direkt die Struktur 
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des Fokus photographisch aufgezeichnet wird, als fokographische 
Aufiiahmen bezeichnen. 

Das Ergebnis meiner auf diese Art gemachten Aufeahmen war 
nun ganz überraschend; diesdben zeigten einen bis dahin gänzlicli 
unbekannten Reichtum von Einzelheiten in der Gestalt des Objektivs. 
Besser als durch Worte wird dies durch die Wiedergabe eines der¬ 
artigen Fokogramms 
dargelegt. Figur 2 ist 

auf der ganzen Ober¬ 
fläche eine Art Netzwerk von sich gegenseitig durchschneiden¬ 
den Kreislinien, in denen man wohl eine Wirkung der epizykli¬ 
schen Bewegungen der Polierschalen zu erblicken hat. Unregelmäßig 
verteilte hellere und dunklerb Flecken dürften wohl durch gering- 
fhgige Ungleichmäßigkeiten in der Glasmasse veranlaßt sein. Das 
letztere gilt insbesondere auch von den in der rechten unteren Hälfte 
•des Bildes zahlreich vorkommenden fadenförmigen, gebogenen Streifen; 
es sind dies sogenannte Wellen oder Fäden in der Glasmasse. End¬ 
lich haben sich auch die wenigen im Glase vorhandenen Luftblasen 
und Steinchen als scharfbegrenzte weiße Punkte abgebildet. Man 
erkennt deutlich, daß die Fäden und Luftblasen keinerlei störenden 
Kinüuß auf die Glasdichte in ihrer Umgebung ausüben, so daß sie 
also für die Güte des Bildes unschädlich sind. 

Ich will hier besonders betonen, daß das 8o“”-Objektiv zwar 
nicht ganz tadellos, doch schon recht gut ist und ziemlich scharfe 
Bilder gibt. Würde es der Optiker, was an der Hand des Foko¬ 
gramms nun sehr erleichtert ist, so bearbeiten, daß alle hier noch 
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so deutlich ahgebildeten Unregelmäßigkeiten erheblich vermindert 
wüitlen, so würde damit zweifeUos die äußerste Vervollkommnung 
des Insti-umcnts erreicht werden. Bemerken will ich hier noch, daß 
Untersucliungen, die ich an anderen Objektiven ausgeihhrt habe, 
wieder andere, doch im allgemeinen ähnliche Erscheinungen ergeben 
haben. Auch zur Untersuchung eines Spektrographen ist das foko- 
graphische Verfahren ganz vorzüglich geeignet, indem es sofort ein 
klares Bild von der Wirksamkeit des ganzen optischen Systems gibt. 
An anderer Stelle werde ich hierüber eingehender berichten. 


Ausg(^cbea am 9. Januar 1908. 
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SITZUNGSBERICHTE 

Llll. 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER ^VISSENSCHAFTEN. 


19 . December. Sitzung der philosophisch-bistorischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1 . Hr. Haknack las über Zwei Worte Jesu. 

Io der sog. 6 . Bitte des Vater>Unsers (Matth. 6,13 = Lok. ii, 4 ) bedeutet das 
Wort iKtfiaajiis wahrscheiolich oicbt »tentatio« im streogen Sino, sondern -afSictio« 
(puoitiva vel [et] tentativa). 

Matth. II« 13 f. (= Luk. 16 , 16 ) ist nicht in schlimmem« sondern in gutem Sion 
zu verstehen« bezeichnet das Reich Gottes als gegeow&rtig kommend und charakterisirt 
im Unterschied voo der mit dem Täufer abgeschlosseneo Zeit die Gegenwart als die 
Epoche, da das stürmisch hereinbrecbende Reich (nur) von Stürmern ergriifeo wird. 
Die Katastrophe des Täufers hat Jesos in seiner Aufgabe nicht erschüttert, sondern 
weiter geführt 

2 . Vom Corpus lascriptionum Etruscarum wurde vorgelegt vol.II, 
sect. I, fase, i bearbeitet von 0 . A. Danielsson-. Leipzig 1907. 
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Zwei Worte Jesu. 

[Matth. 6,13 = Luk. U, 4; Matth. U, 12 £ = Luk. 16,16] 
Von Adolf Habnack. 


I Zur sechsten Bitte des Vaterunsers. 

[Matth. 6,13 = Lut. II, 4] 

Die sechste Bitte des Vaterunsers («ft elcsNdrKi^ic fiMÄc efc neiPACMÖN) hat 
schon früh Anstoß gegeben. Es lautet wie ein Protest gegen sie, d. h. 
gegen die nächstUegende Erklärung der Bitte, wenn Jakobus (ep. 1,13) 
schreibt: mhacIc nciPArdMCNOC Aer^w bt« Xnö eso? neipXzowAi* ö rÄP eeöc 
XnefpACTöc ^cTiN kakön, neipXzei Afröc of^^NA. ha alten lateinischen 
Handschriften (t, c, g", gat, D, R) lautet die Bitte: »ne patiaris 
(bzw. passus fueris) nos induci in temptationem«, und nicht nur 
Cyprian las bereits so (de orat. 25): »illud quoque necessarie monct 
dominus, ut in oratione dicamus: ,et ne patiaris nos induci in temp¬ 
tationem*«*, sondern auch schon TertuUian schreibt (deorat. 8): »,ne 
nos inducas in temptationem*, id est, ne nos patiaris induci ab eo 
utique qui temptat. ceterum absit ut dominus temptare videatur, 
quasi aut ignoret fidem cuiusque aut deicere sit gestiens. diaboli est 
et infirmitas et malitia.« Eine kühne Eskamotierung des Wortlauts 
der Bitte’! 

' Cyprian fthrt fort: «qua in partc ostenditiir nihil contra nos adversarium 
pojise, nisi deus ante j>eriDiserit.« Blan sieht deutlich, daß Cyprian die Fassung: »ne 
DOS indiicas in temptationem« gar nicht gekannt hat. 

* Zu den hier genannten Stellen kommen noch zalilreiche andre ans dem Abend¬ 
lande (& Cbasb, Le Lord’s Prayer in tbe early church 1 x 891 ] p. 6 ofl’.), die keinen 
Zweifel lassen, daß man in den abendländischen Gottesdieus^n fast von Anfang an 
die 6 . Bitte so gebetet hat, wie sie bei Cyprian lautet, d. h. man hielt sich für berech¬ 
tigt, I.Kor. IO, laf. mit der 6. Bitte zu verbinden, um den Anstoß, den sie gihC, auf- 
zuhebeo. Aus der Praxis ist diese Textfassung dann in die Bibelliandschriften ge¬ 
kommen, aber mit Ausnahme von zwei Codd. nur in Itala-Codd. (Zu «passus fueris« 
für •j>atiaris« in k, c und im Cod. Veron. der Opp. Cypriani s. Ronsch, Itala u. Vul¬ 
gata 431 , wo zalUreiche Beispiele d^ InfiolL Perfecti anstatt Pi^senüs zu finden 
sind; auch Tertulüan wechselt zwischen »inducas« und «induxeris«.) — Die Stelle 
1. Kor. IO, izf. hat aber auch weiter noch auf diese Bitte im Abendland eingewirkt. 
Aus litlarius (Mions IX S. 510 ), Hieronymus (a.a. 0. XXV S. 484 ) und Chromalius 
(a. a.O. XX S. 363 ) muß man scliließen, daß man nicht nur erklärt, sondern auch 
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Der Gedanke, Gott f^re in Versuchung, ei*schien vielen uner¬ 
träglich. Auch Origenes in seiner weitschiclitigen Kiklärung der Bitte 
(de orat. 29) ^♦eist ihn weit ab. Er paraphrasiert die Bitte, naclidem 
er zuerst festgestellt, daß das ganze menschliche Leben eine Versuchung 
sei, in der ersten Hälfte seiner Darlegungen so: »Laß un.s nicht von 
den Versuchungen überwältigt werden«, in der zNS'eiten aber so: »Laß 
ims nichts tun, wodurch wir von deinem gerechten Gericht in Ver¬ 
suchung gefiihrt, d. h. unseren schändlichen Lüsten zur Strafe preis¬ 
gegeben zu werden verdienen.« Man erkennt leicht, daß die erste 
Erkläxxmg keine Erklärung ist, sondern eine willkürliche Eintragung, 
die die Verlegenheit des Exegeten beweist; über die zweite Erklärung 
s. u. Gewiß braucht die Bitte aucli nacli dem nächstliegenden Ver¬ 
ständnis nicht anstößig zu sein. Man kann sie vom Standpunkt des 
Gedankens der Aileinwirksamkeit Gottes verstehen: alles, was ge¬ 
schieht, geschieht durch seinen Willen, und darum ist er es auch, 
welcher die Versuchungen sendet und von dem mau die Bewahrung 
vor ihnen zu erbitten hat. 

Allein es fragt sich, ob dieser Gotteshegriff hier zugrunde liegt. 
Er fehlte in dem Judentum des Zeitalters nicht; aber es scheint niclit 
leiclit, ihn für Jesus nachzuweisen. Die Lösung der Schwierigkeit 
ist auf einem anderen Wege zu suchen. Von den neueren Exegeten 
hat ihn meines Wissens keiner betreten; Hatch (Essays in Biblical 
Greek, 1889, S. yif.) hat, wie mir scheint, den richtigen Fingerzeig 


gebetet hat: »io teiiiptatiooem, (j«am ferre [sufferre] non jjoKsumu. 5 « (lliei'oriyiiius 
bemerkt xn den Worten aiisdrOcklich: >(]unUdie in oralione dicentes*). In die Bibel- ^ 
handscliriflen scheint aber dieser Zusatz, nicht gedrungen zu sein. Endlich haben aiicli 
Psalmstellen im Abendland uiif die Fassung der Bitte eingewirkt; denn ans solchen ist 
es ^u erklären, wenn Hilarius (a. a. 0.) schreibt: »Non derelin(|un.s nos in tenifita- 
tione.« Daß das Abendland so fnih und so beharrlich Anstoß genonnnen und sidt 
bei dieser Bitte nur schwer an die wöriUche tlbcrsctzung des Hiei-onyinus in der Vul¬ 
gata gewöhnt hat, wEiirend sich im Murgenland nur Biim-cfi eines Anstoßes ßiiden, 
erklärt sich aus dem moralistischen Gottesb^iff des Abeudlande.s. 

Aua dem pati-isiischen Material seien als besonders wichtig noch vier Stellen 
hnrvorgehoheii. TertulK, de fiiga 2 : ».Erue nos a maligno* i. e. ne ru« Intluxeius 
in temptationem permittendo no.« maügno. tune eniin eruiinur diaboli inaniüus, cum 
illi uon tradinaur in temptaiionenn« TerPiU., atlv. Marc. IV, a 6 : «QiiLs non sinet ucn» 
deduci in temptationem?» Augustin, de aerm. dom. (Mionk XXXIV S. 1282 ): »isoji- 
nulli codice-H habent «inducas* [Aug. selbst liest ,iorei*a.s‘] ... midti autem precando 
ita dicunt: ,ne nos patiaris itidiici in tem]>tationemS ex{>onenies videlicet (juoiruido 
dictum sit ,inducas‘.« Augustin, de dooo pei'sev. 6 (n. a. O. XLV S-iooo): >Unde sic 
orant nonnuUi et Icgitiir in codicitms pluriinLs et hoc sic pnsuit heaii.ssiitiits C^'priauus: 
,ne patiaris nos induci in temptationem*. in evaogelio tarnen Graecu nusquant inveni 
nisi ,ne nos inferas in temptationem*.« Möglich, aber nicltt walirschelnlich, ist, daß 
Terlullinn den Anstoß zur Interpolation gegeben hat. Gelesen Im Texte hat er das 
• ne patiaris«, z. Z. da er de orat. sclu'ieb, noch nicht, aber hatte er damals bereits 
eine lateini-sche Übersetzung zur Hand? 

Ö3* 
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gegeben, der jedoch von niemand beachtet worden ist. Aber eben 
nur einen Fingerzeig hat der englische Grelehrte gegeben. M!an kann 
meines Erachtens noch weiter vorschreiten. 

Zunächst ist auf folgende Beobachtung aufmerksam zu machen. 
Bei Lukas schließt das Vaterunser mit dieser Bitte; bei Matthäus 
aber folgt noch die sogenannte siebente Bitte: Xaaä i»?cAi AmXc Xnd 
TO? noNHPo?. Sie ist ein Zusatz, der in positiver Form den nega¬ 
tiven Satz wiederholt*. Indem er aber durch rb noNHPÖN* den Be¬ 
griff 6 neipACMÖc wiederaufnimmt, scheint er ihn zu verallgemeinern. 
Dies wäre an sich im Parallelismus nicht unstatthaft, aber näher 
liegt die Annahme, daß der, der den Zusatz machte, den Begriff 
b neiPAcwöc selbst schon weiter faßte, dann wäre die Parallele eine 
vollkommene. Ist eine solche weitere Fassung möglich? Sie ist nicht 
nur möglich, sondern meines Erachtens sogar sehr wahrscheinlidi. 
Ferner, nach der fünften Bitte erwartet man in der sechsten nicht 
von Versuchung zu hören, sondern von Strafe und Straftlbel. »Ver¬ 
gib uns unsre Schuld und bringe nicht Strafubel übei* uns«, gäbe 
einen sehr guten und straffen Zu.sammcnhang. 

Das Wort ö neiPACMöc, welches sich zuerst in der LXX findet, 
ist im N. T. und der nachapostolischen Literatur relativ häufig, sonst 
aber selten (es steht bei Dioscorides: oi hasön neiPACwof = pa¬ 
thologische Experimente). Ursprünglich dasselbe bezeichnend wie 
unser Wort »Versuchung, Erprobung«, erhält es in der religiösen 
Sprache den Sinn eines von Gott gesandten Leides, ursprünglich 
gewiß eines Leides mit der Absicht der Erprobung oder Versuchung. 
Aber es geht dann, wie Hatch an einigen LXX-Stellen gezeigt hat, 
in die Bedeutung des I.,€ides und der Trübsal, namentlich der Ver¬ 
folgung, über, ohne daß an die Absicht der Prüfung mehr gedacht 
wird. Weil das Leiden als Prüfung wirkt (afUictio temptativa) 


* Orig., tle oi-at. 30: AOKei Ai moi t Aoykäc aiX tä .«fi eiccNirxMC ftwAC cic neiPACAiÖH- 
AYMiMei AtAiAAxiHAi kaI tö -WcAi hMÄc Xnö TO? noNHPOY- (vgl. obvu Tenull., de fuga 2). 

* Daß ÄO und nicht »ö noNHPic« zu vej-stehen ist, ist von den ICxegecen .leljr 
waljrscheinlich gemadit. Man beadite auch, daß nicht »Wcai ^k«, sondern «WcaiXitö« 
stellt. Dadurch ist ilie ParnlleJe zum ii^ntiven Satz eine noch sti-affere. Der Betende 
bittet nicht, daß er von dem Ü 1 »d, das ihn !>ereils erfaßt liat, befreit wird, sondern 
daß er vor dem Übel bewahrt bleibt. Kioe .sehr schlimme Folge für das rechte VerstSml- 
nis der 6 . Bitte hat bei einigen Vitem die falsche Deutung des »to? ttonhpoy» in 
der 7 . gehabt- Sie behaupten, da «6 ttonhpöc« zu verstehen und auf den Teufel zit 
deuten sei, daß »b neiPACMdc. eVnfalJs eine Bezeichnung dea Teufels sei! S. Gregor 
Nyas., He orat. dom. (Mionr XLIV .S.ii 92 )t Xpa ö neiPACMiSc Te kaI ö noNMPÖc 6’n ti kaI 
katA chmaoan Äcri, .so auch Nilas (cp. t, ^Iicne LXXIX ä. 573 ); rreiPACrtöc m^n A^rerAi 
KAI AYTÄc 6 ^lAsoAOC. büll inAu fliinelimen, daß unabhängig von unsrer Stelle der 
Teufel auch den Namen »ö neipACMöc« geführt hat? Das ist doch sehr unwahrscheinlich. 
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— mit oder ohne Absicht dessen, das die Trübsal verhängt —, darum 
kann jedes leiden als neiPAC«6c bezeichnet werden. Aber auch als 
afflictio punitiva kommt ö nciPACwöc (= ntsia) in der LXX vor. So 
■werden die über Pharao verhängten Plagen regelmäßig als neiPAcwol be¬ 
zeichnet (Deut. 4,34; 7, 19; 29, 2f.). Hier kann an »Versuchungen* 
nicht gedacht werden. Was von Ö neiPAcwöc gilt, gilt auch von ncip^- 
zeceAJ. Der spezifische Sinn der Absicht verblaßt, und der allgemeine 
»schwere Trübsal, schwere Plagen erleiden« bleibt übrig. 

Marc. 4,17 liest man (ebenso bei Mattlv.): reNowenHc SAireuc rt 
A»ü)rMo 9 ckanaaaIxontai, aber Lukas schreibt an der Parallelstelle: 
KA«p^ neiPACMoV Xoictantai. Schwerlich hat er an etwas andres dabei 
gedacht als eben an eAtric kai Atwr/^öc. In Hebr. 11,37 heißt es von 
den alten Gottesmännern: 4 At 6 AceHCAN, ^rreiPAceHCAN, ^npiceHCAN, «önu 
«axa(phc Xn^eANON kta. In den Handschriften finden sich zu ^neipXceH- 
CAN Varianten — doch steht der Text meines Erachtens fest —, weil 
man es nicht verstand. Es ist nicht zu übersetzen: »sie wurden ver^ 
sucht«, was in diesem Zusammenhänge keinen Sinn gibt, sondern »sie 
wurden in allerlei Leiden gestürzt!« In Act. 20,19 spricht Paulus 

von AAKP'{'(|)N KAI neiPACMÖN TÖN CYrtBXNTUN. MOl TaTc öniBOYAAlC TÖN 

■'loYAAiwN. Zu »Versuchungen« im strengen Sinne sind diese An¬ 
schläge der Juden dem Apostel gewiß nicht geworden, nicht einmal 
zu Anfechtungen, sondern einfach zu schweren Leiden (man beachte 
das voranstehende aakp'i'un). So heißt es auch im I. Petrushrief (1, 6): 
ÖAfroN Xpti ef AYnHs^NTec in hoikIaoic neiPACMoTc. Als Erfolg der nei- 
PACMoi wird hier das AYncTceAj genannt; dann sind nciPAcwoi nicht sowohl 
»Versuchungen« im strengen Sinn, als vielmehr schwere Schicksals- 
Schläge hzw. Verfolgungen. Speziell aber ist neipAcwöc die große Ver¬ 
folgung und baTyic kurz vor dem Gerichtstage, die zur Strafe kommt 
und den Erfolg (nicht die Absicht) des Abfalls vieler haben wird', so 
Apoc.3, IO*. Sie ist auch II. Petr. 2,9 gemeint: oT^eN k'J’pioc efceseTc 
€k neiPACMO? Hec6Ai, X^(koyc etc hm^pan Kpfeeue koaaiom^noyc* THpelN, 
und auch Origenes in seiner Schrift Exhort, ad mart. denkt bei neiPAcwöc 
öfters an den kaipöc werXAOY neiPACwo?. Luc. 22,38 kann man sehr zweifel¬ 
haft sein, ob in dem Satze »VweTc Scts ot AiAMeweNHicÖTec «er’ ino 9 
in toTc neiPACMoTc« diese etwas andres bedeuten als »schwere Leiden«*. 
Origenes setzt in seinen Ausführungen zu unsrer Bitte (a. **i. 0 .) irei- 
PACMöc an mehreren Stellen einfach 5= aftUctio, und besonders wichtig 

* S. Malüh 34. 24: t>CT6 nAANflCAl, ct AYNAT6 n, kai TO^C ^KAeKTO-fc. 

* KXr6 ce THPt^cw £k thc üpac netPACMOY xAc mcaaC’^chc t'pxeceAi irti rfic 
olKOYweNHC 6ahc, neiPACAi Toi'c katoikoyntac 4 ni Tfic rfle. 

* Nacli diesem KOAAi«ceAi diuJ 3 uiaü den uäliei'eu Sinn des neiPACMÖc verstellen. 

* Man erinnere sicJi des jesajaiiischen Worts haiaIa a^tön (53,5). 
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ist (üe Stelle Iren. III, 19, 3, auf welche Hatch hingewiesen hat, in 
der AoiiieceAi dem neiPÄieceAi gegenubersteht (von Christus: Öcncp 
8 n XNepunoc Yna neiPAcefi, oVtwc kai Adroc Yna aosacs^). Hier kann nei- 
pXzECdAi als Gegensatz zu ^ozAzecsAi lediglich das r.<eiden bzw. ein in 
dem leiden zum Ausdruck kommendes XriwAieceAi bedeutend 

Berücksichtigt man diese Stellen und das dem nciPACMdc parallel 
stehende honnpön der 7. Bitte sowie die vorangehende Bitte um Ver¬ 
gebung der Schuld, so wird man es filr sehr wahrscheinlich, wenn 
auch nicht ihr gewiß, halten müssen, daß die 6. Bitte nicht zu über¬ 
setzen ist: »Ne inducas nos in temptationem*, sondern vielmehr: »Ne 
inducas nos in aflUctioncm*.« Und zwar liegt es näher, nicht in erster 
l..inie an eine afflictio tcmptativa, sondern an eine afßictio punitiva (nach 
den Deuteronomium-Stellen und der zweiten Erklärung des Origenes) 
zu denken; denn unzweifelhaft ist Gott deijenige, dem die afflictio 
punitiva zusteht, und sie fögt sich aufs beste zur 5. Bitte. Das ur¬ 
sprüngliche Verständnis ist sehr frülie verdunkelt worden — nui* Ori¬ 
genes hat noch etwas von ihm geahnt —, weil die Griechen die hebräische 
Grundlage des Worts nicht kannten. In dieser ist übrigens aftlietio 
punitiva und tcmptativa kein Gegensatz, sondern beide Begriffe können 
geradezu zusammenfallen*. — Dürfte man an dem deutschen Text 

* McincK KrAchten.« geht aber Hatch zu >veit, wenn er in allen einschlagenden 
Stellen des Hebräerbriefs nicht die aj>ezidle Bedeutung «Versuchung* finden will. In 
z, i 3 liegt iüe bestimmt vor, weit n^oNOCN rreiPACdeic nicht ab; Uendiadynin verstanden 
werden kann und im Naclisatz nur neiPAiecoAi hen*orgehoben wird. Auch 4,15 (ne- 
ncipACM^aw KAT/k nÄNTA KA®’ ö«oj6thta x««c XMAPrfAC) darf die spezielle BedeuUing 
nicht verkannt werden. Ebenso ist es unstatthaft, mit Hatch in der Gescliiclite 
Marc.), 13 (Matth. 4, i; Luc. 4, 2) das netpACoANAi to 9 ^asöaoy nicht im gewöiin- 
iiclien Sinne zu verstehen und es als hlofie afllictio zu deuten. Der gewuhnliche Sinn 
ixt auch bei neiPACrtdc und neipXieceAi in Herrn., Mand. 1X,7 und Simil.VII, i (hier 
bcsmidera deutlich) anzuerkennen. Der älteste Zeuge, dei’ die 6. Bitte zitiert (Poly¬ 
karp, ep.7) hat neiPACMÖc ebenfalls in strengem Sinne genommen, wie der Kontext 
beweist: ACÄceciN AiTo-fMeNoi tön HANTenönTHN oed«, «h efeeNerKeTw ftiaÄc eic neiPACMÖN, 
pCASwc elncN ö kypioc- tö hwcyma nprierwoN, ft aä cAps XcesKt^c. Übrigens bat die 
hier von Polykarp hei-angezogcne Stelle, ^181*0.14, 38 (Matth. 26, 4t; Luc. 22,40. 46) 
das riohügu Verständnis der 6. Bitte verdunkelt An dieser Stelle — in der Gott 
nicht als der Versuchende erscheint — ist neiPaoadc nämlicli unzweifelhaft = «• Ver¬ 
suchung«, und das mußte unwillkürlicli auf die Auslegung der 6. Bitte einwirken. 

* Sicher wäre die UbeneUung, wenn .statt eicoepeiN efc neiPACMÖN die Worte 
lni*dp6tN netPACMÖM .stehen würden. Allein auch jene Worte (die alten syrhschen 
Versionen bieten: «mach' uns nicht eintreten«, und sie haben wohl das Original be- 
walirt) la&sen meines Erachten.s den oben angegebenen Sinn zu. Ganz unwahrschein¬ 
lich ist es übrigens, daß in der altlateinischen Übersetzung: «ue patiaris« jenes sviische 
• mach’ nicht« zu rrkennen -sei; denn wie sollte der alte Lateiner Über den Grieclten 
hinweg zum sj’rischen (aramlischeu) Wortlaut gekommen sein? Dazu: das »ne patiaris« 
ist etwas anderes als die aramSLscIie Aj)hel-Fonn. 

* NShrr kann darauf hier nicht eingegangeu werden. Die Untersuchung der 
Vorstellung von Gott als dem Vei-sucheiiden fuhrt iu schwierige Fragen dex ältesten 
Rcllgionsgeschichte. 
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des Vaterunsers noch ändern, so käme die Übersetzung dem Sinn 
des Originals wohl am nächsten: »Führe uns nicht in ein (Straf)leiden, 
das uns mit dem Abfall bedroht.« Die Schwerfälligkeit der Über¬ 
setzung zeigt, daJ 3 unsere Sprache ein dem neiPACwöc entsprechendes 
Wort nicht besitzt. Zur Sache: die Bitte »Führe uns nicht in Ver¬ 
suchung« wird manchem tiefer erscheinen als die Bitte um Verschonung 
mit Iveiden, die zu Versuchungen werden. Allein im Sinne derEeligiou 
der beiden Testamente ist die letztere Form der Bitte die straffere 
und vollkommenere. 


2. Zu Matth. 11,12.13 (Luk. 16,16). 

Matth.: Anö tön ftwcpÖN ‘’IuAnnoy to 9 BAnricTO^ fe'»c Xpti t) SACiAeiA 

TÖN O’fPANÖN SiJizeTAt, KaI BIACTA] XpnÄZOYCIN A'^’Tf5lN. nXNTBC tAp ot TTPOOflTAI 
KAI Ö NÖMOC ^(i)C ■'IwAnNOY ^HPOOftTeYCAN. 

Luk.: '■Q NÖMOC kaI ol hpo^Rtai möxpi ■‘IwAnnoy* An6 tötb R baciacIa 
TO? eeo? e?ArreAt2€TAi kaJ nXc efe a?tRn BiAzerAi. 

Es gibt wenige Worte Jesu, über die sich eine solche Flut von 
Erklärungen in verschiedenen Kombinationen ergossen hat und deren 
Verständnis doch so unsicher geblieben ist, wie das hier vorliegende. 
Jedermann erkennt, daß der Spruch etwas sehr Bedeutendes sagen 
will, indem er die jüdisclie Religionsgeschichte in zwei Hälffen teilt; 
aber wie er sie charakterisiert, ist nicht sofort deutlich, und dazu 
erschwert die doppelte Fassung des Spruchs das Verständnis. Besäßen 
wir das Wort nur in der Fassung, die ihm Lukas gegeben hat, so 
bliebe es zwar-, weil es hier ganz abgerissen und isoliert steht', immer 
noch dunkel, aber doch nicht imverständlich. Aber man überzeugt 
sich schnell, wenn man Lukas imd Matthäus vergleicht, daß jener, 
wie öfters, geglättet und sein Verständnis in die Überlieferung des 
Wortlauts eingetragen hat. Das e^ArreAizsTAi — ein bei Lukas be¬ 
liebtes Wort — wird bereits zum Verräter; es ist an die Stelle des 
harten und dunklen biAzctai getreten. Aber auch sonst erscheint der 
Matthäus-Text neben dem des Lukas wie ein ungefüger Block neben 
einem behauenen Quaderstein. 

Nach Lukas unterscheidet Jesus hier zwei Perioden; die erste 
reicht bis zu Johannes, in der zweiten befindet man sich jetzt. Die 
erste ist durch das Gesetz und die Propheten cliarakterisiert; aber in 
dieser Aussage fehlt das Verbum. Man muß zunächst das einfachste 
ergänzen: »Das Gesetz und die Propheten gehn bis zu Johannes.« Was 


* Bei Lukas hat der Spruch keiuen Koatext; meines Erachtens sind alle Ver¬ 
suche, ihn mit v. 15 oder v. 17 zu verbinden, gescheitert. 
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heißt das? Der Sinn ist dem folgenden zu entnehmen, da liest man: 
ft BACiAelA 7 o 9 eeo? c^ArrcAireTAi. Das »gehn bis zu Johannes« wird 
also bedeuten« daX^ sie den Gegenstand der Verkündigung bis zu diesem 
Zeitpunkt gebildet haben, womit sofort gegeben ist, daß sie bis da^ 
hin'das ülaßgebcnde — das, was Gott für jene Zeiten in Kraft ge¬ 
setzt hat — waren. Nun aber ist diese Periode beendigt, und eine 
neue Zeit ist da. Sie ist durch die Frohbotschaft vom Reiche Gottes 
bestimmt. Also steht dieses dem Gesetz und den Propheten gegen¬ 
über, und die Art des Gegensatzes wird durch c^ArreAizeTAi hervor¬ 
gehoben. Gesetz und Propheten waren keine e'f’ArrcAiA. Man fühlt 
sich an den johanneischen Spruch erinnert: »das Gesetz ist durch 
Moses gegeben, die Gnade und Wahrheit ist durch Jesus Christus 
geworden« (auch in diesem Wort ist die Periode des Gesetzes nicht 
charakterisiert, empfangt aber ihr, foeilich nicht günstiges, Licht 
dadurch, daß nur die neue Periode »Gnade imd Wahrheit« hat), oder 
vielmehr — man erkennt, daß hier eine Vorstufe zu diesem Spruche 
vorliegt. Denn auch in dem Lukasspruch beginnt die neue Periode 
nicht etwa mit Johannes, sondern dieser ist der Schluß der alten 
Periode. Zwar könnten die Worte: Ö nömoc kai ot npo*flTAi nixpt 
'IwÄNNOY grammatisch so verstanden werden, daß Johannes ausge¬ 
schlossen wäre, und diese Auffassung ließe sich durch den Hinweis 
darauf unterstützen, daß ja schon Johannes die Nähe des Gfottcsreichs 
verkündigt hat; allein hier liegt der Ton auf dem S'^^ArreAizeTAi, und 
das ließ sich von Johannes nicht sagen, sondern ist der charakte¬ 
ristische Ausdruck für die Predigt Christi bei Lukas. Also ist Johannes 
hier zu Gesetz und Propheten gerechnet, und Xrrö röre ist zu para- 
phrasieren: »seit, d. h. nach den Tagen des Johannes« (ebenso Matth., 
vgl. unten). 

Aber zu den beiden Sätzen: »das Gesetz und die Propheten 
gehn bis zu Johannes (als dem letzten); von da an wird die Froh- 
botschaff vom Reiche Gottes verkündet« tritt noch ein dritter Satz: 
KAI itXc efc AtrftN BiXzetAi*. Ein Teil der Ausleger, z. B. Wellhausen, 
übersetzt passivisch: »Jedermann wird in dasselbe hineingedrängt«, 
ein anderer medial: »Jedeimaim dringt mit Gewalt in diis Reich 
ein«. Für jene Erklärung spricht, daß auch e’^ArrcAizcTA» Passiv ist, 
aber das ist auch das einzige, was sich für sie geltend machen läßt, 
und das Argument ist schwach, da die beiden Sätze nicht einen paral- 
lelismus membrorum darstellen. Dagegen hat eiXzeceAi, mit efc ver¬ 
bunden, soviel ich sehe, überall (bei Xenophon, Thukydides, Poly- 
bius, Philo und Plutarch) den Sinn »gewaltsam in etwas eiudringen«. 


* BiAzecBA) findet j»ich im N.T. nur in unsem Spruche. 
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Es Hegt kein Grund vor, hier von dieser Bedeutung abzugehen und 
die harte passivische Konstruktion dalUr einzutauschen'. 

Dieser Gedanke aber, »jedermann dringt mit Gewalt in das Reich 
Gottes ein«, schließt sich inhaltlich nicht gut an den vorliergehendcn 
Satz an; er kommt wie aus der Pistole geschossen. Hieß es eben, 
daß das Reich Gottes als Freudenbotschaft verkündigt wird, so versteht 
man nicht, w'ozu Gewalt oder Hast nötig ist, um m das Reiclj zu 
gelangen. Nun — Matthäus belehrt uns darüber, woher die Unstimmig- * 
keit stammt, ln dem authentischen Wort war von einer Reichs¬ 
freudenbotschaft überhaupt nicht die Rede. Indem Lukas sie ein¬ 
getragen hat, hat er die Einlieit des Spruchs bedroht. Mau darf in 
bezug auf seinen Text also nur noch fragen, was seine Leser nach 
seinen Absichten hier verstehen sollten, und da ist offenbar, daß aller 
Nachdruck auf dem »nXc« liegt. Dieses »rrÄc« schließt sich an »ctArrc- 
AizeTAi« trefflich an und stellt das eigcutliclie Akumen des Satzes dar; 
das biAzetai wird einfach aus der Quelle beibelialten, und der Leser 
mag sehen, wie er mit ihm fertig wfrd; es ist ja nur noch von 
sekundärer Bedeutung. Der Gedanke der Universalität des Evan¬ 
geliums ist der Hauptgedanke; ihn will Lukas, wie so oft, in den 
Vordergrund schieben: »Jedermann kommt jetzt in das Reich hineinl« 
Fragte sich der Leser, warum der Evangelist nicht einfach etc^PXETAi 
statt BJAZETAi geschrieben habe, so mußte er sich die Antwort selbst 
geben und konnte dabei auf verschiedenes geraten, da der Kontext ihn 
ganz im Stiche ließ. Am nächsten lag es wohl für ihn, anzunehmen, 
die Reichsfreudenbotschaft sei so herrlich, daß die Leute sich drängen 
und stürmen, um Anteil an ihr zu erhalten. Das entspräche vorzüg¬ 
lich dem freudigen Optimismus des Lukas, wie er ihn in der Apostel¬ 
geschichte so stark zum Ausdi'uck gebracht hat: »Vexilla regis pi^o- 
deunt«: jedermann eilt jetzt zu den aufgerollten Fahnen des Friedens- 
königs! 

Der Spruch in der Fassung des Lukas ist mithin also zu para- 
phrasieren: »Das G^etz und die Propheten — keine Freudenbotschaft 
und nur dem Volke Israel geschenkt — gehn bis zu Johannes und 
liaben damit ihre Aufgabe erfüllt; nach Johannes aber, d. h. jetzt, 
wird das Evangelium vom Reiche Gottes verkündigt. Es ist fui- alle 
Menschen bestimmt, und sie drängen sich, um in dasselbe einzu- 

^ kommt hinzu, daß eiAzecoAJ im Ptwsens nur aelten Passiv ist, s. KuaNZR« 
Blass II $. 383. Dem Sinne nach indert sich übrigens in dieser Stelle (anders bei 
Matth.) nicht viel, ob man das Wort medial oder passivisch niiimit (im letztem Fall 
kann man Luk. 14, 33 vergleichen: XNAricACON etceAeeiN, Yna rcMiceA noY 6 öTkoc). Da¬ 
gegen kommt offenkundig ein ganz falsclier Sinn bzw. etwas ganz UnvcrstindUclies 
hinein, wenn man eiXzeCBAi mit dem alten Lateiner als Aktivum faßt: »oinnb; in illud 
vim facit«. Übrigens liest der Cod. a *festinat'> und die Codd. d und e bieten »conaiur«. 
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gehen.« Mit sehr wenigen Worten hat Lukas in diesem Spruch das 
Größte zum Ausdruck gebracht: den qualitativen Unterschied von Ge¬ 
setz und Evangelium, Jesus Chiistus als die Wende der Zeiten und 
das Ende des Gesetzes (s. Paulus, Johannes, Marcion), die Gegenwart 
des Reiches Gottes — es ist nicht mehr nur Verheißung, sondeim es 
ist da —, endlich die Universalität und die missionierende Kraft des 
Evangeliums! 

Aber der Spruch ist in dieser Fassung nur noch bedingt als ein 
Spruch Jesu anzusehen. Er hat aus der paulinisch-lukanischeu Mission 
seine Farbe erhalten. Blicken wir nun auf die Fassung des Spruchs 
bei Matthäus. 

Hier ist er innerhalb eines umfangreichen Kontextes gegeben, 
nämlich im Zusammenhang einer Rede Jesu auf den Täufer Johannes. 
Diese Rede gipfelt in der Aussage, daß Johannes nicht nur ttpo^Athc, 
sondern nepiccörepoc hpo^Atoy, weil der Wegbereiter des Messias sei 
und somit keinem vom Weibe Geborenen nachstehe (v. g—i la). Dann 
aber folgt die Wendung (v. iib): b mirpötspoc Ih riji SACiAel/i tön 
ofpANÖN MehtDN a’^o 9 ^cTiN. Dicser Satz soll es trotz allen dem Johannes 
gespendeten hohen Aussagen markieren, daß ei' noch zui* alten Zeit 
gehört, daß aber in der neuen Zeit, die durch den Anbruch des 
Reiches Gottes bezeichnet ist, eine neue höhere Sphäre gegeben ist, 
in der minimuni maximi maius est maximo minimi^ An diesen Satz 
nun schließt unser Spruch (v. izf.) an: Xnö tön hmspön ''IcoXnnoy 

TO? SAnTrCTO? fe'wc XpTI ft BACIAeiA TÖN 0?PANÖN BIAzSTAI KA) BIACTAI XpnXzOYCIN 

AfTftM. nXNTec rAp oT npo#flTAi kaI b nömoc I'üc ''IwAnnoy ^npooftTeYCAN ■ 
ka) cl e^ACTe AisAceAi — a?töc ^ctin ‘^Hasiac ö pv^aaun ^pxecBAi. Man wird 
hier sofort, wenn man scharf auf den Zusammenhang achtet, die Er¬ 
klärung ablehnen dürfen, die von manchen Auslegern — zuletzt noch 
von Hm. Zahn — vertreten worden ist, daß dei* 12. Vers wieder 
zu einer höheren Schätzung des Johannes zurücklenke, damit das in 
V. 9—iia Gesagte nicht als aufgehoben erscheine*. Ein solches Sic 
et Non ist als viel zu kompliziert abzulehnen, es müßte demi ganz 
unzweideutig geboten sein. Aber das Gegenteil ist der Fall; denn von 


* Hr. JoR. Wkish in seinem jüngst erschienenen Kommentar zieht die Worte 
Ty SACiAci^ TÖN o^PANÖN .Statt ZU ö mpÖTCPOc zu neizuN. Diese Verbindung ist durch 
die Woi-tstelluug nielit oaf>e gelegt und verwirrt die ganze Darleguug, indeiu Johannes 
der TSufer dadurch als zu der BACiAeU tön o^panön geljörig erscheint, die doch erst 
durch Jesu Wirken gegenwBrtIg geworden ist. 

* Zahm, Kv. des Matth. S. 4 . 26 : »Daß Joliaunes als Person zwar den Größten 
unter den Mensclio» gleichstellt, aber doch wie ausgeschlossen von der BACiAeiA er- 
aclicmt, bedarf der ErgSnzung durch v. la, wenn nicht das mit der Selbstbcurteilung 
des Täufers übereinstimmende Urteil Jesu über sein einzigartiges Verhältnis zu dem 
kouiiseudeu Keich in v. 9 ^, 10 dadurch wieder au^ehoben sein soll.« 
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Johannes ist in v. 12 überhaupt nicht die Rede — erst v. 14 kehrt 
zu ihm zurück —, sondern die baciacIa tSIn o'^panön, die in v. 11 ein- 
gefuhrt war, bleibt der Hauptbegriff auch für v. 12, und zwai* nun 
als gegenwärtig, während sie nach v. 11 noch als rein zukünftig er¬ 
scheinen konnte. Daraus folgt, daß das in v. i 2 nicht adversativ, 
sondern nur metabatiscli verstanden werden darf*. Hieraus aber er¬ 
gibt sich weiter mit Notwendigkeit, daß »die Tage des Johannes« 
der neuen Zeit vorangehen, also nicht in diese einzureclmen sind (gegen 
Zahn) , wie sie ja auch in v. 11 b nicht zur Periode der BAciAeiA gehören*. 

Zweitens aber wird nunmehr klar, daß fe'wc Xpti niclit exklusiv 
zu verstehen ist, sondern inklusiv; gemeint ist die Gegenwart, die 
seit dei* Zeit des Johannes (exkl.) angebrochen ist (nicht aber etwa 
eine Zwschenperiode, die vom Auftreten des Johannes bis zum Auf¬ 
treten Jesu selbst reicht). Die Rede statuiert also nicht drei Zeiten — 
was an sich unwahrscheinlich ist —, sondern lediglich zwei: die Zeit 
bis Johannes (inld.) und die Zeit nach Johaimes oder die Zeit der 
BAciAeiA. Matthäus stimmt somit mit Lukas (s. 0.) überein. 

Drittens muß es a priori als höchst wahrscheinlich gelten, «laß 
in V. 12 eine wesentliche Charakteristilv der Zeit der BAciAeiA, die 
nun da ist, gegeben wird. Daß nur ein Nebenzug oder gar ein un¬ 
erfreulicher mitgeteüt wird, wäre höchst auffallend. Müßte man 
so erklären, so müßte man ernste Bedenken tragen, den Spruch an 
seiner Stelle zu lassen; man würde vielmehr urteilen müssen, daß 
er von anderswoher zu Unrecht in diesen Zusammenhang gestellt 
worden sei. Allein es wird sich zeigen, daß es keineswegs nötig 
ist, in V. 12 nur eine imerfreuliche Begleiterscheinung der neuen Zeit 
ausgedrückt zu finden. 

Nach diesen Vorbemerkungen mag sofort die sachgemäße Para¬ 
phrase folgen: »(der Kleinste im Reiche des Himmels ist größer als 
Johannes); dieses Reich des Himmels aber ist nicht erst zukünftig, 
sondern es dringt jetzt nach den Tagen des Johaimes im Sturme ein, 
und nur Menschen, die Stürmer sind, ergreifen es; denn alle Pro¬ 
pheten und das Gesetz haben (für ihre prophetische Aufgabe) bei und 

‘ Will man es doch adversativ verstellen, so mußte man es gegeiisutzUcli tm 
der durcli v. ii leicht erzeugten Meinung denken, das Beich der Himmel sei erst 
zukünüig. 

* Anerkannt von Hm. WeLLHxu.*iaN; aher er spekuliert meines Erachtens in einer 
falschen Richtung, wenn er fortiahi*t; *Aber der Täufer hatte doch auch das Reicli 
Gottes als bald bevorstehend verkündet und gerade deshalb den Tod erlitten? Waren 
etwa seine Jünger davon zurückgekommen, eben infolge seiner Hinrichtung?« Allein 
es kommt hier nicht darauf an, daß Johannes das Reich Gattes als bald bevorstehend 
verkündet hat — da.s haben auch andere Propheten vor ihm getan —, sondern lediglicli 
das ist die Frage, ob er zum Reiche Gottes, wie es nuu eindringt, bereits gehört, 
und diese Frage ist zu verneinen. 
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mit Johannes ihre Grenze gefunden (also muß jetzt etwas Neues da sein); 
ist Johannes doch — wenn ihr diese Betrachtung gelten lassen wollt — 
der Elias, der als unmittelbarer Vorlftufer des Messias kommen soll.« 

BiXzctai ist hier (wie oben bei Luc.) als Medium mit aktiv-in¬ 
transitiver Bedeutung verstanden (so faßt es auch Irenilus 37 , 7 

a. u. St). Dieser Fassung stehen zwei andre, weit verbreitete, übri¬ 
gens sich nahekommende Übersetzungen gegenüber, die das Wort als 
Passiv nehmen’. Die eine stützt sich auf den alten Interner (»vim 
patitur«), die andre auf das folgende biactaI (>expugnatiir*)*. Von der 
ersten darf man wohl absehen; denn man vennag ihr niu* einen Simi 
abgewinnen, wenn inan sic der zweiten nahe rückt, d. h. nach ihr 
versteht. Die zweite hat — das wird einzuräumeu sein — an dem 
folgenden biactaI eine starke Stütze; denn es scheint am nächsten zu 
liegen, das eiÄzeceAi genau nach ihm zu erkläi*en. Da dieses aber 
eine Tätigkeit auszudrücken sclieint und zugleich nach der Meinung 
vieler etwas Ungünstiges enthält, so versteht man es, daß zahlieiche 
Ausleger übersetzen: »Das Himmelreich ivird mit Gewalt erstürmt, 
und die schlimmen .Stürmer reißen es an sich.« Ilr. Welhs sen. vertritt 
diese Ansicht*, und auch Hr. Welliiausen ist geneigt (doch zweifelnd), 
<Uesem Verständnis des Spruchs zu folgen: »Die biactai könnten die 
Zeloten sein, die das Reich Gottes Ihr einen Raub ansahen und es 
mit Gewalt herheiföhren wollten, im Kampf gegen die Römer. Sie 
würden dann, im Gegensatz zu Johannes, als hlitstreber der Christen 
beurteilt, freilich als falsche.« So oder ähnlicli müssen alle erklären, 
welche BiitzeceAi passivlscli und biactai im ungünstigen Sinne fassen. 

Aber gegen diese Fassung erheben sich die stärksten Bedenken: 

1. ist BiAzecBAi im Präsens als Passivum selten* (s. o.), 


^ So die meisten Exegeten, &ber nicht Mjclaxcbthok, Uengxl, Bagr, Zyro, Zaun. 

* Die RQ sicli euch muglicbe Fassung als transitives Aktivum (»cogere«) ist hier 
ganz Ausgeschlossen. Bckoel wollte die Stelle so erklärt wissen, indem er >die 
Menschen« supplierte; aber eine solche Ei^nzung ist unstatthaft. 

’ Audi LiBBrroor, Bagr, iscHWEtzsR, Schneckeniiuroer, liiL 0 CKFEi.D, Hobt, 
Plgxueb, Wsr.ss jun. Der letztere spricht sich in seinem jungst erschienenen Kom¬ 
mentar sehr besUiDint aus. Er meint, es sei buchst unwahrscheinlich, daß Jesus oder 
die spiteve Gemeinde das Treiben von Gewalttätern, die das Edch au sich reißen, 
als vorbildlich hingestellt haben .sollte. «Eine feinftihlige Ausl^uog sollte die Sclilrfe 
des Ausdrucks empfinden, daß Menschen die Himmelsherrschaft mit Gewalt an sich 
reißen wollen. Das muß einem j'udischen Ohre fast lästerlich klingen.« Aber Jesu 
Bilder und Gleichnisse sind dtlers auflallend (die ßchlangenklugheit. der ungerechte 
Haushälter, der harte Kichter u. a.). Doch 's. tiber biactäc unten. 

* Der Einwurf von Hrn. Weiss j’uu. gegen eU^ecBAi = «mit Gewalt herem- 
breclien«, es widerspiäche das der allgemeinen .\nscliauuDg Jeau, nach welcher das 
Rei^ erst noch erwartet werde, ist eine petitio principii, die z. B. durch das ft ba- 
ciABiA toy eeoY iaoACEN ia’ VwÄc Matth. 12 , 28 = Luc. ir, 20 widerlegt wird. Übri¬ 
gens ist dieses t'aeACEN auch sonst eine gute Parallele zu unserem biAzctai. 
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2. versteht man nicht, warum, während die hen’liche Zeit des 
gegenwärtigen Reichs noch gar nicht geschildert war, lediglich ein 
ungünstiger Nebenzug hervorg^oben wird (s. o.), und warum nicht 
wenigstens dann die Zeit auch nach ihrer günstigen Seite, die doch 
die allein maßgebende sein konnte, charalcterisiert wird: Jesus soll 
die Geschichte in zwei große Perioden geteilt und von der zweiten, 
der Periode des verwirklichten Reichs, nur ausgesagt haben, daß zu 
ihrer Zeit schlimme Leute das Reich anßsdlen werden! 

3. Daß biactaI und XpnXzetN in gutem Sinn verstanden werden 
sollen, ist vielleicht etwas paradox — doch, weiui es nicht gestattet 
ist, BiACTi^c nach biatAc [Pindar] zu erklären, so hindert doch nichts 
die Annahme, daß Jesus gleichnisweise gewalttätige Stürmer als Vor¬ 
bilder hingestellt hat — aber noch viel paradoxer ist, daß die schlim¬ 
men Stürmer sicli die BACiAeiA rauben! Da das natürlich unmöglich 
ist, so muß man erklären: »sie meinen sie rauben zu können« oder 
»sie belegen sie mit Beschlag, so daß sie andern den Eintritt er¬ 
schweren bzw. verschränken«. Beides aber ist nicht leiclit zu dem 
strilvten XpnAzovciN zu suppUeren. 

4. Der 13. Vers paßt schlecht zu unserem 12., wenn dieser 
tadelnd gemeint sein soll, und doch ist er durch rk? mit ihm ver¬ 
knüpft. 

5. Die Zelotenpartei trieb ihr Unwesen doch nicht erst seit den 
Tagen des Johannes. Bezieht man den Vers auf sie, so ist das »Xnö 
■’luÄNNOY 6(i)c Xpti« Sehr auffallend. 

6 . Lukas hat in dem Spruch nichts Ungünstiges gefunden; er 
hat BiXzecBAt als intransitives Aktivum gedeutet und speziell die biacta( 
als die rechten Jünger Christi beurteilt; denn seine Worte: kaj ttXc 
etc A-^TfiN BiÄ2€TAt, .süid nur eine Paraphrase der Worte: kaI biactai 
XpnXlOYCIN A'^TÄN. 

7. Der älteste Ausleger, Clemens Alexandrinus, hat den Spruch in 
gutem Sinne verstanden. Das ist sehr wichtig. Wenn unser griechisches 
Sprachgefühl in der Frage, ob biactai hier in gutem Sinne verstanden 
werden soll, vielleicht unsicher bleiben muß, so dürfen wir Clemens 
vertrauen, daß man als Grieche den Spruch in bonam partem ver¬ 
stehen konnte. Strom. IV, 2, 5 schreibt er: »cxeKfi rXp önti kaI 

TeeAlMM^NH ft 6 aÖC« KYPlOY, KAI » BIACTOn ÄCTIN ft BACIAClA T09 660?«, SeCN 

»zftrei«, «pHci, »kaI cYpftceic«, ferner Strom. V, 3,16: »AiTeTre kai Aoaft- 
cBTAi ?«Tno • ol rXp »XpnÄzoNTec rftn baciabian biactai«, 0? toTc ^pictikoTc 
AÖroic, ^NA€Aexei/k öpbo? sfoY XAiAAelnToic xe e?XATc ^KBiXzeceAi eT- 
PHNTAI KTA., WeltCr StrOm. VI, 17, 149: XpICTIANOI bTnaI BIAZÖMCeA, ÖTJ 
«Aaicta biactön äcTiN ft BACiAeiA, und endlich Quis div. 21: tön 

KAeeVAÖNTUN KAI BAAKBYÖNTWN ^CTIN «ft BACiAeiA TO? 060 ?«, XaA* »ot BIACTaI 
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zu^tN AphAcai«. Ebenso schreibt Irenäus (IV, 37, 7); »Quae autem gloria 
his qui non eam, ut Tictores in certamine, cousecuti s\mt? et propter 
hoc dominus violentum dixit regnum caelorum'et qui vim faciunt, 
inquit, diripiunt illud.« Folgt I. Kor. 9, 24—27, sodann [hier ist der 
Originaltext erhalten]: o^’x ömoIwc XrAnATAi tA to 9 a’^tomAtoy ttpoc- 
riNÖMeNA 7 o7c «€tA cTTOYAflc €'^picko« 4 noic. Nicht andei^ Origenes in 
Joh. I, 23 (S. 128 Preuschen): '^rrö tOn biatom^nün nope'r'CCBAi 

Al’ A^fic 4 ctin 6aöc (man vergleiche Clemens). Endlich hat auch Chry- 
sostomus den Spruch üi bonam partem interpretiert, und bei ihm findet 
sich das «erA cnoYAfic des Irenaus als Erklärung der biactai wieder^ 

Diese Beobachtungen sind völlig ausreichend, um die Auslegung 
des Verses ün ungünstigen Sinne zu verbieten und die Erklärung zu 
schützen, die oben gegeben wurde*. Der Gedanke, daß das Reich 
Gottes nicht nui- firrixeN oder tpxcTAi oder S^eAceN, sondern auch »bi- 
Azctai« d. li. im Sturme oder mit Kraft und Gewalt eindringt, be¬ 
fremdet nicht, zumal wenn man mit Hm. Zahn darauf auDnerksam 
macht, daß bIaioc sich auch als Beiwort zu »Geist« findet (s. Act. 2, 2 
TJHoU 8ia(a, Jes. 11, 15; Ps. 47, 8; Jos. Bell. III, 9, 3 ünc^ma siaion), und 
wenn man die Erregung erwägt, die die Predigt Jesu hervorgebracht 
hatte. Daß aber die biactai das Reich Gottes hastig ergreifen^, hat 
seine Parallele an der Paiabel Jesu von dem harten Richter und der 
Witwe; das Beten und Nicht-müde-Werden ist die EroberungswaÜe 
des BfACTi^ic*; doch ist wohl nicht ausschließlich hieran gedacht. Die 
drei starken Ausdrucke: bjAzctai, biactaI, ApnAzoYCiN, sollen vor Augen 
malen, daß alles sich in der neuen Periode gewaltsam und in kürzester 
Zeit abspielt, zugleich aber auch die Bürger des neuen Reichs, deren 
kleinster größer ist als Johannes, so charakterisieren, daß man es 
versteht, warum sie die größeren sind*. 

^ Der Spruch ist Obrij^ens recht »eiten im Altertum zitiert worden. Ganz ge¬ 
heuer war er den Vätern nicht. Infolge davon ist er auch ohne Varianten nberiiefert. 

* Atmlictj HotTzjiANw, H. A.W. Msvea, Kzscb, Wendt, Zyro und JöncnKB. 
— Die einzige SchwieHgkeit, die noch bleibt, h'^t darin, dad biAzstai nicJit 
nach Maßgabe von etACTAi ül>ersetxt wird. .Aber eine kapitale Schwierigkeit ist das 
nicht Waium soll niclit auch auf ein aktivisch-inti-ansiiives BiAzecoAi das Substantiv 
BiACTHC folgen kumien.^ Übrigen» kann, auch wenn biazstai Passiv sein sollte, biactaI 
und BiAzeoBAi in gutem Sinne vei-standeu werden. Die beiden Sätze werden aber io 
diesem Kalle einfach identlscii; denn in dem BiÄzexAi lii^t dann schon das AptiAzoycin. 
Wieviel inhaltsreiciier ei-scheint der Gedanke, wenn gesagt ist, daß das Reicl» selbst mit 
Gewalt kommt, und daß man dalter ein Stünner sein müsse, um es zu gewinnen! 

* ÄPnAzeiM heißt nicljt nur rauhen, sondern auch hastig ergreifen. z. B. tA üttaa 
( s. z. B. Xenophon). 

* Ähnlich lloLTZiiASK, BAtDCBSPEROSR und Ksil. 

* Ein origineller, niclit ganz immögltcher, aber doch schwerlich haltbarer Ein¬ 
fall war es (Ztbo), Jesus habe bei den biactai an sich selber gedacht. 
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Der 12. Vers ist damit erklärt und ei’scheint mit dem Kontext 
nach rückwärts gut verbunden. Man erf^irt aus ihm, wie die neue 
Periode, die Periode des Reichs des Himmels, sich dai’Stellt. Aber 
auch nach vorwärts ist die Verbindung nicht undurchsichtig. Der 
13. Vers ist mit rk? eingeführt, soll also das Vorhergehende begründen 
— nicht eigentlich den sachlichen Inhalt des Satzes, sondern das chro¬ 
nologische Moment’: Von den abgeschlossenen Tagen des Johannes — 
nicht früher und nicht später — beginnt die neue Periode; denn die 
Propheten \md das Gesetz* haben ja ihre Grenze bei Johannes ge- 
iunden, der selbst ein Prophet, der letzte und höchste, und der wieder¬ 
kehrende Elias ist. Seine geschichtliche Stellung und seine Würde 
ist ihm damit in genauer Abgrenzung zugewiesen. Es bleibt dabei, 
daß er zur alten Zeit gehört, aber ilir Sclüußstein und Höhepunkt ist. 

Vergleicht man nun den Spruch, wie er bei Matthäus lautet, mit 
der Fassung bei Lukas, so ergeben sich einige wertvolle Beobachtun¬ 
gen. Lukas hat den Grundgedanken bewahrt und verstärkt, daß es sich 
um zwei Perioden handelt, daß die erste durch Gesetz und Propheten, 
die zweite durch das gegenwärtige Reich Gottes charakterisiert ist, 
und daß der Einschnitt nach der Wirksamkeit des Johannes, al.so bei 
Jesus, liegt. Aber erbat das Wort aus dem Zusammenhang heraus- 
gehrochen, und er hat sein Spezifikum, welches in ft baciagIa BiAzexAi 
und in biactai gegeben ist, seinen Lesern nicht zugemutet — wahr¬ 
scheinlich weil er glaubte, sie würden das harte Wort nicht ver¬ 
stehen; vielleicht war ilim auch selber das Verständnis nicht ganz 
sicher. Annähernd hat er den Spruch indes gewiß verstanden — das 
beweist sein »nSc etc a^tän BiAzeTAt« im guten Sinn —, und er hat 
durch zwei ganz neue Gedanken seine Leser für den Ausfall ent¬ 
schädigt — durch das »e^ArreAlzcTAi«’ und durch das *ttac etc A'trftN 
BiAzeTAi«. Früher gab es nur Weissagung, jetzt ist das Reich da 
und wird als Frohbotschaft verkündet; früher galt es nur den Juden, 
jetzt der ganzen Welt*. 


* Docl» laßt sich auch daran denken, daß eine neue Weise (bjactaj ApnAzorciN) nun 
euiireten muß, weil die dem Gesetx und den Propheten entsprechende Weise ihre Grenxe 
gefunden hat. Baß v. is rIs der Inhalt der Prophezeiungen ersclieinen soll, ist selir 
unwalirsdieinlich ; auch verbietet .sich dieser Gedanke durch den Zasau: »bis Johanne.«*. 

^ Die Propheten stehen wohl ntn Johannes willen voian; aber das Gesetz ist 
hinxiigefngt. weil es auf die Oesamtcharakterisük der Periode, io der der Codex alles 
bestimmte, ankain. Alle Propheten Jieißt es wohl, um den Coinpletus numerus zu 
markieren. Das Perfektum ist bei unserer Fassung erwünscht, aber nicht notwendig. 

* Dieses c^ArreAizexAi mag übrigens aus Mattli. ii, 5 a=s Luc. 7 , az stammen. 
Dann hätte man einen Beweis dafür, daß auclt Lukas den Spruch 16,16 im Zusam¬ 
menhang mit der Rede Jesu Ober Johannes vorgefunden hat 

* Übrigens ist das Verfallen des Lukas ein Beweis, welche Freiheiten man sich 
bei Wiedergabe der Worte Jesu noch nehmen zu dürfen glaubte. 
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Der Spruch in der Fassung des Matthäus trägt den Stempel eines 
echten Herrenworts^ und ist eines der wichtigsten; denn es ist ein 
religionsgeschichtlicher Spruch, der ein gewaltiges Zeugnis Jesu Uber 
sich selbst enthält und zugleich zwei kapitale Fragen in bezug auf 
die Verkündigung Jesu entscheidet, die noch immer nicht zur Ruhe 
kommen können. 

Hat Jesus das Reich Gk>ttes als rein zukünftiges oder auch schon 
als gegenwärtiges verkündigt? Hat er sich selbst lediglich als Prophet 
und Lehrer gegeben oder als den, in dessen Verkündigung das Reich 
kommt und der sich daher spezifisch von allen Propheten unterscheidet? 

Unser Spruch (und sein Kontext) läßt über beide Fragen keinen 
Zweifel: jetzt dringt das Reich Gottes mit Gewalt ein, und in seiner 
(Jesu) Verkündigung und in seinen Machttaten ist es präsent. Ist 
Johannes der Täufer der Abschluß der alten Zeit, aber zugleich der 
Elias, der kommen soll, so hat Jesus dadurch seine eigene Bedeutung 
unmißverständlich bezeichnet. Nocli deutlicher aber tritt sie in den 
Aus.sagen hervor, daß Johannes ncpiccörcpoc ttpo^i^toy, ja der größte 
von einem Weihe Geborene ist und doclx dem Kleinsten in der nun 
angebrochenen Periode des Rciclics Gottes nachstehen muß. Hieraus 
ergibt sich sofort, daß Jesus sicli selbst nicht nur als Propheten, 
auch nicht nur als »Messias designatus« bezeichnet, sondern als den 
Messias, der sein Werk bereits begonnen hat. Wie das zu verstehen 
ist, lehrt vor allem Matth. 11,5 (ty*aoi XNABA^novciN .... kai nruxol 
c^AfrcAlzoNTAi) uud Matth. 12,28 (et 4 n nNe'f'wATi eeo 9 Ör« ^ksäaaw ta 
ÄAiMÖNiA, Xpa €*eAceN •%'PiAC fl BACiAefA TO? 060?). Wclche Schranken 
aber anderseits noch damals die Verkündigung des präsenten Reichs 
und des präsenten Messias in der Predigt Jesu hatte, darauf ist hier 
nicht einzugehen. 

Wenn Jesu.s die neue Periode dadm*ch charakterisiert, daß das 
Reich mit Gewalt hereinbricht und (nur) Stürmer es ergreifen, so 
ist damit der Charakter jeder walirhaft großen religiösen Bewegung 
wunderbar getroffen. Das beiulmite Woil Luthers von dem Wort 
Gottes, das wie ein Platzregen fahrt — wer sicli nicht dazu tut, 
gellt leer aus —, ist wie ein Nachhall. Zugleich aber liegt auch 

* Die Echtheit liegt in der spröden Kürze und in der krAftvolIen und üerstniilgen 
Einfachheit. »PopulÄre Gemeiniletlieologie« enthält das Wort niclit, wie Hr. Job. 
Waiss mit Recht sagt; schon Lukas konnte sicli in dasselbe nicht finden, und die 
KirehenvSter Imben es beiseite gcscliolien. Hr. Wellhaussn und andere meinen, das 
Wort könne, weil es ein geschichtlicher Rückblick auf die Tätigkeit des Johannes sei 
und dieselbe als weil rjirückliegend[?] betrachte, nicht wohl von Jesus stammen. 
Allein in diesen siünnischen Tagen leliie man schnell, die Wirksamkeit des Johannes 
lag sofort nacli seiner Gefangensetziiiig als abgeschlossene Zeit in der Vergangenheit 
und mußte nun für Jesus tler wichtigste Anlaß des Rachdenkens werden. 
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in diesen Worten eine Kritik der Täuferbewegung. Bei aller hohen 
und höchsten Anerkennung, die dem Johannes zuteil wird — er und 
seine Jünger waren doch keine siactai XpnXzoNTec t^in BACiAcfAN, konnten 
es nicht sein; denn das Reich Gottes war noch nicht da. Damals 
galt es die rechte innere Vorbereitung für das kommende Reich, 
jetzt gilt es das gegenwärtige Reich selbst zu gewinnen. 

scheint, daß in der Wirksamkeit Jesu zwei Ereignisse den 
stärksten Einschnitt gemacht haben, weil sie ihn machen mußten 

— die Gefangensetzung des Johannes und das Zeugnis des Petrus zu 
Caesarea Philipp!. Jene Gefangensetzxmg mußte eine Krisis hervor- 
rufen; denn sie war eine Katastrophe: der Wegbereiter, der Elias, 
schmählich eingezogen, sein Weik zerstört; Gott hat dieses Werk 
verlassen; Johannes war also nicht, der er schien! Aber Jesus ließ 
sich nicht erschüttern, sondern er bog den Sinn des Ereignisses um 

— das ist das Erstaunliche: das Werk des Johannes, des Vor¬ 
läufers, ist erfüllt! Ist aber dieses Werk erfüllt, so ist das Reich 
Gottes bereits da; denn es muß dem Vorläufer auf dem Fuße folgen. 
Dann aber ist auch alles Vorbereitende nunmehr abgeschlossen; dort 
das Gesetz und die Propheten, hier das Reich Gottes! So hat Jesus 
die Katastrophe des Johannes verstanden; sie schlug ihn innerlich 
nicht nieder, sondern sie erhob ihn zu der zuversichtlichen Einsicht, 
daß das Alte nun vergangen sei und daß daher sein eigenes Wirken 
bereits die Gegenwart des Reichs darstelle. Dem hat er fortab Aus¬ 
druck gegeben, hat seine Machttaten in diesem Sinne verstanden und 
gedeutet imd hat die, welche ihn hören wollten, aufgerufen, als biactaI 
das hereinbrechende Reich zu ergreifen. In dem Zeugnis des Petrus 
zu Caesarea trat dann die Anerkennung seitens der Jünger hinzu. Die 
Rede, der unser Wort entstammt, gehört zu den geschichtlichen Grund¬ 
lagen für diese Anerkennung und bot den Ausgangspunkt för sie. Die 
Gefangensetzung de.s Johannes und seine Frage: »Bist du, der da 
kommen soll, oder sollen wir eines anderen warten?« haben den 
entscheidenden Anlaß dazu gegeben, daß Jesus sich sozusagen von 
Johannes befreite \md durch die höchste Schätzung desselben als des 
abschließenden Trägers der Vergangenheit eine noch höhere seines 
eigenen Berufs und damit einen Standpunkt über dem Gesetz 
und den Propheten gewann. 


Sittangsberichte 1907. 
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Beitrag zur genaueren Bestimmung 
der unbekannten Sprachen Mittelasiens. 

Von F. W K. Müller. 


(Vorgetragen am 5. December 1907 [s. oben S. 859}.) 


Hierzu Taf. IX. 


In einem vor kurzem in der Zeitschrift, der Deutschen Morgenländischen 
Gresellschaft erschienenen Aufsatz hat E. Lbumann* unsere bisherigen 
Kenntnisse über die unbekannten Sprachen Mittelasiens zusammen¬ 
gefaßt und nachgewiesen, daß zwei verschiedene Sprachen vorliegen, 
die er vorläufig als Sprache I und 11 bezeichnet, da uns die einhei¬ 
mische Benennung derselben unbekannt ist. Die Sprache I hatte er 
in einer früheren Abhandlung versuchsweise als »Kaschgarisch« be¬ 
nannt*. Seine Untersuchungen über die Sprache n sind noch nicht 
abgeschlossen; doch ergibt sich aus den mitgeteilten Sprachproben, 
daß wir es hier mit einer anscheinend iranischen Sprache zu tun haben*. 

Die folgenden Zeilen bezwecken nun, die Aufmerksamkeit der 
Sprachforscher auf ein neues Fundstuck zu lenken, das Licht über 
dieses dunkle Feld zu verbreiten vermag. Es muß zunächst erinnert 
werden an die wertvollen bibliographischen Angaben vor den einzelnen 
Texten chinesischen buddhistischen Kanons. Diese Angaben sind imter 
Benutzung biographischer buddhistischer Werke in geschichtlicher An¬ 
ordnung von Bunyiü Nanjiö in den Anhängen zu seinem Tripitaka- 
Katalog zusammengestellt. 


' ZDMG. Bd. LXl. Leipzig 1907, S. 648 —658. 

• Mefnoire5 de FAcadeinie Imperiale des Sciences de St-Petersbouig. VIII. Serie. 
Bd. IV. Nr. 8. 1900. 

* Zu dem in Sprache II vorliegenden Ausdruck ffyaatäitu gyastä halysä möclite 
ich dss Folgende bemerken: Stkn Konow bemerkte mOndlich, daß er liSr ffyasta die 
Bedeutung deva^ für balj/$ä die Bedentuog huddho erscliiossen habe. Stao vermutete 
dantufhio in gyasta das persische yasata, m. E. mit Recht, leb glaube, gegenöber 
Lruuann, der die genannte Formel als »der besten bester Lehrer« übersetzen will, 
vielmehr, daß wir hier eine Form wie da.s uigtirische iängri tängrisi Buryßn, chinesisch 

» Äanskrit dtvätulera, d. h. der Götter Gott Buddha [yasdän yasd B.\, vor 

uns haben. 
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Durclmiustert man das dort gegebene Autoren- und Übersetzer¬ 
verzeichnis a\if die NationalitÄten hin, so bemerkt man, daß in der 
geschichtlichen Reihenfolge auf die indischen Verfasser bald fremde 
Übersetzer folgen, und zwar zuerst solche, die als erstes Zeichen ihres 
Namens TscM — eine Abkürzung der volleren Form ^ F«e- 
tschi — fiiiu'en, d. h. Indoskythen. 

Auf die Tile-ischi folgen Leute aus k'any, d. h. Soghdier. 
Bunyiü Nanjiö versteht allerdings Tibeter darunter; doch kann über die 
Gleichsetzung k^ang mit Soghd bzw. Samarkand kein Zweifel bestehen. 

Diese soghdischen Übersetzer werden abgelöst durch Eingeborene 
von d. h. Kutscha, mit anderen Worten: Türken. 

Diese verschiedenen Völkern angehörigen buddhistischen Über¬ 
setzer lassen eine buddhistische Uteratur in der 
indoskythischen, 
soghdischen imd 
türkischen Sprache voraussetzen. 

Tatsächlich sind bisher schon buddhistische Texte in türkischer 
imd soghdischer Sprache aufgefunden worden. Die Existenz indo- 
skythischer buddhistischer Literatur wird uns jetzt aber ausdrücklich 
durch das folgende alttärkische Fragment bezeugt, das sich unter 
den Handschriftenresten, die durch die Turfan-Expedition des Hm. 
A. VON Le Coq der Wissenschaft gerettet wurden, vorfand. 

Dieses auf der beigefügten Tafel abgebildete Stück, das den letzten 
Satz eines Textabschnittes und eine bibliographische Unterscliiift ent¬ 
hält, lautet in Umschreibung \md Übersetzung: 


Signatur: TE S2. 
[Anfang fehlt, Rückseite leer.] 


— lari nirvan bulmag kilSüSin 
yalnguq-Iar yirin Bo^lanHp iHzün 
maitri uduSinia yvrtindökä qodi 
inär-iär .. .> .> 


Übersetzung: 

. . . steigen sie im Gefolge des herr¬ 
lichen Maitreya zur Ei*de hinab. [Da 
der Anfang des Satzes fehlt, kann das 
Vorhergehende nicht mit Sicherheit 
übersetzt werden.] 


VaibcLsaki ariadiniri bodlsvt kii 
adari anätkäk fitintin toyji VUi- 
-nöa yaratmii .. Pratan iarakSi a^afC 


Zu Ende ist der zehnte Abschnitt, be¬ 
titelt »Die Herabkunft des Bodhisattva 
Maitreya aus der Tusita-Götterwelt auf 
die Erde«, in dem heiligen Buche 
Maitrisimit, welches von dem Vaibhä- 
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toy/% l^lc fiUnia 

aqtarmiS maürismü npm hitigdä 
mcitri hodisci tus^ft tngri ytn- 
niin yiriindökä inmäi atly 
dmmd ülüS nom iükädi. 

Baronter — nicht ahgebildet — eine Nachsduift von ganz später Hand. 

■ , V(®^®)I ™ Pferdejahr, im 3 . Monat usw. 

' hl der Unterschrift dieses Sdtras, offenbar eines Maitreya-vyäkarana, 
wird nns also das Yorhandensein einer tocharisch'-baddhistischen 
Literatur ausdrücklich bezeugt. Da, wie schon vorher bemerkt, heilige 
Texte im Soghdischen und Türkischen bereits aufgefunden sind, kann 
es wohl nicht mehr so kühn erscheinen, wenn man eine der beiden 
unbekannten Sprachen, die erwiesenermaßen Denkmäler buddhistischen 
hihalts aufweisen, för die Sprache der Tocharer, d. h. hido-Skythen, 
in Anspruch nimmt. 

Diese tocbarische oder indo-skythische Sprache haben wir nach 
meiner Überzeugung in dem von Leumann als Sprache I bezeichneten 
Idiom* vor uns. 

Die Arbeiten von Sieg und Sikgung an den Resten dieser Sprache 
1 ^ den Sammlungen der Turfanexpeditionen haben bereits ergeben, daß 
diese Sprache indogermanisch*, und zwar anscheinend den europäischen 
Sprachen näherstehend ist als der arischen G-ruppe. 


I sika Aryacandra bodhisattva kSi (= ?) 

I äcÄrya aus der indischen Sprache in 
die tocbarische Sprache übersetzt 
(•zurechtgemacht«) und von dem AcÄ- 
rya Pr^jnäraksita aus der tocha- 
rischen Sprache in die türkische 
übertragen worden war. 


* Statt toy/t kacn man nttarlich auch tuyjrt lesen, doch fällt das nicht ins Ge¬ 
wicht, da wir neben griechisch TdxAPoi auch Sanskrit TuJbhdra, I^^Aära vorfinden. 
Vgl. II. a. Franks, Zur Kenntnis der Turkvölker und Skythen Zentralasiens, itn An¬ 
hänge zu den Abhandlungen der Berl. Akad. d. Wiss. 1904, S. 30. 

* Die Lesung Lsouanns bedarf noch einer Revision, denn außer den in der 
Zeitschrift für Ethnologie 1905. S- 419 und 430 verulTentlichten neuen Brabmi- Zeichen 
[NB. suu tk und U lies: iki bzw. iA] forderte die gemeinsame Lektai-e der lürkisch- 
indischen Bilingue mit Dr. Stunnre seioerzeit die folgenden abweichenden Lesungen 
gewisser Zeichen zutage- B 

* Vgl. auch die \ eromtung von La CoQs in der Zeitschrift für Ethnologie 1907, 
S. 509 unten. 


Aiisgegelicn am 9 . Januar 1908 . 



Süzun^her. d. Berl. Äkad. d. Wm. 1907 . 
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VERZEICHNISS 

DER VOM 1. DECEMBER 1906 BIS 30. NOVEMBER 1907 
EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 


(Die Schriften, bet denen kein Format angegeben ist, sind In Oetav. — Die mit * bezeichneten 
Schriften betrefTen mit akadeitiiachen Mitteln ausgeftibrte Untemehcnungen oder sind mit Unter« 

stütxnng der Akademie erecbieneii.) 

Deotsohes Reich. 

Übersicht Ober die O^cbäftstStiglceU der Eichbeliurden wklirend des Jahres 190.*). Hrsg. 

von der Kaiserlichen Normal^Eichungs-Kommission. Berlin 1907. 4. 

Mitteilungen am der Physikaliscii-Technischen Reichsanstalt 19 Sep.*Ab^. 

Aus dem Anduv der Deutschen Seewarte. Jabrg.29. N.2. Hamburgl906. 4. 

Deutsche überseeische meteorologische Beobachtimgcn. Gesammelt und hr^. von der 
Deutschen Seewarte. Heft 14. Hamburg 1907. 4. 

Deutsches Meteorologisches Jalirbucli Air 1905. Beobachtungs«Systero der Deutschen 
Seewarte. Ei^ebnisse der Meteorologischen Beobachtungen an 10 Stationen II. Ord« 
nung usw. Jahrg.28. Hamburg 1906. 4. 

Jahresbericht über die T&tigkeit der Deutschen Seewarte. 29. 1906. Hamburg 1907. 
Tabellarischerwetterbericht von der Deutschen Seewarte. Jahrg.31. N.274-365. 
Jahrg.32. N.1-273. Hamburg 1906. 07. 2. 

Katalog der Bibliotiiek der Deutschen Seewarte eu Hamburg. 7. Nachtrag. 1906 und 
1906. Hamburg 1907. 

Hittheilungen aus der Zoologischen Station zu Neapel. Bd. 18. Heftl-3. Berlin 1906 -07. 
Berichte über Land* und Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika. Hrsg, vom Kaiserlichen 
Gouvernement von Deutsch - Ostafrika (Biologisch-Landwirtschaftliches Institut in 
Amani). Bd.3. Heft2.B. Heidelbergl907. 

Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archfiologischen Instituts. Bd.2l. 1906. Heft4. 

Bd.22. 1907. Heft 1.2. Er^ützungsheft?. Berlin 1907. 

Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung. 
Bd.31. Heft3.4. Bd.32. Meftl. Athen 1906.07. — Rümisebe Abteilung. Bd.2i. 
Bd.22. Ilcftl.2. Roml906.07. 

Römisch-Germanische Kommission des Kaiserliclien Archäologischen Instituts. Bericht 
über die Fortschritte der rOmisch-germanischen Forschung im Jahre 1905. Frank¬ 
furt a.M. 1906. 

Neues Archiv der Geseliscliaft für ältere deutsclie Geschiclitskuade. Bd.32. Heft2.3. 
Bd.33. Heftl. Hannover und Leipzig 1907. 

Scriptores rerum Germanicarum in usum scholarum ex Monuroentis Oermaniae histo- 
ricis separatim editi. Nithardi Historiariim librilV. Ed. 3. Post Oeorgium Bria- 
ricum Pertz recogn. Ernestus Müller. Hannoverae et Li[)siae 1907. 

Nova Acta Academiae Caesareae Leopnldino-Caroltoae Gennanicae naturae curiosoruin. 
Tom. 85.86. Halle 1906. 4. 
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Lftopoldioa. Amtliches Oi^an der Kaiserlichen Leopoldinlsch-CaroUnischen Deutschen 
Akademie der Naturforscher. Heft 42. N. 11.12. Heft 43. N. I-IO. Halles. S. 
1906 . 07 . 4 : 

Bericlite der Deutschen Cberaischen Gesellschaft. Jahrg.39. N. 16-18. Jahrg.40. N.1-16. 
Berlin 1906.07. 

Oenerslregistcr über die JahrgäDgel902-1906 des Chemischen CentralblaUs. Bearb. 

von Albert Hesse und Ignaz Bloch. 1907. 

Deutsche Chemische Gesellschaft. Mitglieder-Verzeichnis. 1907. 

Dwitechc Kntomologische 32eitachrift. Hrsg, von der Deutschen Entotnologischen Gesell¬ 
schaft. .Iahrg.25-31. 1881-87. Jahrg. 1888-1907. Inhalts-Verzeichnisse der Jahr¬ 
gänge I881-SB. 1887-92. 1893-99. 1900-06. Berlin 1881-1907. 

VOX IlayoBw, LtiCAs. Catalog der Coleopteren von Sibirien. Nebst Nachtrag 1-3. Hrag. 

von der Deutschen Entomologischen Gesellschaft. Berlin 1880 -98. 

Prof. Dr. Gustav Kraatz. Ein Beitrag zur Geschichte der systematiachen Entomologie. 

Gewidmet von der Deutschen Entomologischen Gesellschaft. Berlin 1906. 
Zeitschrift der Deutschen geologisdien Gesellschaft. Bd.58. Heft2-4. Bd.59. Heftl-S. 
Beriin 1906.07. 

Die Fortschritte der Physik, dajgestellt von der Deutschen Physikaliaclien Gesellschaft. 

.fahrg.61. 1905. Abt, 1-3. Jahrg.62. 1906. Abt. 1.2. Braunschw'eigI906-07. 
.4lihandJungen des PeiHschen Seefischerei-Vereins. Bd. 9.10. Berlin 1907. 

Mitteilungen des Deutschen Seefischerei-Vereins. Bd. 22. N. II. 12. Bd. 23. N. 1-10 
Berlin 1906.07. 

Zeitschrift derDeubichen Morgcnländischen Ge5eU.schaft. Bd.OO. Heft4. Bd.61. Heft 1-3. 
Leipzigl906.07. 

Wissenschaftliche VerofTentlichuugen der Deutschen Orient-Gesellschaft. Heft 7. Leipzig 
1907. 4. 


Veröffentlichungen des Königl.Preußischen Geodätischen Instituts. NeueFolge, N.30-33. 
Berlin, bezw. Potsdam 1907. 8. und 4. 

ZenCralbureau der Internationalen Erdmessuog. Nette Folge der Veröffentlichungen. 
N. 14. Beriin 1907. 4. 

Bericht über die Tätigkeit des Königliclt Preußischen Meteorologischen Instituts im 
Jaljrel906. Berlin 1907. 

Veröffentlichungen des Königlich Preußischen Meteorologischen Instiutts. Eigebnisse 
der Beobachtungen an den Stationen II. und III. Ordnung hn Jahre 1901. — Er¬ 
gebnisse der OewiUer-Buobaclittmgeo in den Jahrenl901 und 1902. — Ergebnisse 
der Magneti.scJten Beobachtungen in Potsdam im Jahre 1902. — Eigebnisse der 
Meteorologischen Beohaclitungcn in Potsdam im Jalu« 1903. — Ergebnisse der 
Niederschlags-Beobachtungen im Jahre 1903. 1904. Beriin 1906-07. 4. 

Hkcijuann, G., und Himjbbra.vdssox» H. H. Internationaler Meteorologischer Kode.x. 
Berlin 1907. 2 Ex. 

Wissenschaftliche Meeresuntersudmngen hrag. von der Kommission zur wissenschaft¬ 
lichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel und der Biologischen Anstalt 
auf Helgoland. Neue Folge. Bd. 8. Abt. Helgoland. Heft 1. Kiel und Leipzig 1906. 4. 
Abhandlungen der KuulglicJ» Preussischea Geologischen LandcsAOstalt und Bergakademie. 
Neue Folge, lieft 46.'»0. Heidin 1906. 

Jahrbuch der Königlich PreiLssischon Geologischen Landesanstalt und Bergakademie zu 
Berlin. Bd.24. 1903. Berlin 1907. 

PoTONtE,!!. .■Vbhlldmigen und Beschreibungen fo.ssilerPllanzon-Resle. Hrsg, vondei'Königl. 
Freußtsclirti Geologischen Landesanstalt u. Bergakademie. Lief.4.5. Berlin 1906. 07. 
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Zeitschrift für das Berg*, Hutten* und Salinen *Wesen im Preussischen Staate. 
Bd. 54. Heft 5. Statistische Lief. 3. Bd.55. Heftl>8. Statistische LieC 1.2. Berlin 
1906. 07. 4. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd.35. Heft6. Ei^Enzungsbd. 4—6. Bd. 36. Heftl-4. 
Erg&nzungsbd. 1. Berlin 1906.07. 

Mitteilungen aus dem Zoologischen Museum in Berlin. Bd.3.HeftS. Berlinl907. 
Publikationen des Astrophysikalischen Observatoriums zu Potsdam. Bd. 15. Stück 1. 
Bd.l7. Bd. 16. Stück 2. Potsdaml907.— Photographische Himmelskarte. Katalog. 
Bd.4. Potsdam 1907. 4. 

Berliner Astronomisches Jahrbuch für 1900. Hrsg, von dem Königlichen Astronomischen 
Recheninstitut. Berlin 1907. 

Mitteilungen der K. PreuasLschen Arcbivrerwaltung. HeftS. Leipzig 1907. 

Preußische Statistik. Hrsg, vom Königlicb Preußischen Statistischen Landesamt in 
BerUn. Heftl72. Tl.2.3. 199-203. Berlin 1906-07. 4. 

Zeitschrift des KunigUcb Preussischen Statistischen landesamts. Jahrg. 47. Abt. 1-3. 
Berlin 1907. 4. 

Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen an der Königlichen Friedrich* 
WilhelmS'TJniveisität zu Berlin. Jahrg.lO. BeriinlOO?. 

Quellen und Forschungen aus Italienischen Archiven und Bibliotheken. Hrsg, vom 
Königl. Preussischen Historischen Institut in Rom. Bd.9. Heft2. Bd.lO. Heftl. Rom 
1906.07. 

Nuntiaturberichte aus Deutschland nebst erginzenden Aktenstücken. Abt.l. 1533-1659. 
Hrsg, durch das K. Preussisebe Historische Institut in Rom und die K.Preu68ische 
Arcliiv-Vervvaltung. Bd.lO. Berlinl907. 

*Das Pflanzenreich. Regni vegetabills conspectus. Im Aufträge der Königl. preuss. 
Akademie derWi8sen.scbaften hrsg. von A. Engler. Heft26-2d. 30. Leipzig 1906-07. 
2 Ex. 

*Commentaria in Aristotelem Gi-aeca edita consilio et auctoritate Academiae Litteraruni 
Begiae Bornssicae. Vol. 8. Simplicii io Aristotelis Categorias commentarium ed. 
Carolus Kalbileiach. Vol.2l. Pars 1. Eustratii m Analyticoram posteriorum librum 
seenndnm coinnientarinin ed. Michael Hayduck. Berolini 1907. 

*Co]'pus insci'iptionuin Latinniiim consilio et auctoritate Academiae Litterarum Begiae 
Borua-ticae editum. Vol.l3. InscriptioDes trium Galliarum et Germaniarum Latinae. 
Pars2. r.’isc.2. loscrlptioaesGermaniae inferioris ed. AlfredusDomaszewski. Miliaria 
Galliarum et Oermaniaruin ed. Th.Moinmsen (*!*), 0. Hirschfeld, A. Domaszewski. 
Berolini 1907.2. 

•Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hisg. von der Königlich Preussischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd.6.Hälftel. 2. Bd.7.HalfteI. Berlinl907. 
•Kant’s gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preußischen Akademie der Wissen¬ 
schaften. Bd. 6. 7. Berlin 1907. 

•Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenscliaften. Bd.8. Die Apokalypse Heinrichs von Hesler. Bd.9. Tilos von 
Kulm Gedicht von siben Ingesigeln. Berh'nl907. 

•Thesaurus lioguae Latinae editus auctoritate et consilio Academiarum (juinque Germanica* 
rum Berolinensis Gottingensis Lipsiensis Monaccnsis Vindobonensis. Vol.3. Fase. 1. 
Vol.4. F8SC.2.3. Lip8iael907. 4. 

•Ei^ebnisse der Plankton• Expedition der Humboldt*Stiftung. Bd.3. Lf/8: Popofsky.A. 
- Die Acantharia. Th 2: Acanthophracta. Lb 2.4: Borgert, A. DieTripylecnlladiola* 
rieo. Tuscaroridae. MedosetÜdae. Kiel und Leipzig 1905-06. 4. 2 Ex. 
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♦ScHL'tTZK, LEOWB*ao. Aus Namaland und Kalahari. Bericht an die Kgl. Preusa. 
Akademie der Wi»enschaften xu Berlin über eine Forschnngsreiae im west¬ 
lichen und zentralen Südafrika, ausgeführt in den Jahren 1903—1005. Jena 1907. 
’■ aEx. 

•KAirroaowict, UKastAWW U. Albertus Gtndinus und das Strafrecht der Scholastik. Bd.i. 

Von der Sarigny-Stiftung unterstützt. Berlin 1007. 

•DatBaucK, Richard. HelleoisUsche Bauten in Latium. Hrsg, mit Beihilfe des Eduard 
Gerhard-Stipendiums der Königlich Preussischeo Akademie der WUsenschaften. I. 
Strassburg 1907. 4. 3 Ex. 

•Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. Hrsg, von der 
Kirchenv&ter-Commission der Königl. Preussischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd. 16. Hegemonius. Leipzigl906. 

Texte tind Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Archiv für die 
von der Kircheoviter-Commission der Kgl Preussischen Akademie der Wissen¬ 
schaften nntemommene Ausgabe der älteren christlichen Schriftsteller. Neue Folge. 
Bd.15. Reibe3.Bd.l. Leipzigl906.07. 

•Ascbbhson, Paul, und Graebkcr, Paul. Synopsis der mitteleui'opaiscljen Flora. Lief. 
44-53. Leii>zigI906-07. 

•Bovesi, Tbrodob. Zellen - Studien. Heft6. JenalOOT. 

•BorckhaRdt, RuDoLr. Das Zentral-Nervensystem der Selachier als Grundlage für eine 
Phylogenie des Vertebratenhirns. TI. 1. Halle 1907. 4. Sep.-Abdr. 

•Diekamb, Fbanz. Doctrina Palrum de Incaimatione V'crbC Ein griechisches Florileginm 
aus der Wende des 7. und 8. Jalirhunderta. Münster in Westf. 1907. 2 Ex. 
•Friedrichs des Groaen Korrespondenz mit Ärzten. Hrsg, von G. L. Mamlock. Stuttgart 
1907. 2 Ex. 

•Uabtlaub, Cl. Craspedote hfedusen. Tl.l.Lief. 1. Kiel und Leipzig 1907. (Aus: Nor¬ 
disches Plankton. Hrsg, von K. Brandt und C. Apsteio.) 

•Herzreld, Erbst. Samarra. Aufnalimen und Untersuchungen zur islamischen Archaeo- 
logie. Berlin 1907. 4. 2 Ex. 

•HoLTxmxAKx, Carl. Der Einfluss des Klimas auf den Bau der Pflanzengewebe. Ana¬ 
tomisch-j>byslologiacke Untersuchungen in den Tropen. Leipzig 1907. 2 Ex. 
•Keibel, Franz, und Hubrecbt, A. A. W. Normentafeln zur Entwicklungsgeschichte 
des Koboldmaki (Tarsius s(>ectrum) und des Plumplori (Nycticebus tardigradus). 
Jena 1907. 4. (Normentafeln zur Entwicklungsgeschichte der Wlrbelthiere. Heft 7.) 

2 Ex. 

•KronaTSR, JoBANNES. Antike Schlachtfelder in Gricclienland. Bd. 1.2. Berlin 1903.07. 
Bd. I in I, üd.2 in 2 Ex. 

•M. Fabi Quiotiliani InsUtutionis oratoriae libri XII ed. Ludovicus Radermacher. Pars 1. 

Lipsiae 1907. (Bibliotheca script. Graec. et Roman. Teubneriana.) 

•Sacbao, Eduard. Syrische Rechtshticlier. Bd. 1. Berlin 1907. 

ScBNiEDERNECBT, Otto. Opuscula Ichneumonologica. Fase. 14-17. Blankenburg h Thur. 
1906-07. 2 Ex. *Fasc, 14.15. 

•Schneider, Rudolf. Geschütze auf handschriftlichen Bildern. Metz 1907. (Jahrbuch 
der Gesellscliaft für LoUiringiscbe Geschichte und Altertumskunde. Erg&nzungs- 
heft2.) 2 Ex. 

•STBiifHAüsxN, Georg. Deutsche. Privatbriefe des Mittelalters. Bd. 2, Berlin 1907. 

(Denkmäler der deutschen Kulturgeschichte. Abt. 1. Bd. 2.) 2 Ex. 

•C. Suetoni Traaquült opera ex rec. Maximiliani Ihm. Vol. 1. Lipsiae 1907. 

•Zopf, W. Die Flechtenstoflfe in chemischer, botanischer, pharmakologischer u nd tech<- 
oischer Beziehung. Jena 1907. 2 Ex. 
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Aachen. 

Meteordoffischu Observaiorium. 

Ergebnisse der Beobachtungen sm Obser^ 
vatorium und dessen Nebenstationen. 
Jalirg.il. 1905. Karlsruhel907. 4. 

Altenburg. 

GetcMchtS' uftd AUertum^artchendt Gesell" 
schabt des Osierlandes. 

Mitteilungen. Bd. 11. Heft 4. 1907. 

Berlin. 

Köniff/iche Akademie der S^ünste- 
Chronik. 1905-06. 

Scbunb, Ricbabd. Die Aoninge der ! 
deutschen Knnst des 19. Jahrhunderts. : 
Rede. 1907. 

So/aniscAer Verem der Prwim Brcouienburg, 
Verhandlungen. Jaht^. 48. 1906. 
Biographisclies Jahrbuch und Deutscher 
Nekrolog. Hrsg, von Anton Bettelheim. 
Bd.10. 1905. 

Jahrbuch Ober die Fortschritte der Ma¬ 
thematik. Bd. 35. Heft 3. Bd. 36. Heftl. 
1904. 05. 

Internationale Wochenschrift fdr Wissen- 
.«cbaft, Kunst und Technik. Jahrg. 1. 
N. 1-34. 1907, 

Berliner Schulprogramme. Ostern 1907. 

3. Oberrealschule. — 2., 8. und 12. Real¬ 
schule. 4. 

Bonn. 

Naturhistorischer Verein der prtussischm 
Rhemlande und Wes^alens. 
Sitzungsberichte. 1906. H&l0e2. 
Verliandlungen. Jahrg. 63. HRlfte 2. 
1906. 

Verein non AUertums/reunden im Rheinlande, 
Bonner Jahrbücher. Heft 114,115. Heft | 
116.1.2. 1906-07. 

Bremen. 

Meteorologisches Observatorium. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch. 
Freie Hansestadt Bremen. Jahrg. 17. 
1906. 4. 

Naiurwissensche^Uicher Verein. 

Abhandlungen. Bd.I9. Heftl. 1907. 


Breslau. 

Schlesische Gesellschaft für vaterländütchs 
CuUuT. 

Jahres-BericliU 84 nebst Ergtnzungs- 
heft. 1906. 

Darmstadt. 

Bericht über Neuerungen auf den Qebieten 
der Pharmakotherapie und Pharmazie. 
Jahrg. 20. 1906. 

Dresden. 

Königlieh Sächsisches Meteorologisches ln- 
sdiut. 

Dekadeo-Monatsberichte- Jahrg. 8.1906. 
4. 

Jahrbuch. Jahrg. 20. 1902. 4. 

Eberswalde. 

Ferei'n fikr Kewnailntnde. 

Mitteilungen. Jahrg. 1. Jahrg.2. Heftl. 
1906. 07. 

Erfurt. 

Königliche Akademie Wmm- 

schafien. 

Jahrbücher. Neue Folge. Heft 32.33. 
1906. 07. 

Erlangen. 

Fhysikaldsch'Medisxnische SoaetäU 
Sitzungsberichte. Bd. 38. 1906. 

Frankfurt sl M. 

Sencke3d}eTgisdieNatuTforechende Gesdlschaft. 
Abhandlungen. Bd.29. Heft 2. 1907. 4. 
Bericht 1906. 

RkysOcoRsehtT Verein. 

Jahresbericht 1905-06. 

Freiburg 1. B. 

Gfseüscht^ för Beförderung der Gesduchts; 
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, 
dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. 

Zeitschrift. Bd. 22. 1906. 

Giessen. 

Oberhessische QeseUsch(tft für Natur- und 
Heilkunde. 

Bericht Neue Folge. Naturwissenschaft¬ 
liche Abteilung. Bd.l. Medizinische 
Abteilung. Bd.2. 1907. 
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Görlitz. 

Oberlatisitzüehf. G^tselUckqfi der Wtssensohq/^ 
ien. 

Neues Lausitzisches Megezio. Bd. 83. 
1907. 

Jbcht, Ricbaro. Codex diplomatieus 
LasatiaeauperiorisIII. Heft2.3. 1906. 

07. 

Mobscblbr. FB[,tx. Gntsherrlich-biuer* 
liehe Verhältnisse in der Ober>lAtisitz. 

1906. 

Göttingen. 

KöniplioJte Qee^chqft der Wi^senscAaßm. 
Abhandlungen. Neue Folge. Mathema* 
tisch-physikalische Klasse. Bd. 5 N. 
2-4.—Philologisch-historische Klasse. 
Bd. 9. N. 1-5. Berlin 1907. 4. 
Nachrichten. Geschäftliche Mittheilun¬ 
gen. 1907. Heil 1. — ^’lathematisch- 
pbysikaliscbe Klasse. 1906. Heil 8-5. 

1907. Heft 1-8.— Philologisch-histo¬ 
rische Klasse. 1906. Hefts. 4 und Bei¬ 
heft 2. 1907. Heft 1.2 und Beiheft. 

Gauss, Cabl Fbiboricu. Werke. Bd.7. | 

1906. 4. ^ 

Greifswald. 

NaiunoissenechoßlicAar Verein ßir Neuvor- 
poamem und Rüyen. 

Mittheilungen. Jahrg. 88. 1906. Berlin 

1907. 

Halle a. S. 

NaturvimenschaßUeher Verein fht Sacl%em 
und Th&ringen. 

Zeitschrift ftir Naiurwi.<isenschaften. Bd. 
78. Heft4-C. Bd. 79. Heft 1.2. Statt- \ 
gart, seit Bd. 79 Leipzig 1907. ' 

Hamburg. i 

Hosnhurgiseht. 'Wmenschßlicke Anstalten. > 
.Tahrbuch. Jahrg.23. 1906 nebst Beiheft ! 
1-6. 8. und 4. 

MathemaHsehe- QeseUecha/t, 

Mitteilungen, öd. 4. Heft 7. 1907. 

Katalog der auf Hainbnjger Bibliotheken 
vorhandenen Literat<ir aus der reinen 
und angewandten Matliematik und 
Physik. Nachtragi.2. 1894.1906. 


Naturhistorischee Museum. 

Mitteilungen. Jalirg.23. 1905. 
Stermoarte. 

Mitteilungen. N.9. 1907. 

Naiuruiissenscfu^tUclier Fsrw». 

Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Nattirwissen.schaften. Bd.l9. Heft 1.2. 
1907. 4. 

Verhandlungen. Folge 3. XIV. 1906. 
Heidelberg. 

QraßKerzogUche SternteorÄ. 

Astronomisches Institut Veröffentlichun¬ 
gen. Bd.4. Karlsrtihe i. B. 1906. 4. 
Astrophysikalisches Institut. Publikatio¬ 
nen. Bd.2. Bd.3.N.l-3. Karlsruhei.6. 
1906-07. 4. 

Karlsruhe. 

Teehniache JJochseltule. 

13 Schriften aus dem Jahra 1906-07. 

Kassel. 

Verein für Noturkwide. 

Abhandlungen und Bericht. 51. 1907. 

Kiel. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 173-175. 
Ergänzimgshefte: Astronomische Abhand¬ 
lungen. N.12.13. 1907. 4. 

Königsberg i. Fr. 

Physikalisch-Ökonomieche Qesellschaß. 

Schriften. Jahig. 47. 1906. 

JJnwersität. 

43 akademische Schriften aus dem Jahre 
1906-07. 

Kolmar i. E. 
Naturhistorische GeseUschaß. 

Mitteilungen. Neue Folge. Bd.8.1905-06. 

Leipzig. 

Erstlich J<^lonou>skVsche Geeeüschaß. 
Jahresbencht. 1907. 

KönigUck Sächsische Gesellsehqß der Wissen¬ 
schaßen, 

Abhandlungen. Matl)einatiscb-physische 
Klasse. Bd. 30. N.1-3. — Philolo- 
gisch-historisclie Klasse. Bd.23. N.3.4. 
Bd.25.N.2-5. Bd.26. N.l. 1906-07. 
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Berichte Ober die Verhandlungen. Mathe* 
matisch'physiscbe Klasse. Bd.58. Heft 
6 -8. Bd.59. Heft 1-3, — Philologisch- 
historische Klasse. 6d. 58. Heft 8-5. 
Bd.59. Heft 1-3. 1906.07. 

Annalen der Physik. Belblilter. Bd. 30. 

Heft23.24. Bd.31. Heftl-22. 1906.07. 

Zeitschrift ftirphysikalischeChemie,Stöchio¬ 
metrie und Verwandtscliaftslehre. Bd.57. 

Heft3-6. Bd.58.59. Bd.60. Heft 1-3. 

5.6. Bd.61. Heft.l. 1906-07. 

Lübeck. 

Verein /ür LüUchsche Geschichte und Alter^ 
iumskxmde. 

Mitteilungen. Heft 12. Hälfte 2. 1906. 

Zeitschrift. Bd.9. Heftl. 1907. 

Urkunden-Buch der Stadt Lübeck. Tb. 
11. Lief.7.8. 1905. 4. 

München. 

KSniglick Bayerische Akademie dar Wiesen' 
schäften. 

Sitzungsbericlite. 51athemati5ch-physi¬ 
kalische Klasse. 1906. Heft 3. 1907. 
Heftl. — Philosophisch-philologische 
und historische Klasse. 1906. Heft 3. 
1907. Heftl. 

KöniylicKe Btemaarte. 

NeueAnnalen.SupplemeDtheftl. 1906. 4. 

Technisehe Kochschde. 

92 Scliriften aus den Jahren 1901-1906. 

Hochschul-Nachrichteii. Heft 194-199. 

1906-07. 

Allgemeine Zeitung. Beilage. Ausgabe io 

Wochenheften. Jabi^. 1906. Heft 40-52. 

Jahrg. 1907. Heftl-39. 4. und 8. 

Neisse. 

Wissenschcftliche GeseüscKa/l »PAiVomaiAie«. 

Bericht. 33. 1904-06. 

Nürnberg. 

Germamsehes Natkmalmuseum. 

Anzeiger. Jahrg. 1906. 4. 

Mitteilungen. Jahrg. 1006. 4. 

Posen. 

Historische QeseUschaß für die Posen. 

Historische Monatsblätter für die Pro¬ 
vinz Posen. Jalirg.7. 1906. 

Zeitschrift. Jahrg.21. 1906. 


Kaiser-Wdhelm-Bibliothek. 

Jahresbericht. 4. 1905. 4. 

Regensburg. 

Historischer Verein von Obetjfalz und Re- 
gensburg. 

Verhandlungen. Bd. 57. 1905. 

Strasabuxg L E. 

JJnioereiiäi. 

96 akademische Schriften aus dem 
Jaltrc 1906-07. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 

1902. £lsass-lx>thringen. 4. 

Stuttgart 

TecJmische Hochschule. 

2 Schriften aus dem Jahre 1906, 1 aus 
dem Jahre 1907. 

Württembergische Kommission fUr LandeS' 
geschichte. 

Wurttembcrgischc Vierteljahrshefte für 
Landesgeschiehte. Neue Folge. Jahrg. 
15.16. 1906.07. 

Verein für vaierVindiscKe Haturkunde in 
WürHerTiierg. 

Jahreshefte. Jahrg. 63. 1907 nebst 2 Bei- 
Ingen. 

Thom. 

Coppemieus - Verein füh' Wissenschoß und 
Kunst 

MitteüuDgen. Heft 14. 1906. 

Trier. 

TrierischesArchiv. HeftlO.il. Ergänzongs- 

heftS. 1907. 

Wiesbaden. 

Hassauischer Verein für Naturkunde. 

Jahrbücher. Heft 14-20.1859-66. Jahig. 
21-30. 1867-77. 35-59. 1882-1906. 

Würzburg. 

Physikalisch'Hedkinische G^ellschefL 

Sitzungs-Berichte. Jahrg. 1906. 

Historischer Verein von Ünterfronken und 
AscJu0'enburg. 

Archiv. Bd.48. 1906. 

Jahres-Bericht 1905. 

Cbboust, Aktok. Gneiseoau in Würz¬ 
burg. Rede. 1906. 
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Disls, Hbruank. Afcan* Cerealia. 1907. Sep.-Abdr. 

——-. Ein orphiscliei* ToteQjiaß. 1907. Ö«p.-Abdi\ 

EBMAN,ADOLy. Aus dem VoIksJeben <les neuen Reiches. Leipzig 1905. 4. Sep.-.\bdr. 

-. Ein M&ler des neuen Reichs. Leipzig 1905. 4. Scp.*Abdr. 

———. Zur ägyptischen Religion. Leipzig 1905. 4. Sep.-Abdr. 

-. Die Geschichte des Schiffbrüchigen. Leijizig. 1906. 4. Scp.-.\bdr. 

— -—Die »Horuswege«. Leijtzig 1906. 4. Sep.*Abdr. 

-. Die Ägyptische Literatur. Berlin und Leipzig 1906. Sep.»Abdr. 

-. Die ägyptische Religion. Berlin und Leipzigl906. Sep.-Abdr. 

Fiscsea» Euil. Ueber Proponal. ein Homologes des Vei*onal. Mit J. v. Mering. Berlin 
1905. Sep.-Abdr. 

-. Die Begründung einer cliemLschen Reichsanstalt. Berlin 1906. 4. Sep.-Abdr. 

-. Beitrag zur Stereoclieniie der 2*5-Dikeiopipei-azine. Mit ICarl Baske. 

Berlin 1906. Sep.-Abdr. 

--Bildung von Dipeptiden bei der Hydrolyse der Protöne. Mit Emil Abderhalden. 

Berlin 1906. Sep.*.\bdr. 

-. Einwirkung von Hli>puiylchlond auf «-Melhyl-indol. Mit Carl Kaas. 

Berlin 1906. Sep.-Abdr. 

- . Notiz Ober die Losliclikeit des jd-naphtalinsulfusaiiren Natriums in Wasser 

und Salzsäure. Berlin 1906. Sep.-.Vbdr. 

-- Spaltung der n-.\minoUovaleriansäure in die optisch-activen Coinponeoten. 

Berlin 1906. Sep.-.4bdr. 

—. Spaltung des raceiuLsclien Serins in die optisch-activen Coinponenten. Mit 
Waller A. Jacobs. Berlin 1906. Sep.-Abdr. 

• —-♦ Synürese von Polypeptiden. XV. Berlin 1906. Sep.-Abdr. 

—-. Üeber Phenylbuttersfiuren und ihre «• Aininoderivate. Mit Wilhelm Schmitz. 

Berlin 1906. -Sep.-Abdr. 

-. Verwandlung des Caffelns in Paraxanthin, Theophyllin und Xanthin. Mit 

Friedrich Ach. Berlin 1906. Sep.-Abdr. 

-. Zerlegung der o-Brom-isocaproosäure und der rr-Brom-hydrozimmtsfture 

in die opiiscJi-activen Coinponenten. Mit Hans Carl. Berlla 1906. Sep.‘AI>dr. 

-. Untersucliungen in der Puriogruppe (1882—19061. Berlin 1907. 

Uahnack, Adolf. Protestantismus und Katholizismus in Deutschland. Rede. Berlin 
1907. 4. 

HtLMCBT, Robxbt. Generalleutnant Dr. Oscar Schreiber. Leipzig 1905. Sep.-Abdr. 

-. Die Ausgleichungsrechmmg nach der Methode der kleinsten Quadrate. 

2. Aod. Leipzig und Berlin 1907. 

VAv’r Hoff, Jakob IIcmRiCB. KiystalUsirte Calciuinborate. Mit W. Meyerhoffer. 1906. 
8 ep.-Abdr. 

Kekulb von Stbadonitz, HeiNBARn. Georg Zoega. 1906. Sep.-Abdr. 

Koscr, Rbinbold. Voltaire als Kritiker de»' Oeuvres du Philosophe de Sanssouci- 
1906. 4. Sep.-.4bdr. 

Martbns, Adolf. Die Stidpeni'eibung und der Oenaiiigkeitsgrad der Kraftmessung 
mittels der hydraulischen Presse. 1907. 4. Sep.-Abdr. 

Möbiüs.ICabl. Ästhetik der TienvelL Jonal908. 

Nbrnst , Waltber. Bodländers Wirken. 1905. Sep.-Abdr. 

■ ■-ZtirBestünmung der Gefi-ierpunkte verdünnter Lösungen, Mit H. Hausrath. 

Leipzigl905. Sep.-Abdr. 

-• Einige Bemerkungen zuui Gebrauch des Waunerpyj-oineters. Mit H. v. War¬ 
tenberg. Braunsch\veigl906. Sep.-Abdr. 
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Nebwst, WAtTBEB. Die Dissociation von Wasserdampf. II. Über die Dissaciation der 
Kohlenslure. Mit H. v. Wartenberg. Leipzig 1906. Sep.-Abdr. 

— . Überden Schmelzpunkt des Platins und Palladiums. Mit H. v. Warteoberg. 
Braunscbweigl906. Sep.>Abdr. 

-. üeber dieBerechoung chemischer Gleichgewichte aus thermischen Messungen. 

1906. Sep.-Abdr. 

-. über die Bildung von Stickoxyd bei hohen Temperaturen. Hamburg tmd 

Leipzig 1906. Sep.-Abdr. 

' ■ . Über die Helligkeit glühender schwarzer Körper und über ein einfaches 

Pyrometer. 1906. Sep.-Abdr. 

-. Experimentnl and Theoretical Applications of Tliermodynamics to Chemistry. 

New York 1907. 

-. Theoretische Chemie vom Standpunkte der Avogadrosclien Regel und der 

Thermodynamik. o.Aufl. Stuttgart 1907. 

Orth, JoHAWKcs. .\)tes und Neues übei' Lungentuberkulose. Leipzig 1907. Sep.-Abdr. 
Piscnet, Richabo. Two Prakrit Poems at Dhär. 1906. 4 . Sep.•.^bd^. 

Planck, Max. Bemerkung über die Konstante des Wienschen Verschiebungsgesetzes. 
Braunschweig 1906. SejL-Alidr. 

-. Paul Drude. Gedicbtnisrede. Bratjnschweigl906. Sep.-Abdr. 

-. Die Kaufoiannschen Messungen der Ablenkbarkeit der /0-Stralilen in ihrer 

Bedeutung für die OyuAiiük der Elektronen. RraiinschweigI906. Sep.-Abdr. 

-Das Prinzip der Relativität und die Gnindgleichungen der Mechanik. 

Brauoschweigl90H. Sep.-Abdr. 

Robtiie, Gustav. Oünser Bruchstück des mnl. Henout von Montalbaen. BerJinl904. 
Sep.-Abdr. 

-. Humanistische und nationale Bildung, eine Jiistorische Betrachtung. Vortrag. 

Berlin 1906. 

-. Deutsches Hddentum. Rede. Berlin 1906. 4. 

Sachau, Eduabd. II diritto ereditario tnusulmano secondo l.*i dottrioa degli Arabi 
Ibaditi di Zanzibar e dell' AfTrica orientale. Tradiizlone del prof. Ignazio Guidi. 
Roma 1906. Sep.-.\bdr. 

ScHAvcR, Dietrich. 'Weltgeschichte der Neuzeit. Bd. 1.2. (2.Aufl.) Berlin 1907. 
ScHMOLLEH. OusTAV. Emst Ablics Sozialpolitische Schriften. 1907. Sep.-Abdr. 
Schulze, Franz Kiliiaro. Die Xenopliyofdioren der amerikanüchen Alliatros-Expedition 
lOOd'Oö nebst einer ge.schichtUchen Einleitung. 1906. Sep.-Alidr. 

— -. Die Xenophyoplioren der Siboga-Expedition. Leiden 1906. 4. Sep.-Abdr. 

Struvb, Hrreank. Eclijises of the Satellitea of Saturn occuning in tlfe year 1906. 

1906. Sep.-Abdr. 

Stumpf, Karl. Die Wiedeigeburt der Philosophie. Rede. Berlin 1907. 4. 

-. ül>er GefTihlaempfiudungen. Leipzigl907. Sep.-Abdr. 

Vablen, Johannes. Opuscula academica. Parsl. Lipsiael907. 

Waldetkr, Wilhelm. Einiges übei* Hernien. Berlin 1906. Sep.-Abdr. 

•—- . Sur la situatiun de I’ariire vertebrale. 1906. Sep.-Abdr. 

“— -. On the Kelations between Ihe United States of America and Germany, 

especially in tlie Field of Science. Washington 1907. Sep.-.\bdr. 

Warouro, Emil. Bemerkung zu der Arbeit des Hm. Delere über die Wärmeentwickelung 
bei zyklischer Magnetisierung von Eisenkernen. Lei])zigl906. Sep.-Abdr. 

Übei- den Einfluß der Feuchtigkeit und der Temperatur auf die Ozoni¬ 
sierung des Sauerstoffs und der atmosphärischen Luft. Mit Q. LeitliSuser. Leipzig 
1906. Sep.-.\bdr. 
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Warbübo, Euit. Über die Darstelluag des Oboos aus Sauerstoff und atmosphärischer 
Luft durch stille OleicbstrocneatUdung aus metallischen Elektroden. Ä5it G. Leit- 
h&user. Leiprig 1906. Sep.'Abdr. 

-. Über die Oxydation des Stickstoffs bei der Wirkung der stillen Entladung 

auf die atmosphärische Luft. Mit G. Leilbäuser. Leipzig 1906. Sep.-Abdr. 

■ - --. Über die Zersetzung des Kohlendioxyds durch die Spitzenentladung} von 

T. Noda. Leipzig 1906. Sep.>Abdr. 

CalUmachi hymni et epigrammatÄ tertium ed. Udalricus de WiLAaiowiTz*Mo8ttER- 
nORRF. BeroUni 1907. 

Ziiaies, Hcinricr. Randglossen eines Keltisten zum Schulstreik in Posen-Westpreussen 
und zur Ostmarkenfrage. Berlin 1907. 

ZivxKRUARK, Hkrvamn. Die Knickfestigkeit eines Stabes mit elastiscl)er QuerstUtzung. 
Berlin 1906. 

Mommsen, Theodor. Gesammelte Schriften. Bd.3. Berlin 1907. 

ViRCHOw, Runor.F. Über das Bedürfnis und die Richtigkeit einer Medizin vom ine> 
chanischen Standpunkt. Rede, gehalten am 3. Mai 1845. Mit Vorwort von 
J. Ortli. 1907. Sep.-Abdr. 

BAHaFELDT, EuiL. Die Münzen* imd Medaille» • Sanimltmg in der*Manenburg. Bd. 4. 
Dauzig 1907. 4. 

Bericht des Deutschen I.andwirtschaftsrats an das Reichsajnt des Innern betreffend 
MIstungsversuche mit Schweinen über die Verwertung der Kartoffeln bei ver¬ 
schiedener Etwdßzufuhr. A. Allgemeiner Bericht, von 0. Kellner. Berlin 1908. 

Bericht des Dentsclien Landwirtschaftsrats an das Reichsamt des Innern betreffend 
Untersuchungen über die Wirkung des Nahrungsfettes auf die Milcbprndiiktion 
der Kühe. A, Allgemeiner Bericht, von 0. Kellner. Berlin 1907. 

Brueckkbr, Alfred. Athenische Hochzeitsgeschenke. 1907. Sep.-Abdr. 3 Bx. 

Bücherverzeichnis der Hauptbibliotiiek des Eeichs-Maiine-Amts. Zugangsverzeichnis 
vom 1. April 1902 bis 31. März 1907. Berlin 1907. 

DE^iKBR, Alfred. Das GeJiörorgan und die Sprechwerkzeuge der Papageien. Wies¬ 
baden 1907. 4. 

Festschrift zum dreihonder^ähi-igeo Jubiläum des Künigl. Joacliimsthalschen Gymna¬ 
siums am 24. August 1907. H. i.2. Halle a.S. 1907. 

Fihck, Frahi Nikolaus, und Gjahdscrrzian, Lrvok. Verzeichnis der armenischen 
Handschriften der Königlichen Universitätshihliotliek zu Tübingen. Nebst Atlas, 
von Franz Nikolaus Finck und Jü.sef Strzygowskl. Tübingen 1907. 8. und 4. 

Graktz. Kulturelle Bedeutung der Wasserwirtschaft und Entwicklung der Wasser¬ 
wirtschaft in Preusseu. Rede in der Halle der Königlichen Technischen Hoch¬ 
schule zu Berlin am 26. Januar 1907 gehalten. Berlin 1907. 

47*** Hauptversaniinlung des Vereines Deutscher Ingenieui'e, zugleich die Feier seines 
ftinfzigjälirigen Bestehens am II., 12. und 13. Juni 1906 in Berlin. Berh'n 1906. 4. 

Hrcx, 0. Die Natur der Kraft und des Stoffs. Homberg in Oberhessen 1901. 

6 Ex. 

-• Physiolt^e. Homberg in Oberbessen 1901. 6 Ex. 

Hesse, Otto. Vorlesungen aus der analytischen Geometrie der geraden Linie, des 
Punktes und des Kreises in der Ebene. 4. Aull, revidiert und ergänzt von 
S. Gundelfioger. Leipzig 1906. 

Hcrschbero, J. Geschichte der Augenheilkunde. Buch 2, TI. 2 und Buch 3, TU 1. 
Leipzig 1906. 
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Hositrs, Kabl. De imitatione scnptorum Romanormn impriinis Lucanl. Greifswald 
1907. Üniv.-Schrift. 

Hosseus, C. C. Kurzer Bericht über Vorkommen, Anbau und Gewinnung des Teak¬ 
holzes in Siam. 1907. Sep.-Abdr. 

-. Die Gewinnung des Teakholzes in Siam und seine Bedeutung auf dem 

Weltmärkte.. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 

Jakski«, Hubert. Rechtschreibung der naturwissenscliaftlichen und technischen Fremd¬ 
wörter. Berlin-Schüoebeig 1907. 

Die physikalischen Institute der Universitlt Göttiogen. Festschrift im Anschlüsse an 
die Einweihung der Neubauten am 9. Dezember 1905. Hi^g. von der Göttinger 
V'ereiuigung zur Fürderong dei' angewandten Physik und Mathematik. Leipzig 
und Berlin 1906. 4. 

Karst, Jossr. Grundriß der Geschichte des aj-menischen Rechtes. L II. Stuttgart 
1906. 07. -Sep.-Abdr. 

Katalog der Astronomischen Gesellsclmft. Abt. 2. Stück 1. Leipzig 1906. 4. 

Katalog der Berlinei'Stadtbibliothek. Bd.9-7, Berlin 1906-07. 

2. Nachtrag zum Katalog der BiblioUiek der Kunigliclien Teclmischen Hochschule zu 
Berlin. Berlin 1907. 

Eeuvb. Metz, seine Geschichte, Sammlungen und Sehenswürdigkeiten. Metz 1907. 

Berliner Klassikertaxte. Hrsg, von der Generalvenvaltung der Kgl. Museen zu Berlin. 
Heft 5. Hllftel.2. Berlin 1907. 

Der obergermanisch-raetische Limes des Roemerreiches. Im Aufträge der Reichs-Limes- 
konimisston hrsg. von Oscar von Sarwey und Ernst Fabricins. Lief 28.29. Heidel¬ 
berg 1907. 4. 

LmoKCNHKLD, Ehil. Oer Hexameter bei KIo]>sCock und Voss. Strassburg i. E. 1906. 
Strassburger Inaug.-Diss. 

Neuratb, Outo. Ludwig Hermann Wolframs Leben, als Einleitung zu seinem »Faust«. 
Berlin 1906. 

Nissen, Heinbice. Orientation. Studien zur Geschichte der Religion. Heft 1.2. Berlin 
1906. 07. 

Peithmann, E. C. H. Gnostischer Katechismus. Die heiligen Leiwen der gnosti- 
schen Kirche in den ersten beiden Jahrhunderten. Heftl. Bitterfeld und Leip¬ 
zig 1904. 

PruNOST, Oskar. Das Pferd des Herrn von Osten (Oer kluge Hans). Leipzig 1907. 

PscBORR, R., Rote, H., und Tankhäuser. P. Umwandeiung von n-Methylmorphimethm 
in die ;6-Verbmdung durch Erhitzen. Krystallogrsphisches Verhalten der beiden 
Isomeren. Berlin 1906. Sep.-Abdr. 

Reinecre, Fr. Der Vulkanausbnich auf Savaii. 1905. Sep.-Abdr. 

— -. Pilanzengeographie Polynesiens. 1906. Sep.-Abdr. 

-, Der Vulkan auf Savaii. 1906. Sep.-Abdr. 

-. Der Vulkauismus Savaiis (Samoa). 1906. Sep.-Alxlr. 

Röxer, F. Die wiasenschaftlichen Ergebnisse der deutschen Tiefsee-Expedition auf 
dem Dampfer »Valdivia« 1898-1899, hrsg. von Carl Chtin. Jena 1906. Sep.-Abdr. 

Rosenbusch, U. Mikroskopische Pbysiographie der Mineralien und Gesteine. 4. Aufl. 
Bd. 2. H&lftel. Stuttgart 1907. 

Screkann, Ludwig. Die Gohineau-Sammlung der Kaiserlichen Universitits- und 
Landesbibliothek zu Strassburg. Strassburg 1907. 

ScBuiDT, Budolp. Deutsche Buchhändler. Deutsche Buchdrucker. Beitiäge zu einer 
Firmengescbiclite des deutschen Buchgewerbe.^. Bd. 1-3. Berlin 1902-05. 

-. Das Rathaus der Stadt Eberswalde 1300 bis 1905. Eberswalde 1905. 
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ScBMioT, Rudolf. Vorläufer der Allgemeineo Vereinigung Deutscher Buchbendlungs» 
Gehilfen. Berlin 1902. 'V 

ScaanBDEKiTEciiT, Oi'fo. Die Hymenopteren Mitteleuropas. Jena 1907. 

ScBBOBDBR, Richakd. Lehfbuch der deuUchen Reehtsgeschichte. 5. Aufl. Leipzig 1907. 

ScauBsa-r, J. Die Witterung in Eberawalde in den Jahren 1898 bis 1902. Berlin 1906. 

- - . Wald und Niederschlag in Westpreußen und Posen und die Beeinflussung 

der Regen- und Schneeniessung durch den Wind. Berlin 1906. Sep.-Abdr. 

' . . ' . Meteorologische Werte von Eberswalde. Eberswalde 1907. 

— -. Umtrieb, Durchforstung und Reinertrag. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 

ScRWEtNFUBiH, Georo. Veröffentlichte Briefe, Aufsätze und Werke. 1860-1907, 
Berlin 1907. 

Takkbaussb, F. Petrographische Untersuchungen argentinischer Gesteine. VI. Stutt¬ 
gart 1906. Sep.-Abdr. 

Königliche Bibliothek zu Berlin. Alphabetisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriffen. 
Berlin 1906. 

VoLz. Gustav Bbrtholu. Friedrich der Große und der Berliner Kalender. 1906. 4. 
Sep.-Abdr. 

VoKwcRO, OsEAB. Das Nebenniensclientuin. TI. 1. Abt. 1. Herischdorf im Riesengebirge 
1907. 

Werruxo. Georo. Der geschichtsphilosophische Standpunkt Sclileiennacliers zur Zeit 
seiner Freundschaft mit den Romantikern. Stra8sburgi.E.1907. Strassbui^erlnaug.- 
Diss. 

Weiler, Auocst. Uber ein analytisches Paradoxon. I. Karlsmlie 1907. 

WiBME, Gborg. Die HAndel.<tkn>nmer zu Bochum von 1856 bis 1906. Bochum 1906. 

WtKticLBAXD, Wti.RRL3i. Kuno Fisciier. Gedächtni.<irede-. UeidellieiT; 1907. 

-. Lehrbuch der Geschichte der Philosophie. 4.Aufl. Tflbingen 1907. 

WoLTXANN, Lunwio. Die Gerninnen und die Renaissance in Italien. Leipzig 1905. 

" ■ ■ . Die Germanen in Frankreich. Jena 1907. 

WvNERSx, K. Der .Anfl>au der Form beim naturliclien Werden und kOmstlerischen 
Schaffen. T). 2 neb.Rt Atlas. Frelbui’g (Baden) 1907. 8. undgr. 2. 

Beriiner Stadthibliothek. Zeitschriften und Zeitungen des Lesesaals. Berlin 1907. 


Oesterreich-Ungaro. 


Brünn. j 

tthrerhluh ßir Naturhmd^. [ 

Bericht 2-5. 7. 8. 1899-1906. ! 

Mährische Museumsgesellscha/t. 1 

Deutsche Sektion. Zeitschrift de.s Müh- • 
rischen Landesnniseums. Bd.7. 1907. i 
Tschechisciie Sektion. Casopis Moravs- I 
kc’bo Musea Zetnsk^lio. Roenik 7. 
1907. I 

Devtscher Verein /Br die Geschichte Mährens ! 
und Schksiens. i 

ZeitscliriR. Jahrg. 11. Heft 1-3. 1907. 
Natisr/orscAender Verein. j 

Verhandlungen. Bd. 44.1905. 

Bericht der meteorologischen Commis- 
sioQ. 24.1904. 


Oraz. 

Historischer Verein Jer Steiermark. 

Beiträge zur ErJursduing steirischer Ge- 
.schiclite. Jahrg. 35.1906. 

Zeitschrift. Jal)rg.4. 1906. 

Innsbruck. 

Ferdinandewn /är J5ro/ und Vorarlberg. 

Zeitschrift. FoIgeS. HeftSO. 1906, 
Natundssenscha/tlich’Medisinischer Verein. 
Berichte. Jahrg.30. 1905-07. 

Klagenfurt. 

Geschichtsverein für Kärnten. 

Cflrinibtal. Jahrg. 96. 1906. 

Jahres-Bericht. 1905. 


Deutsches Reich. — Oesterreicli-Ungarn. 


NaturhistcnischetLandfomusfum fw Kämtfn. 
CArinthiall. Jahrg.96. N.4-6. Jahrg.97. i 
N. 1-3. 1906.07. 

Elrakaa. 

KaiserUche Akademie der "Wiestnschaftm, 
Anzeiger. MathematLsch-naturwissen¬ 
schaftliche Klasse. 1906. N.4-I0.1907. 
N.1-3. — Philologische Klasse. Histo¬ 
risch •philosophisclie Klasse. 1906. 
N.4-10. 1907. N.l. 2. 

Rocznik. Rok 1905-06. 

Rozprawy. WyilziaJ matematy<»no-pi*zy- | 
rodniczy. Ser. 3. Tom 5. Dzial A. B. | 
Tom 6. Dzial A. ß. — WydziiU fitolo- 
giczny. Ser.2. Tom 26-28.—Wydzial 
historyczno-filozoficzny. Ser.2. Tom 
23. l90ü-07. 

Kotnisya antropologiczna. 

Materyaly antropologiczno-ai*clieolo- 
giczne i etnogrndczne. Tom B. 9. 
1906.07. 

Komisya biMiograßczna Wydzialu niate* 
tnatyc7.no- przyi'odniczego. 

Katalog literatury naakowej polski^. 
Tomö.ToinV. Ze3zytl.2. 1906.07. 
Kotnisya do badania historyi sztuk! w 
Polace. 

Sitrawuzdauia.Toni?. Zmyt4.1905. 4. 
Kotnisya fizyograficziia. 

Sprawozd.inie. Tom 39. 1906. Nebst 
Tablice. 4. 

AtlasgeologicznyGalicyi. Zcsz}'t 17-20. 
Text und Karten. 190.')-06. 8. tmd 
gr. 2. 

Koiiihsya historycr.iin. 
ScriptoresrermnPolonicaruin.Tom.l9. 
20. 1907. 

CorpiiÄ iuris Polonici. Sectio 1. Vol. 3. 

«d. Osvaldua Balzet*. 1906. 4. 

Fjnksl, LuowtK. Hibliografia bwtotyi 
|>olskiej. Czfsc 3. 2eszyt3. 1906. 4. 
IvAULOwicz, Jak. SKivvuik gtvar pols- 
kich. Tom 4. 1906. 

Zapalowicx, Hugo. Conspectus llorae 
Galiciae criticus. Vol. 1. 1906. 

Laibach. 

iSxiSeatvfTein für ATrcm. 

Izves^a. Letnik 16.1906. 

MitteiUingen. Jahrg.lU. 1906. 
Sitzungsberichte 1907. 
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Linz. 

Pronctfco-Csro&ttt»?». 

Jahres-Bericht 65. 1907. 

Prag. 

^ön^&cÄ Böhmische QeadlecJu^t der Wisem- 
^ schafUn. 

\ Jahresbericht 1006. 

. Sitzungsberichte. Mntliematiscb-natm> 
wissenscliaftUclm Klasse. Jahrg. 1906. 
— Klasse für Philosophie, Geschiclite 
und Philologie. Jahrg. 1906. 

Spisy poctenÄ jubilejni ceoou. ÖisloIS. 
1907. 

&e8€ilseh^ zur Förderung deutscher 'Wissen- 
schqftf Kunst und JMenxtur in Böhmen. 

Bihliottiek Detitscher Schriftsteller aus 
.Böhmen. Bd.18.19. 1906.07. 

Rechenschafts-Bericht Ober die Tätig¬ 
keit dei* Gesellschaft. 1906. 

Landesarchio des Königreic?ies Böhmm, 

Mitteilungen, ßd.l. 1906. 

Codex dipIoutaUcu.s et epistolaris regni 
Bohemiae. Tom. 1. Fase. 2. 1907. 4. 

Monuinenta Vaticana res gestas Buhe- 
inicas illustraniia. Totn.2. 1907. 

K, k. Sifmtottrie. 

Astronomische Beohnchtungen. 1900- 
1904. 4. 

I Magnetische und meteorologische Beob¬ 
achtungen. Jahrg. 67. 1906. 4. 

Deutsche ünioersität. 

Die frierliche Inauguration des Rektors. 
1906. 

Trient. 

Biilinteca e Museo eomuruili. 

ArcliivioTiaoUno. ADno21. Fase.4. Anno 
22. Fase. 1.2. 1906.07. 

Wien. 

Kaiserliche Akademie der Wissenscha/ien. 

Almanacli. Jahrg.56. 1906. ' 

Anzeiger. Matliematisch • natiinvissen- 
schaftlicheKlasse. Ja]irg.4B. N. 19-27. 
Titel und Inlialt. — Philosophisch- 
historische Klasse- JahiT;.43.N.21-27. 
Titel und Inlialt 1906. 

Denkschriften. Matliemabsch • naturwis¬ 
senschaftliche Klasse. Btl.71. HalbM.l. 
Bd.S0. 1907. 4. 


95 
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Sitxiiogsberichte. Mathematisch • natur* 
wissenschaftliche Klasse. BdJ 16. Abt.1. 
Heft 6-10. Abt.2t. Heft6-10. Abt.2b. 
Heft7-10. Abt.3. Heft6-10. Bd.ll6. 
Abt.1. Heftl-3. Abt.2a. Heft 1-6. Abt 
2b. Heftl-6. Abt3. Heftl-6. —Phi¬ 
losophisch •historische Klasse. Bd.l52. 
154. Bd. 155. Abh. 1-3.5. Bd. 156. Abh. 
1-3. 6. Bd.l57.Äbh. 1.2.4. 1906-07, 
Archiv nir österreichische Geschichte. 
Bd.94. Hime2.Bd.95. H5me2.Bd.96. 
1906-07. 

Anthropoiogischi Qeseüschq/l. 
bfitteiluogen. Bd.36. Heft 6. Bd.37. lieft 
1-5. 1906. 07, 

K. k» GeseüsehqfL 

Abhaadlungei). Bd. 6. N. 2. 1907. 
Mitteilungen. Bd. 49. N. 11.12. Bd. 50. 
N.1-8. 1906.07. 

JT. k. Zooiogisck-Boianiscke Gesiilackq/t. 
Verhandlungen. Bd.56. Heft 8-10. Bd. 
57. Heft 1-7.1906.07. 
iT. k. Cha/imfssunffS’Bureau. 

Astronomische Arbeiten. Bd. 14. 1907.4. 
Österr/ieAiscA« Kommission /ur dis Jnter- 
nati/maU Erdmesstmg. 

Verhandlfitigeii. 1905. 

K. k. Geolopiscke RsichsanstaU. 
Abhandlungen. Bd.lS. Heft 2. Bd. 20. 

Heft 2. 1906.07, 4. 

Jahtbuch. Bd.56. Heft 3. 4. Bd.ö7. Heft 
1-3. 1906.07. 4. 

Verliandlungen. JaJirg. 1906. N.11-18. 
Jalirg.1907. N.l-lO. 4. 
östsrreichiscAgr Tottnsien-Klub, SskHon für 
Natorkunds. 

Mitteilungen. Jahrg. 18. N.11.12. Jalirg. 

19. N.1-10.1906.07. 4. 

Festschrift anlassUcti des funfuDdzwaa> 
zigjilirigen Bestandes der Sektion för 
Naturkunde des Österreichischen Tou- 
risten'Klnbs. 1906. 

IJnxwrsU&L 

Bericht über die volkstörnlichen Uni* 
versititavnrtrige. 1906-07. 

Die feierliche Inauguration des Rektors. 
1907. 

Vsrsm Ster Verhreiiuny nabirtßisstnsckt^~ 
lideer Kfnnbtisse. 

Soliriften. Bd.47. 1906-07. 


K. h. Zentral-Anstalt für Meteorologie und 
Geodynamik. 

Allgemeiner Bei'icht und Chronik der 
in 0.sterrejch beobachteten EMbeben. 
N.l. 1904. 

Jahrbücher. Neue Folge. Bd.42.1905. 4. 
Bericht über die intcrnatiuuale meteoro- 
logisclie Direktorenkonferena in Inns¬ 
bruck September 1905. 1906. 

K. k. Zentral-Kommission ßir Ei/orschttng 
ttnd Erhaltung der Kunst- und Atshv 
riscAen Denkmale. 

Jahrbud). Neue Folge. Bd. 3. TI. 2. 
Bd.4. TL 1. Spalte 1-200. TI. 2. 1905. 
06. 4. 

Kunstgescliiclitliclics Jahrbuch. 1907. 
Heft 1. 4. 

Mitteilungen. Folge 3, Bd, .5. N. 7-12. 
Bd.6. N.I-6. 1906.07. 4. 

Jahrbuch der Wiener k. k. Kranken-An- 
staltcn. Jahrg. 12 und 13. 1903 und 04. 

Agram. 

Südslavische Akademie der Wissenschaften und 
Künste. 

l^etopis. Sveaak21.1906. 

Rad. Knjiga 165-169.1906-07. 

Zbornik xa iiarodiii xivot i obicaje juienih 
Siavenn. Khigall. Svexak2. Knigal'J. 
Svezakl. 1906.07. 

Codex diplomalicus regni Croatiae, Dal- 
matiae et Slavoniae. Vol. 4. 1906. 
RjeÜnik hrvatskoga Ui si-pskoga jexika. 
Sve7ak26. 1907. 

Kroatische Archäologi.tche QsseUschaß. 

Vjesnik. NoveSerge. Sveska9. 1906-07. 
KSniglickes Kroatisch • Slavonisch • Dalma¬ 
tinisches Landesarehiv. 

Vjesnik. Godina 8. Sveaka 4. Godina 9. 
Sveska 1.2. 1906.07. 

Hermannstadt. 

Verein für Siebenhärgische Landeskunde. 
Archiv. Bd.33. Heft 3.4. Bd.34. Heft 
1.2. 1906-07. 

Sidtenhürgischer Verein für Naiurvnssen- 
schaßen, 

Verliaiidluugen und Mitteilungen. Bd. 
65.56. 1905.06. 


Oesteneich-UDgarn. 975 


Bllausenburg. 

Siebenb^gisches National’ Museum. 

£rd6Iyi Muzeum. Kötet 23. FOzet 5. 
Kütet24. Fnzetl-5. 1906.07. 

Festh. 

Ungarisch* Akadsmie der Wiismschaßtn. 
Almanach. 1907. 

Ertekez&iek a Nyelv-es Sziptudomaoyok 
Kör^böl. KOtetlO. Szäin 9. 190t>. 
Ertekez^aek a Tarsadatmi Tudomäcyok 
Kör^böL Kute(13. Szam7.8. 1907. 
l^rtekez^ek a Tört^ueti Tudom^nyok 
KÖrebÖl. Kütet21. SzAml—4. 1906-07. 
Ai'chaeologiai Ertesitö. Uj folyain. R5- 
iet26. Szdmä-5. Kötet27. SzÄml.2. 
1906.07. 

Mathematikai m Term^szettudomauyi 
Ertesitu. Kötet 24. Füzet3-5. Kötet 
25. FQzctl. 1906.07. 

Mathemalikai äs Termäszettadomanyi 
KÖzlemenyek. Kötet 29. Sziml.2. 
1906.07. 

Nyelvtudomänyi Kuzlemäoyek. Kötet36. 
Füzet2-4. Kötet 37. Filzet 1.2. 1906. 
07. 

Monumente Hungarlae historica. Oaztaly 
1. Diplomatena. Kötet 1-27. 32.33. 
1857-1907. OÄtäly2. Scriptores. Kö¬ 
tet 1-29. 30 nebst Pöduzet 1. 3.31. 
32.36.37. 1857-1903. OsztaJySa. Mo¬ 
numente coroitiaüa Regni Himgariae. 
Kötet 1-10. 1874-90. OsztilySb. Mo¬ 
numente comitialia Regni Transsyl- 
vaniae. Kötet 1-14. 1875-89. Osztely 
4. Acte extera. Kötetl-?. 1874-78. 
Magyarorszagt Nämet Nyelvjärasok. Fil¬ 
zet 3.4. 1906. 

Nyelutudouiäny. Kötet 1. Fuzet 1-3. 
1906-07. 

Rapport sur les tratraux. 1906. 
HegboGSjStbpbanus. Analectareceotiora 
ad histuriam renascentiiim In Huo- 
garia litterariim spectentia. 1906. 
Jamcso, Miklos. Tanulinäny a valtölaz 
parasitäiröl. 1906. 

Käzai Simon mester krönikäja. Irta 
Dt>manov.szky Ssndor. 1906. 

KoLLANTi, Fbrencs. .4 roagän kegyuri 
jog hazankban a kuzepkorban. 1906. 


GrofZaimn Miklos kultui müvet Hr^.: 
Szächy Kftroly und Badics Ferencz. 
1906. 

P. Ovidii Nasonts Amores ed. Oeyza 
Nämetb)'. 1907. 

KSniglich Ungarische Geologische Anstalt. 
Jahresbericht. 1905. 

Mitteilungen aus dem Jahrbuclie. Rd. IS. 

Hefts. 4. Bd.16. Heftl. 1906-07. 
Geologische Aufnahmen; 4 Karten. 

V. Kaijccsikszkt, Albxanusb. Die unter¬ 
suchten Tone der Linder der unga- 
nseben Krone. 1906. 

Ungarische Geologische QeseUschqft. 

Földtani Közlöny. (Geologische Mit¬ 
teilungen.) ItötetSB. Fuzet 6-12. K5- 
tet37. Fuzet 1-8. 1906.07. 

Königlich Ungarische KeicTuanstalt für Me~ 
teoro/opia und Erdmagnetismus. 

Bericht öber die Tätigkeit der Anstalt. 
6 . 1905. 

Jahrbücher. Bd.33.Th.4. Bd. 34. Th. 1-4. 

Bd.35. Tb.1-3. 1903-05. 4. 
Verzeichniss der fdi- die Bibliothek als 
Geschenk erlialteneu und durch An¬ 
kauf erworbenen Bücher. 4. 1905. 
Mathematische und natiirwissenschafiliehe 
Bericlite ans Ungarn. Bd. 23. 1905. 
Leipzig 1906. 

Schäesburg. 
ßischi^ Teutsch - Gymnasium, 

Programm. Schuljahr 1906-07. 4. 

SaraJeTo. 

Bosnisch-Hergegoxemisekes Landesmuseum. 
Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bos¬ 
nien und der Herzegowina. Bd.8-10. 
Wien 1902-07. 


DB Ball, L. Die Radau’sche Theorie der 
Refraktion. Wien 1906. Sep.-Abdr. 

Dvorsky, FbantiSek. Poeätky kalicha a 
artikule Pratehe Jii:. 1. 1417. V Praze 
1907. 

Hxbster, Frakz. Beiträge zu einer ex¬ 
akten Philosophie. Heft I. Wien 1907. 

-. Beiträge zu einer exakten Phi- 

loso]ihie. Die Philosophie des Gleich¬ 
nisses. Leipzig 1907. 
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3aoi6-, V. Psalterium Booonieose. Inter* 
preUtionem veterem Slavicatn ... ed. 
Berolioi 1907. 

Kopecst, Hbivbicb. Beobachtungen Ober 
die Witterung in Wien im Verlaufe 
der Jahre 1896 bis 1906. Pardubitz 
1907. 4. 

Stcinackbr, Harold. Theodor von Sickel. 
Wien 1907. Sep.*Abdr. 


Trwowowrez, Iwan. Die Erde als Quelle 
der warme. Wien 1907. 

WnszNSR, VrNz. Die mechanische Energie, 
das Prinzip derMeclianilc. Dresden 1908. 

Verhandlungen der vom 16. bis 20. Ok* 
tuber 1906 in Rom nbgehaltenen ersten 
Tagung der permanenten Kommission 
derlnternationalen Seismologiscben Asse* 
ziatioo. Budapest 1907. 4. 


Grossbritanalen and Irland mit Oolonien. 


British ÄssMsiation for the Ädoancemmt 
Sdence, London. 

Re{)ort of tlte 76. Meeting. 1906. 
National Th^sical Lahoraiory, Teddmgton, 
Middltsfiz. 

Report 1906. 4. 

Report of the Observatory Department. 
1906. 4. 

British Museum (Natural Hisiory), London. 
Special Guides. X. 1.2. 190ö. 06. 
Adstck, Krnkst Kdwaro. Illusirations 
of BriUsli Blood'Sucking Flies. 1906. 
Bernaro, Henry M. Catalogue of the 
Madreporanan CoraJs in üie British 
Museum (Natuml Hiatory). Vol. 6. 
1906. 4. 

Catnlogiie of tlie Lepidoptera PhalaCnae 
in the British Mn.senm. Vol. 6. Text 
and Plale.'i. 1906. 

The History of the Collections contnined 
in tlie Natural Hisioiy' Depai-tnieots of 
the British MtLseum. Vol. 2. 1906. 
Kirbv, W. F. Synonymie Cntalogue 
of Orthoptera. Vol. 2. 1906. 

Boyal ObservatOTy, Grssnsoich. 

Astronomical and Magnetical and Me* 
teorological Obscrvaiions made in the 
yuarl904. EtUiiburgh 1906. ... in the 
yearlOOö. Edixibin-gh 1907. 4. 
Keduction of Greenwich Meteorolop- 
cal Oljservatioos. Part 4. IMinburgh 
1906. 4. 

AstPographic Chart. Zone -i-71® N. 1-30. 
4U60. Zoiie.|-72®, N.1-30.41-60. 
Zone h- 73®, N. 1-30. 41-60. Zone 
-4-74®, N.1-30. 41-60. Zone-f.75® 
X. 25-32. Zone -*-76“. X. 25-32. 
Zone -**77®, X. 25-32. Zone -f-78®, 
N. 25-32. 


Boyal Observatory, Cc^ of Good Hops. 
AnnaU. VoL 10. Part2. Vol. 12. Part2-4. 

Edinbui^h 1906 -07. 4. 

Results of Meridian Observations of 
Stars, made in the years 1900 to 
1904. Edinburgh 1906. 4. 

A Catalogue of 8560 Astrographic Stan* 
dard Stars between Declinations—40® 
and—52" for the E<[ninox 1900 froin 
Observations made at tlie Royal Ob* 
servatory, Cape of Good Hupe, dtiHng 
the years 1896-99. London 1906. 4. 
Catalr^ues of Stni's for the Equinox 
1900*0 froin Observations made at the 
Royal Oliscrvütory, Cape of Good 
Ho{ie, (luring the years 1900-1904. 
Edinburgh 1906. 4. 

Aberdeen. 

Unwsrsiiy. 

ötudies. N. 14-21. 24. 1905-06. 8. 
und 4. 

Handbook to City and Universiiy. 1906. 
Birmingham. 

Natural Hisiory and Phtilosophical Society. 
Proceediiigs. Vol. 11. Part 2. Vol. 12. 
N.1.2. 1901-07. 

Cambridge. 

Philosophical Society. 

List of Fellows, .\ugiist 1907. 
Pi-oceedings. Vol. 14. Partl-3. 1906-07. 
TraDsaction.s. Vol.20. N, 11-14. 1907. 4. 

Dublin. 

Boyal Irish Academy. 

Proceedings. Vol. 26. Sectiou A. N.2. Sec- 
tioii B. N.6- 9. Seccton C. N. 10-16. 
V'ol. 27. ijeeUon A. N. 1.2. 1906-07. 
8 . und 4. 
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Oesterreich-Ungarn. . Grossbritaenien u. s. w. 


Todd I^eciure Serics. Vnl. 14. 1906, 
^oyal DuhUn Society. 

Economic I’roceedings. Vol. 1. PartS-l 1. 
1906-07. 

ScienUficProceedings. NewSer. VqI.1I. 

N. 10-20. 1906-07. 

Scientific Transaction.s. Ser. 2. V'ol. 9. Part 
4-6. 1907. 4. 

Edinburg. 

Royal Obsavatory. 

Annals. Vol.2. Gla.sgow 1906. 4. 

Royal Society EdmburgL 
Pi-oceediugs. Vol.26. N.ü. Vol.27. N.l-r4, 
1907. 

Traosaclions. Vol. 41. Part 3. Vol. 45. 
Pnrtl. 1904-06. 4. ■ - 

Royal Pkysical Society. 

Proceedings. Vol. 16. N. 7.8. Vol. 17. 
N.2.3. 1906-07. 

Glasgow. 

Royal PhilosopAical Society. 

Proceedings. Vol.37. 1905-06. . 

Liyerpool. 

Bioloyieal Sociffy. 

Proceedings and Transactions. Vol. 21. 
1906-07. 

Literary and Pkilosophical SodUy. 
Proceedings. N.59. 1905-06. 

London. 

Qvy'i UospitaL 

Reports. Vol.40-59. 1881-1905. 
Chemieal Sociefy. 

Journal. Vo].89.90.N.529.530. Sappl.N. 

VoL91.92. N.531-540. 1906-07. 
Proceedings. Vol.22. N.317.318. Titel 
und Inhalt Vol.23. N.319-33I. 1906. 
07. 

Geoloyieal Society. 

List 1906. 

Geological LiteratureaddedtotheLibrary. 
13. 1906. 

Quarterly Journal. Vol. 62. N.248. Vol. 
63. N.249-251. 1906.07. 

Linnean Sociefy. 

Journal. Botany. ^'ol. 38. N. 263. 264. 
— Zoology. \ ol.30. N. 195.196.1907. I 


List 1907-08. 

Proceedings. Session 119. 1906-07.. • 
TransncÜon.s. 8er.2. Botany. Vol.7. Part 

4. 5. — Zoology. VoL 9. Part H. 

Vol. 10. Part 6. 7. 1906-07.4. . 

Maihematical Society. 

List of Menibers. I9ü6. 

Proceedings. Ser. 2. VoL4. Pai-t6-7. 
Vol. 5, Part 1-6. 1906-07. 

Royal Socüiy. 

' Proceedings. Ser. A. Vol.78. N.525. 526. 
Vol. 79. N. 527-534. — Ser.B. Vol. 
78. N. 527. Vol. 79. N. 528-5H5. 
1906-07, ■ ' 

Philosophical Transactions. Ser. A. Vol. 

206. — .Ser.B. Vol. 198. 1906. 4. 
Yenr-Book. N.ll. 1907. 

Heroican, W. A. Repoi't to the Govem- 
ment of Ceylon on the Pearl Oyster 
Fisheries of tlie Gulf of Manaar. Part 

5. 1906. 4. 

Reports of the Commission appdinted 
by the Admiralty, the War Office, and 
the Civil Government of Malta, for 
, the Investigation of Medicen'anean 
Fever, uo<lei‘ the Supervisioo of an 
Adrisory Committee of the Royal 
Society. Part 5-7. 1907. 

Royal Asiatic Society of Great Britain and 
Ireland. 

Journal. 1907. 
j Royal Astranomical iSocte^. 

1 Meinoirs- Vol.57: Appendix. 1906. 4. 

! . Monthly Notices. Vol. 67. 1907. 

Royal Geoyraphical Society. 

The Geographical Journal. Vol. 28. N. 6. 
VoU29. Vol. 30. N. 1-5. 1906-07. 
Royal Aßcroicopical Society. 

Journal. 1906. Part6. 1907. Partl-.5. 
Zooloyieal Sociefy. 

Proceedings. 1905. Vol. 2. 1906. Pages 
1-1052. 1907. Pages 1-746. 
Transactions. \'ol. 17. Psrt5. 6. Vol. 18. 
Parti. 1905-07. 4. 

ArcJioeoloyical Surwy qf Syypt- 

Meinuira. 16. 1906. 

Manchester. 

Museum. 

Publicatious. 61. 62. 1907. 
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LUerary and I%iloi<^1deal Society. 

Memoirs and Proeeedings. Vol.51. 1906* 
07. 

Victoria XJnioersify. 

PublicatioDS. Economic Serie». N. 5-7. 
— Historical Series. N.5.6. 1907. 

Oxford. 

Üftiveritüy (^ervaiory. 

Astrographic Calalogiie 1900*0. Oxford 
Soction. Dec.+24“ to+32®. VoM.2. 
Edinburgh 1906. 4. 

Browm , R.N. Ruohosb. Antarctic BoUoy: 
Its Present State and Future Problems. 
1906. Sep.'Abdr. 

CooRE, Theodore. The Flora of t!»c Prc- 
sidency of Bombay. Vol. 2. Part4. Lon* 
donl907. 

Adyar, Madras. 

Atfyar Library. 

Report. 1906. 

AUahabad. 

List of Sanskrit and Uindi Manuscripts 
purchased by Order of Government and 
depositedin theSanskritCoUege, Beoares, 
doring Uie year 1905. 1906. 

Caloutta. 

Board qf Sdent^ic Adoice for IruBa. 

Annual Report. ]90.5«06. 

AMatie Soäefy of Bengal. 

Bihliotheca Indica: a Collection ofOriental 
Works. New Ser. N. 1139. 1142. 1145 
-1147 (2.Editiouj. 1150. 1153. 1155 
-1160. 1162. 1169. 1170. 1906-07. 4. 
.Tournal and Proeeedings. New. Ser.VoL 
2. N.4-10. Val.3. N.1-4. 1906.07. 
Memoirs. Vol. 1. N. 10 -19. und Suppl. S. 1 
-XII. Vol.2. N.1-4. 1906-07. 4. 
Archaefdogieal Suroey tf India. 

Epigraphia Indica and Record. Vol. 9. 
Part 1.2. 1907. 4. 

Annual Progi'ess Report of tl»e Arcliaeo* 
logicalSurvftyor,Northern Circle. 1906. 
1907. 2. 

Annual Progress Report of the Superin¬ 
tendent of the Archaeological Stirvey, 
Northern Circle. 1907. 4. 


Progress Report of the Archaeological 
Sarvey of India, Western Circle. 1905 
-06. 2. 

Annual Report of Che Arcliaeological 
Survey, Eastern Circle. 1905-06. 2. 
Annual Report of the Archaeological 
Survey of India, Frontier Circle. 1906 
-07. 2. 

Rei>ort of the Superintendent, Archaoo- 
logical Survey, Burma. 1907. 2. 
Botanical Survey qf Indüu 
Recoi-ds. Vol. 3. N. 3. 1907. 

Qeological Svrvey cf India. 

Metnoirs. Palaeontologia Indica. Ser. 15. 
Vol.5. N,1.2. New Ser.Vol.2. N.3. 
1906 -07 . 4. 

Records. Vol.34. Part3.4. Vol. 35. Part 
1-3. 1906.07. 

Kodaikinal. 

Kodaikdnal Ohservaiory. 

Bulletin, N.7-11. Madras 1906-07. 2. 
Annual Report of the Director, Kodai- 
känal and Madras Observatories. 1906. 
Madras 1907. 2. 

Madras. 

Gooernment Aiueeum. 

Bulletin. Vol. 5. N. 2. 1906. 4. 
Unwers.ity. 

Calendar. 1906-07. Vol, 1-3. 

Pusa. 

Agricultural Besearch Inetiiuie. 

Bulletin. N.4. 1906. 

Memoirs of the Department of Agricul- 
ture in India. Botanical Series. Vol.l. 
N.l. Paj-t2. N.5.6. Vol.2. N.l. — 
Chemical Series. Vol.l. N.2-4. — 
Entoinological Series. Vol.l. N.2-5. 
1907. 

The Adventui-es of Haji Baba of Ispahan 
translated from English into Persian by 
Abmad-i IvirmSni and edited by D. C. 
Phillott. Calcutta 1905. 4. 

Bhahoarrar, Shridhar R. The Present 
Condition of Sanskrit Studies in India. 
Bombay 1906. 


GrosabriUnnien ti. s.w. 


Beanoarkar, Shriobar R. Report of & j 
Second Tour io Seercb of Sanskrit Manu« 
Scripts made in Ei^putana and Central 
India in 1904«5 and 1905«6. Bombay 
1907. 4. 

Bibliograpby of Satikhya-Y oga • Samuccaya 
Works. Adyar, Madras» 1906. 

Grikrson, O. A. Linguixtic Survey of India. 

Vol.4. 7. Cnlcrttta 1906.05. 4. 
Haraprasäda QästrI. Notices of Sanskrit 
Mas. Ser. 2. Vol. 3. Part 2. Calcutta 
1907. 4. 

— — -. Report on ihe Search for San¬ 
skrit Manuscripts. (1901-1902 to 1905« 
1906). Calcutta 1905. 4. 

Ranoackarta, M. A Descriptive Catalogue 
of tlie Sanskrit Mannscripts in the Go¬ 
vernment Oriental Manuscripts Library, 
Madras. Vol.3. Madras 1906. 4. 
Tburstor, Edoar. Ethnographie Kotes in 
Southern India. hladras 1906. 4. 

Capatadt. 

Qeological Commüsion. 

Annual Report. 10. 11. 1905.06. 
Qeolog^cal Map of the Colony of the 
Cape of Good Hope. Sheet2. 4.45. 
1906-07. 

Sovth Afncan Thiloaophioal Sodety. 

Transactions. Vol. 13. S. 289-546. Vol. 
16. Part4.5. Vol. 17. Parti. 1906-07. 

Johannesburg. 

‘IVansvaal Meteoroloffical Department. 

Annual Report. 1906. Pietoria 1907. 4. 

Ottawa. 

Dominion Asironomical Ohservatory. 

Report of tlie Chief .\sti*onomer. 1905. 
Royal So^eiy of Canada. 

Proceedings and Transactions. Ser. 2. 
Vol. 12. Paitl. 1906. 

Oeological Sarvey of Canada. 

Annual Report. New Ser. Vol. 15. 1902- 
03. Nebst Maps. 

Stimmary Report. 1906. 

Brock, R. W. Preliminary Report on 
the Russland, B.C., Mining Distriet 
1906. 
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tfOW, A. P. Geological Report on the 
Chibougaraau Mining Region in the 
Northern Part of the Prorince of Que¬ 
bec. 1906. 

WeiTBAVKs, J. F. Palaeozoic Fossils. 

VoL3. Part 4. 190$. 

12 geologische Karten. 

Toronto. 

Royal Agtronomical Society of Canada. 

Journal. Vol.l. N.l. 1907. 

Univereity. 

Studies. Biological Series. K. 7. — Papers 
from the Chemical Laboratories. N.54- 
58. 60-65. — Geological Series. N.4. 
— History and Economics. OHrer, 
Edmund Henry. Roman Economic 
Conditions to the Close of the Repu- 
blic. — Review of Historical Publi- 
cations relating to Canada VoL 11. 
Index, Vols. 1-10. — Patbological 
Series. N. 1. — Papers from the Phy- 
sical Laboratories. N-18.19.—Physio- 
logical Series. N. 6. 1906-07. 

Adelaide. 

Royal Society <f SoaXh AxtstraUa. 

Transactions and Proceedings and Report. 
Vol.30. 1906. Index to Vol. 1-24. 
1907. 

Brisbane. 

Queensland Musettnu 

Annals. N. 2. 7. 1892. 1907. 

Melbourne. 

Department <f Afüias. 

Annual Report of the Secretary for 
Mine« and Water Supply. 1906. 

KmoN, A. E. The Economic Minerals 
and Rocks of Victoria 1905. Sep.- 
Abdr. 

R\d>lic lAbraryy Museums^ and Nadonol GaUery 
ef Fictorta. 

Report of the Trustees. 1906. 

Royal Society of Victoria. 

Proceedings. New Scr. Vol. 19. Part2. 
Vol.20. Parti. 1907. 

Geological Survey <f Victoria. 

I Bulletins. N.iy-22. 1906-07. 

I Memoirs. N.4.5. 1907. 
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Records, Voll. Part4. Vol.2. Parti. 1 SpecialCatalogue. N.l. Vol.2. Part 1.2. 
1906.07. .. 1906.07. 2. 

Sydney. Geoloffieal Sttrvey Nete South WaUs. 

Ausiralian Museum. Records. Vol. 8. Part 3. 1907. 

Hemoirs. Vol.4. Part 10. 1907. - 

Reoords. Vol.6. N.4.5. 1907. j LivcasiDec, A. Gold Nuggets from New 

Annual Report of the Trustees. 52. j Guinea showing a Conccnti-ic Stnic- 
1906. 4. 1 ture. 1906. Sep.-Abdr. 


Dänemark, Schweden and Norwegen. 

Kopenhagen, Gothenburg. 


Conseil permanent International pour PMn^plo- 
ration de la Mer. 

Bulletin stati$U<[Uc des p4ches maritimes 
des pays du Nord de l’Eiirope. Vol. 1. 
1903-04. 4. 

Bulletin irimestriel des r^ltats acquis 
peodant les croisi^res periodiques et 
dans les p^riodcs intermidiaires. An¬ 
nexe 190')-06. N.4. Ann4e 1906-07. 
N.l.2. 4. 

Publications de Circon.stance. N. 3a~4I. 
1906-07. 

Rapports et Proces • verbaiix. Vol. 6. 
1906. 4. 

Kommissionen for Haoundersop^ser. 
Meddelelser. Serie Fisken. Bind 2. N. 
4.5. — Serie Hydrografi. Bind 1. N. 9. 
1906-07. 4. 

KongeUge lianshe Videmshohemes Selskab. 
Oversigt orer Forbandlinger. 1906. 

N.4-6. 1907. N.1.2. i 

SkriOer. Rakke 6. Histomk og filo* 
so6sk Afdeling. Bind 6, N.4. liaskke 
7. Naturvidenskabelig og mathematisk 
Afdeling. Bindl. N.6. Bind2. N. 6. 
Bind 3. Bmd4. N.1.2. Bind 5. N.l. 
1906-07. 4. 

£ Museo Lundii. £a .Sämling uf Afliand- 
iingerom de i det indi-e Brasiliens Kalk- 
stensliulcr af Professor Dr. Petci- Vil- 
helm Lund »dgrarede.., Dyre-og Men- 
ncskcknogler. BindS. Ualvbindl. Kjo- t 
benliavu 1906. 4. j 

Hotit, Eovaro. T)anmark-Noig;e5 Histo- ; 
rie fra den störe uordiske Krigs Slut- 
ning til RigernesAdskilIel8e(1720-18I4). 
Bind 6. Dell. Kjobenhavn 1907. 


Goteborgs Högskola. 

Arsskj'ift. Bd. 12. 1906. 

Kungliga VetesiskapS' och VtüsrhsisSamhääs. 
Handlingar. Küljdfn4, Haftet 7-9. 1906. 

Lund. 

JJniversiUttet. 

Acta. — Arsskrift;. Ny Fö(jd. Afdeln. 2. 
Bd.2. 1906. 4. 

17 akademische Schriften aus dem Jahre 
1906-07. 

Stookholm, 

Kungliga Bihliotelcet. 

Sveriges offentiigabibliutek. Accessions- 
katalog. 20. 1905. 

Kungliga Svenska Vetmske^sakademisn. 
Arkiv ihr Botanik. Bd. 6. Hafte 3.4. 
1907. 

Arkiv f5r Kemi, Mineralogi och Geologi. 

Bd.2. H5ftc4-6. 1907. 

Arkiv for Matematik» Astronomi och 
F)sik. Bd.3. H3lfte2. 1907. 

Arkiv for Zoologt. Bd.S. Hafte3.4. 1907. 
Arsbok. 1906. 

Handlingar. Ny FSyd. Bd. 41. N.4.6.7. 

Bd. 42. N. 1-7.9. 1906-07.4. 
A.<itt-oitu(ni.ska laktttigelser ocli Under- 
sokningarHStockholmsObservatoriiiin. 
Bd.8. N.3-6. 1906-07. 4. 
Meleorologiska lakttagelser i Sverige. 

Bandet 48. 1906. 4. 

Meddelanden fr&n K. Vetenskapsakade- 
miens NobelinstiUit. Bd. 1. N. 6. 7. 
1906.07. 

vohLwne, Carl. Skrifter. 1-lIi. Upp¬ 
sala 1905-07. 


Grossbritannieo u. s. w. — Dänemark, Schweden u. Norwegen. — Schweis. 981 


Ad inemoi’iam primi sut praesidis eiiis- 
demqne e conditoribas auis uniiis 
Caroli Linnaei opus illud qiio primum 
systeoia naturae per tila regna dia* 
positae explicavlt Begia Academia 
Scientiarum Suecica biseculari natali 
auctoris denuo edidit. 1907. gr. 2. ! 

Carl von Linons bctydelse säsom natur* 
forskare och läkare- Uppsala 1907. 

SwBORMBORo,E manitbl. Operaquaedsm | 
fliit incdita aut oUsoleta de rebus na- | 
turalibiis. 1. 1907. | 

Kungliffa Vitterhsls Bistorie och AntikoUets 
Akademiefu 

Fornvanneo. Arg. 1. Häflet4.5. Arg. 2. 
Haftet 1-9. 1906.07. 

Mlnadablad. Arg. 32-34. 1903-05. 

Acta mathemaUea. Zeitschrift lirsg. von G. 

Mittag-Leffler. Bd. 30. Heft 4. Bd. 31. 

Hefil. 1906.07. 4. 

Les prix Nobel en 1902: Suppl. 1904. 

Uppsala. 

üniversiietet 

Universitets Meteorologiaka Insdnitiooen. 
Bulletin mensueL VoL38.1906. 4. 

Kxmgliga VeimskapC'Sodetetcn. 

Nova Acta. Ser.4.Vol.l. N. 5-9.1907. 4. 

Katalog ofver utställning af Linne-por- 
trätt 1907. 

Stadgar f5r Kungl. Vetenskaps Socie* 
teleu i Ui>8Bla. 1907. 

Eranos. Acta philologica Suecana. Vol.6. 

1905-06. 

CoLUJN , IsAK. Katalog der Inkunabeln der 

Kgl. Universitäts - Bibliothek zu Uppsala. 

Uppsala 1907. 


pARF.RnoLu, Eaia. Ueber den Sterabaufen 
Messier 67. lnaug.-Di.ss. Uppsala 1906. 
Botaniska Stirfier tillägnade F. R. Kjell- 
inan den 4. November 1906. Uppsala 
1906. 

SooRRWALL, K. F. Medeldda rittsutti^ck 
ftän Värnaland, Närke och Smäland. 
Lund 1906. Sep.-Abdr. 

Bergen. 

Museum. 

Aarbog. 1906. Hefte 3 und Aarslieret- 
ning. 1907. Hefte 1.2. 

Sabs, G. O. An Acconnt of the Cni- 
stacca of Norway. Vol. 5. Part 15-18. 
1906-07. 4. 

ChrlsU&nia. 

Videnshahs • SelsJcahct. 

Forhandlinger. Aar 1906. 

Skrifter. 1906. 1. Mathematisk-natur- 

videnskabeltg Klasse. 11. liistorisk- 
filosofisk Klasse. 

Drontheim. 

Det Kongelige Norske Videnskahers Selskab. 
Skrifter. 1905.1906. 

Dahl, Ovb. CaH von Linne’s forbindelse 
med Norge. 1907. 

Stavanger. 

Museum. 

Aarehefte. Aarg. 17. 1906. 

HsKRtRSBN, G. Sundry Geological Fj-o- 
blems. Clirisdania 1906. 


Schweix. 


Aarau. 

Historische GeseUschqfi des Kantons Assrgau. 
Argovia. Jahresschrift. Bd. 32. 1907. 
Taschenbuch. 1906. 

Sasel. 

Natur/orschend« Qes^Ischaß. 

Verhandlungen. Bd. 19. Heft 1. 2. 1907. 
Jaliresverzeichnis der Schweizerischen 
Universitätsschriften. 1906-06. 


Bern. 

i Natuiforschmde Qesellschaß. 

Mitteilungen. 1905.1906. 

I Schweizerische Naiusforschende GeseÜschqft 
Neue Denkschriften. Bd. 35. 2. Aufl. 

1902. Bd.40.4I. 1906.07. 4. 
Verhandlungen. 89. Jahres-V’ersamm- 
lung. 1906. 

Compte rendu des liavaux prwent^ k 
la 87. 88.89. Session. 1904-06. 
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Geologische Kommi^iOQ. 

Beitrtgc «ir Geologie der Schweis. 

Geotechnische Serie. Lief. 4.1907.4. 
BeitrBge zur geolc^ischeo Karte der 
Schweis. Lief. 26. TI. 1. Lief. 29. 
TU. 1907. 4. 

Chur. 

Nahaforeehende Gtidlscht^i Qnxxibvndens. 
Jahres-Bertclit Neue Folge. Bd. 48. 
49. 1905-07. 

Freiburg. 

Collectanea Friburgensta. Nouv. Ser. 
Fase. 8. 1907. 

Genf. 

Sodäi de Hj/siqtu et d^Hietove natur^. 
Memoires. Vol. 35. Fase. 8. 1907. 4. 

SS MiiaiOTfAC, Jban •CsARi.sa Gaussard. 
Oeuvres complites. Piibliees par E. 
Ador. Tome 1.2. [1907]. 4. 

Laosanne. 

SociM Vaudom des Sciences naturelUs. 
BuUetin. S4r.5. Vol.42. N. 156.157. Vol. 
43. N. 158.1.59- 1906.07. 

Zürich. 

Scksoeissrischs MeUt/rologische Central 'AnsiaU. 
Aonalen. 1905. 2. 

Aügmeine QescJdchtforscJiende Ges^eclu^ 
der 

Jahrbuch für Schweizerische GesclUchte. 
Bd.32. 1907. 

Antiquarische Gsseüschaß. 

Mitteilungen. Bd. 26. Heft 5. 1907.4. 


Naturforschende GesellschafL 

Astronomische Mitteilungen. N.97. 1906. 
Nei^ahrsblatt Stück 109. 1907. 4. 
Viertcyahrsschrift. Jahig.51. Heft 2-4. 
Jalirg.52. Heftl.2. 1906.07. 
Schweizerisches Landesmuseum. 

Anzeiger für Schweizerische AlterUims- 
kunde. Neue Folge. Bd.8. N.3.4. 
Bd.9. Heftl.2. 1906.07. 
Jahresbericht, lö. 1906. 

BeRMOutu, Carl Alsrbcrt. Die Selbst¬ 
biographie von Johannes Bernoulli 1. 
1907. Sep.-Äbdr. 

BRANDSTST-rcR, Rbnwaro. Malaio-poly- 
nesische Forschungen. Rcilie 2. III. Lu- 
zero 1906. 

Eoorofp, Sophie. Bouddlia*C>kya-Mouni 
personnage historique qui a vecu vers 
390*320 avant J4sits - Christ Lucerne 
1906. 

Oautibr, R., et Duaimb, H. Observations 
met^orologiques faites attx fortifications 
de Saint'Maurice pendant I’annde 1904. 
1905. Oenfeve 1906. Sep.-Abdr. 
Gaoi-irr, R. K5sum4 in^t^orologique de 
Tanode 1905 pour Gen^ve et le Grand 
Saint-Bernard. 0enivel906. Sep.-Abdr. 
OoppsLSRORDitR, Fribdricr. Keuc CapUlar- 
und Capillaranalytische Unter.suchiingen. 
Basel 1907. Sep.-AHdr. 

Mribr, Jobn. Festakt dei' Uiiiversitit 
Basel zur Feier des 200. Geburtstages 
Leonhard Eulers. Basel 1907. 4. 


Niederlande und Niederländisch-Indien. Lnxembarg. 


Amsterdam. | 

Konäiklijke Akademie ©ö« Wetenschappen. j 

Jaarboek. 1906. ! 

A'erbandelingen. AftleeliogNatuwkunde. 
Sectiel. DeeI9. N.4. Sectie2. Deel 
13. N.1-3. — Afdeeling Letterkimde. 
Deel 7. Deel8. N.3. 1906-07. I 

Versieg van de gewone Vcigadcringeo [ 

der Wis- en Natiiurkundige Afdeeling. 
DecIlS. Oedeeltel.2. 1906-07. 
Verslagen en MededeeJingen. Afdeeling 
Lelterkunde. Reeks4. DeeI8. 1907. 
Rufius Crispinus. Carmen praemio aureo | 


ornatum in certainine poetico HoculT- 
tiauo. Accetliint sez carmina laudata. 
1907. 

Delft. 

TeeJmisclte Hoogeschotd. 

5 Schriften aus dem Jahre 1907. 

Haag. 

Koninkl^k Instittsxa coor de Taal-, Land- en 
Volkenkunde van NederUmdsch-IndiS. 
Bijdragen tot de Taal-, Laad- en Volken- 
kuiidevauNedcrlandsch-Iodie. \'olgr.7. 
Deel3. Deel6. AfLl.2. 1907. 


Schweiz. — Niederlande u. s. w. 
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Haarlem. 

Eoüatidsche Maatschapi^ der Wrtenschappen. 
Archives N^erlandaises des Sciences ex* 
actes et naturelles. S^.2. Tomel2. 
La Haye 1907. 

Iteiden. 

Maatschappij der Nederlandeche Leäerhmde, 
Handelingen en Mededeelingen. 1905«06. 
Levensbericliten der afgestorven Mede- 
leden. 1905-06. 

TydschHft voor Nederlandsche Taal* en 
Letterkunde. Deel 24. Afl.4. Deel 25. j 
1905. 06. 

Rijks- Obeervatorkan, 

Annalen der Sternwarte in Leiden. Bd.9. 

Heftl. Haag 1906. 4. 

Verslag van den Staat der .sterrewaclit te 
Leiden. 1904-06. 

Bijke' ünioersiteit. 

6 akadeinische Schriften ans dem Jahre 
1905-06. 

Nimwegen. 

Nederktndsohe Botanische Vereenigirtg. 
Nederlandsch krnidkundig Archief. 1906. 
Recueil des Travanx Botaniques Neerlan- 
dais. Vo!.3. 1907. 

Utreolit, 

KormltUjk Nederlandsch Meteorologisch hu 
stiiuut. 

Piiblicationen. N. 81, Deel 26. N. 82, 
Deel25. N.D7, Jaarg. 57. 1904-05.8. 
und 4. 

l^geiohgiselt Laboratorium der Uireehtsche 
Hoogeschool. 

Onderzoekingen. Keeksu. Deel 7. 1906. 

VAN Giw, P. J. M. Eenige opinerkingen 
over de middeleeuwsche boekeolijst der 
Abdy Roldnc. 1907. Sep.-Abdr. 

Kops, Jan. Flora Batava. Voortgezet door 
F.W. van Eeden en L.Vuyck. Afl. 353. 
354. Haarleml906. 4. 

Opuscula selecta Neerlandicorum de arte 
medica. Fasc.l, quem Curatores Mis- 
cellaneornm i]uae vocantiir Nederlandsch 
'njdscbrift voorGeneeskunde collegerunt 
et ed. Ainstelodami 1907. 


Trecb, M. Notice sur »refföt protecteur* 
assigne ä racidecyanhydriquedesplantes. 
Leide 1907. Sep.-Abdr. 

- --. Nouvelles recherclies sur le 

röle de Tacide cyanliydrique dans le.*« 
plantes verte». 11. Leide 1907. Sep.-Abdr. 

Batavia. 

Bataeiaaseh Genootechap van Bansten enWe- 
teruehappen. 

Notuien van de atgemeene en Directie- 
vergaderingen. Deel 44. Afl. 2-4. Deel 
45. AD.l. 1906.07. 

Tijdschrift voorlndisclieTaal-, Land- en 
Volkenkunde. Deel 49. 1907. 
Verhandelingen. Deel 56. Stuk 5. 1907. 
DS Haan, F. Dagh-Registergehouden int 
Casteel Batavia vant passerende daer 
ter plaetse als over gebeel Nederlandt» 
India. Anno 1678. 1907. 
Sbrkuricr-TbnKatSjM. DeCompagnie's 
Kanier van het Museum van het Bata¬ 
viaasch Genootschap van Künsten en 
Wetcnscbap]>en. 1907. 4. 

! Koninklijk MagneÜsch en JileieorologiseJi Ob¬ 
servatorium. 

R^enwaarnemingen in Nederlandsch- 
IndiS. Jaarg.27. 1905. 

Btiltenzorg. 

Dqaartment van Ltmäbouse. 

Annales du Jardin botamque. Vol. 21. 
Leide 1907. 

BuUetin. N.4-8. 1906-07. 

Verslag ointrent de Technische Afdee* 
lingen. 1905. Batavia 1906. 

Salatiga. 

Algemeen-Pro^station. 

Verslag orotrent den Staat van het Al- 
gemecn-Proefstation te SalatigH. 1906. 


Luxemburg. 

Institui grand-dxical. 

Section desSciences naturelles,physiques 
et matli^matiques. 

Archives trimestrielles. Nouv. Sir. 

Tome l. Fase. 3. 4. 1906. 
Publications. Tome 27 (B). 1904. 
Section historique. 

Publications. VoL 53. 1906. 
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Belgien. 


Antwerpen. 

Paedologiscli Joarboek. A&rg. t>. Afl. 2.1907. 
Brüssel. 

Acad^ie royaU des Sciences, des Leüres ei 
des Beaux-Ärts de Bdgiqne. 

Anouaire. Ann^e73. 1907. 

BiiUetios de la Cksse des Sciences. 190B. 

N.9-12. 1907.N.1-8. 

Bulletins de la Classe des Lettres ct des 
Sciences morales «t poliüques «t de 
la Classc des Bcmix-Ai-te. 1906. N.9- 
12. 1907. N. 1-8. 

Mimolrc.s. Ser. 2. Classe des Sciences. 
Collection in»8". Tome 1. Fase. 4-8.— 
Classe des Lettres ec des Sciences mo¬ 
rales eC politiques et Classe des Beaux- 
Ai-ts. Collectiünin-4*.Tüinel. F'asc.2. 
Collectionin-S*. Tomc2. Fa.«.2. 1906. j 
Biographie nationale. TotnelO. Fasc.l. j 
1906. ! 

Commission royale d'Histoire. 

Lodetvijk van Veliliem's vooruetüng j 
vau den Spiegel Histuriael (1246- ^ 
1316). üitgpgeven door Herman ; 
Vander Linden en Willem doVreese. | 
Deel 1. 1906. 4. 

MusSe du Con^. j 

Annales. Botnnique. S4r.5. Vol.2. Fase. 1. 

2. — Ethnographie et Anthropologie. 
Sdr.3.Tome2. Fasc.l. SÄr.5.1907.4. 
Jlfus^ royal d*ffistoire naturelle de Belyique. 

Mömoires. Tome 3. 1904-06. 4. } 

Soeidid Beige de GdologiSf de PaUontologie et ' 
d^Hydrologie. ' 

Bnlletin. Tome 20. Fase. 3-5. Tome 21. 1 
Mimoires. Fase. 1.2. Proccs-verbaux. | 
Janv.-Juillet Tables generales des ma- ' 
tieres des Tomes I ä 20. 1906-07. j 
SociStd des ßoÜandistee. ' 

Analecta BoUnndiana. Tom. 26.1907. 
Soeieid entomdogigue de Belgique. ' 

Aonoles. TomeOO. 1906. ^ 

i 

Lüttich. i 

Societd gdologique de Belgique. | 

Annales. TomeSS. Livr.3. Tome34. Livr. 

1. 1906-07, 


Societd rttyale des Sciences. 

Menioires. Sei*. 3. Tome 6. Bruxelles 
1906. 

Maredsotis. 

Revue Bencdictine. Annee24. 1907. 
Uccle. 

Observatoire rrtyal de Belgique. 

Annales. Nuuv. Ser. Annales asU-ono- 
iniques. Tome 9. Fase. 2. 3, — Phy- 
sique du Clobe. Tome 3. Fase. 2. 
Bruxelles 1906-07. 4. 

Annnaire astronomiqiie. Bruxelles 1907. 
Las oUsei'vatoires astronoiniques ct les 
astronomes. Par P. Stroobaot, J. Del* 
vosal» U. PiiUipi)i»t, E. Delputte et 
E. Merlin. Bnixelle.s 1907. 

Abctowski, Henrvr. l’ariations de la vi- 
tesse du vent dues aux marees atnio- 
sphei'iquea. Bruxelles 1907. Sep.-Abdr. 
HuvEfiSTcai., Wn.u»:L». l'ossa Drusiua, 
Eläon» npa und die Rümerfeste Aliso. 
Antwerpen 1907. 

— . Die Lage des Römer-Kastells 

Aliso. Antwerpen 1907. 

-- Die Lage des Römer-Kastells 

.Aliso. WeitereEntwickelung meiner The¬ 
sis. Antwerpen 1907. 

Marcrai.« Chevalier Edmono. Le Baron 
Jean-Joseph-Antoine-Marie de Witte 
(1808-1889). Bruxelles 1907. Sep.*Abdr. 
Congr^ international pour l'ötude des r4- 
gions polaires teou a Bruxelles du 7 au 
11 septembre 1906 . . . Rapport d'en- 
semble. Documents preliuiinaires et 
compte rendu des seances. Bruxelles 
1906. 

DB WiLDEMAK, KuiLB. Notice.s sup des 
plantes utiles ou interessantes de la flore 
du Congo. Vol.2. Fase.]. Bruxelles 
1906. 

—— -— . Mission Emile Laurent (1903- 
1904). Enumeration des plantes r4col- 
t^es par Enüle Laurent penüant .sa der- 
ni^e Mission au Congo. Fase. 4. Bru¬ 
xelles 1907. 
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Frankreich 


Aiz- en • Provence. 

Facultes de Droit tt dei J/Utree. 

Annales. Toine2. Droit N. 1.2. Lettres. 
N.2. 1906. 

Angers. 

Soeiiti d*Etudes sdent^ques. 

Bulletin. Nouv. S^r. Ann6e9r>. 1905. 

Besanpon. 

Socidid d^ÄnaUation du Doubs. 

M^moires. Ser. 7. VoLü. 1905. 

Bordeaux. 

Soddid de Qdoffraphie cornmereiaU. 

BnlleUn. Ser. 2. Annee 29. N. 23.24. 
Ann^eBO. N. l-ll. 1906.07. 

Socidtd des Sdmces physiques et naturelles. 
Proc^'verbnux desscances. Anncel90ö- 
OG. i 

Observaüoa't pluviouietrUjues et Uienno- ‘ 
ntdtriques faites dans le d^partenient | 
de laUironde de Juin 1905 a. &lai 1906. } 
Cinquantenairede laSociit^ 13>16Jan* | 
vier 1906. 

Caen. 

Socidtd Lömdetine da Normandie. 

Bulletin. Ser.5. V((L9. 1905. 

Cherbourg. 

Socidtd Nationale des Sciences naturelles et 
maikdmatUjues. 

Memoires. Tome 35. 190.5-06. 

Clennont - Perrand. 

Acaddnde des. Sdences, Bellee-LeUres et Arts. 
Memoires. Ser. 2. Fase. 18. 19. 1904. j 
05. 

Socidtd des Amis de PUnicersitd de Glermont 
Revue d’Auvergnc et Biillelin de l’Uni* 
versiie. .«Vnoee 24. N.l. 1907. 

Dijon. 

Acaddmie des Seiencea, Arts et BelleS'Xjettresi 
Memoires. Ser.4. Tome 10. 1905-06. 

Douat 

Union tfdographique du Nord de la France. 
Bulletin. Tüti}e26. Triin.2.3. 1907. 


Hendaye (Basses-PyrönAes). 
Obssrtaioire (PAhhadia. 

Obaervations. Tome 4. 1906. 4. 

Lyon. 

Socidtd d*Agricuttx£rs, Sciences et Industrie. 

Annales. 1905. 

Unwersiid. 

Annales. Nouv. S£r. 1. Sciences, Mede- 
eine. Fase. 19. — U. Droit, Lettres. 
Fase. 16-18. 1906. 

Nanoy. 

Academia de Stanislas. 

Miiiioirea. Ser.6. Tome 3. 1905-06. 
Socidtd des Sciences. 

Bulletin des seances. S5r. 3. Tome 7. 
1906. 

Nantes. 

Soddie des Sciences naturelles de l'Ouest de 
la France. 

Bulletin. Ser.2. Tome6. J906. 


I Institut de France. 

I Annuaire. 1907. 

I Academia des Sciences. 

Comptes rendus lielxlomadairesdea s5an- 
ees. Tome 142: Tables. Totnel43. 
N. 22-27. Tables. Tome 144. NM-2.5. 
Tomel45. N.1-2I. 1906-07. 4. 
Heruitb, Chables. Oeuvres, l’ubli^ee 
SOUS les aiispices de FAcademie des 
Sciences par Fmile Plcant. Tome 1. 
1905. 

Acaddmie des Jnsorptions et Belles-Lettres. 
Comptes reudus des scancas. 1906. 
Sept.-Dec. 1907. Jaiiv.-.\oftt 
Acaddmie de Mideevte. 

Bulletin. Sw. 3. Tome 55.56. N. 39-44. 
Tome57.58. N.1-38. 1906-07. 
Comitd des TVocattr kistoriques et seientißques. 
Bulletin archeologitjue. Annic 1905. 
Livr.3. Aijueel906. 
icola pcdy^chnique. 

Joiinial. Ser.2. Cahier 11. 1906. 4. 
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Jfitsü Quim^. j 

Annales. BtbUoth^ae d’^tudes. Tome j 
12.22.23. 1906. 

Annales. Revue de l'Histoiredes Reitgions. 
Tome53. N.2.3. Tocne54. 1906. 
d’Hiatoir« ruOurelle^ 

Nouvellea Axckives. Ser. 4. Tome 6. 
1906. 4. 

BoUetio. Tome 12. N. 4-7. Tome 13. 
N.1-3, 1906.07. 

Observtitoire. 

Rapport atinuel sur Tetat de I'Obser* 
valoire. 1906. 

Catalogue photographique da Ciel. Co* 
ordonndes rectiUgnes. Tome2.1907.4. 
LoewT, M., et Fciskox, P. Aüas pho¬ 
tographique dela Lime. Fasc.9. Texte 
et plancbes. 1906. 4. und gr. 2. 

SooUt^ de Qdographie. 

La GMgi'apbie. Bulletin de la Societe. 
Tomeis. N.6.6. Tome 14. Tome 15. 
N.1-4. 1906-07. 

SociM ffdohffigue de J^ance. 

Bulletin. Sdr.4. Tome.^. K.6.7. Tome6. 
N.l. 1905. 00. 

Soeidie maikhuitique dt /hxnce. 

Bulletin. Tome34. Fase.4. Tome35. Fase. 
1-3. 1906.07. 

SotiÜi fJdlomaihkpie. 

Bulletin. S4r.9. ToineS. N.4-6. Tome9. 
N.1-4. 1906.07. 

Soci&i zoolcgiqut de Ftw%ce. 

Bulletin. Vol.30. 1905. 

Mimoires. Tome 18. 1905. 

Annales des Minea. S4r. 10. Tome 9. 10. 
LivT.6.7. 9-12. Tome 11.12, Livr. 1-6. 
1906-07. 

Annales des Ponts et Chaussees. Ser.8. | 
Pmliel. Tome 23-27. PRrtie2. Tome6. 
Caliier9-I2. Tome 7. Caljierl-3. 1906- 
07. 

Bibliographie des Sciences et de l’Industrie. 
N.96. 1906. 

Le Devoir. Revue des questions sociales. 

Tome 30. Nov. Die. 1906. 

La Feuille des Jeimcs Nnturalistes. Ser. 4. 
Ani»6e37. N. 434- 444. .AnnceSS. N.445. 
1906-07. 

Polykiblion. Revue bibliograpliiquc univer» 
seile, Sir. 2. Partie litterairc. Tome 64. 


Livr. 6. Tome 65. Tome 66. LIvr. 1-5. — 
Partie technique. Tome 32. Livr. 12. 
Tome33.Livr.l-ll. 1906-07. 

Revue ipigrajdiique. N. 119.120. 1906.07. 
Revue historiqne. Tome 93-95. 1907. 

6. Tnble ginirale. 1906. 

Revue scieotiöque. Sir. 6. Tome6. N.22- 
26.Toine7.Torae8. N.I-21.1906-07. 4. 

Poitiera. 

SocidU des AnÜquairti de l*Ouest. 

Bulletins. Sir.2.TomelO. 1906. Trim.3. 

4. Sir. 3. Tomei. 1907. Trim.1.2. 
Mimoires. Sir.2.TomeBO. 1906. 

Rennes. 

FacuM des Letires. 

Annales de Bretagne. Tome21. N. 3.4. 
Tome22. N.l.2. 1906-07. 

Socieie scient^gue et tnddicale de /’Owrst 
Bulletin. Tomelo- N.1-3. 1906. 

Rouen. 

Academie des Sciences, Beiles •Lettres ei Arts. 
Prieis analytique des travaux. Annie 
1904-05. 

Solesmes. 

Paliograpliie Musicale. Publiie sous la 
direction de Dom Andri Moequereau, 
Prieur de Solesmes. Annie 19. N.73 
-76. 1907. 4. 

Toulouse. 

Observatoireasfrtmomique, magndfigueetmdtdo- 
rtdogique. 

Catalogue photographique du Ciel. 
Tome 7. Fase. 3. Paris 1906. 4. 
Universiti. 

Annales de la Faculte des Sciences. Sir. 2. 
Tome 8. Fase. 2-4. Tome 9. Fase. 1. 
1906.07. 4. 

Annales du Midi. Annie 18. N. 70-72. 

Annie 19. N.73. 1906.07. 

Bulletin. Fasc.18.19. 1906. 

Rapport annuel du Conseil. 1904-05. 
Station de PiscIciiUure et d'Hydrobio- 
logie de l'Universiti. 

Bulletin. N.3.4. 1906. 


Frankreich. — Italien. 987 

BeBTaELOT.M. Trait6 pratique de Tanalyse | intnnncrcutielle wir la lon^tude de la 
des gaz. Paris 1006. Lune. Paiisl907. 4. Sep.-Abdr. 

Journal de voyage dug^oeralDesaix. Suisse Tsepiko, Cr. Tables et cartes d’occul« 
et Italie (1797). Pablid par Arthur taüona. Theorie et appHcations. Paris 
Chuquet. Paris 1907. 190S. 4. 

Gandilloy, Maurice. Theorie de la Mu> 

siqite. Paris 1907. Sep.'Abdr. 2£x. EeoU Franfoisf d^Exir^nu-Orietttf Saifforu 
Hamy, E.>T. LesHumboIdt etlesGdrando & Bulletin. TomeS. 1906. 

propoa de quelques nutographcs deW. Publicatinns. Vol. 7.8. 1906.07. 

et Al. de Humboldt Lyon 1906. InsiüuiFranfaisd^ArcheoloffieorÜTUalej Kairo. 

JoossRAUMB. F. De rattraction et autres Bulletin. Tome 5. Fa.sc.1. 1906. 4. 

joyeuset^ de ln Science. Paris 1907. Memoires. Tome 3. Tome 13. Fase. 2. 

ISAAC, ^xiLB. Memoire sui* rint^gration i 1906. 4. 
de requation algibrique et difi^rentielle 

F (x, y) dy + F, (x, y) dx = 0. Nesmy Insiiiut oeAmographique, Monaco. 

CV’endÄe) 1907. 4. Bulletin. N.83-104. 1906-07. 

Lebon, Ebnest. 6 Sep.-Abdr. matliema- Albbbt I" Prince souveraln de Monaco. 

tischen Inhalts. Meteorological Besearches in the High 

Saint-BlancaT) D. Action d’une masse I Atmosphere. 1907. Sep.-Abdr. 


ItalleD. 


Bologna. 

Seai« Accadetnia defie Sdem« Isiäuio. 
Memorie. Ser.6. Toino3. 1906. 4. 
Rendiconto delle sessioni. Nuova Ser. 
Vol. 10. 1905-06. 

Brescia. 

Ätenfo cH Seiend, Lfttere «d ÄrtL 
Commentari. 1906. 

Florenz. 

ßibiioifca Nasionalf Ceniralt. 

BolleUino delle Pubblicaxioni Italiane. 
N.71-82. 1906-07. Indici für 1906. 
ReaU loiiiuio ^ Shtdi superiorif pratici i di 
PcrfcziowBnmtn. 

Pubblicariooi. Serioue di Scienze fisiche 
e naturali. R. Osservatorio di Arcetri. 
Frtsc.23.24. 1907. 

I 

Genua. 

Museo cmico di Storia naturale, 

Annali. Ser. 3. Vol. 2. 1905. 

Socieiä di Letturt e Conoersazioni sderd^icKe. 
Rivista Ligure di Scienze» Lettere ed 
Arti. Anno 28. Fase. 6. Anno 29. Fase. 
1-5. 1906. 07. 

Mailand. 

Realt Istiiuto Lontbardo di Sciense e Lettere. 
Meinuiie. Classe dl Scienze matematiclie 
e uatiirali. V'ol.20. Fase. 9. — Classe 


di Lettere, Scienze morali e sto- 
riche. Vol. 21. Fase. 6. 1906-07. 4. 
Rendieuoti. Ser.2. Vol.39. Fasc.l7—20. 
VoL40.Fasc.l-l6. 1906.07. 

Reale Osservatorio di Brera. 

Pubblicazioni. N. 43. 1907. 4. 

Messina. 

Reale Accademia Peloritana. 

Atti. Anno 11. 15.16. Vol. 19. Fase. 2. 

VoL2l. Fasc.2. 1896-1906. 

Resoconti delle Tomate delle Classt. 
1906. Luglio-Dicembre. 

Modena. 

Regia Accademia di Sciemef Lettere ed ArH. 
Memorie. Ser. 3. Vol. 6. 1906. 4. 

Neapel. 

Accademia Pontaniana. 

Atti. VoL36.1906. 4. 

Societä Reale. 

Accademia delle Scienze fisiche e mate« 
maticlie. 

Rendiconto. Ser. 3. VoL 12. Fase. 9-12. 
Vol. 13. Fase. 1-7. 1906.07. 4. 
Accademia di Scienze morali e politicbe. 
AttL Vol. 36. 37. 1906. 4. 

Rendiconto delle tornnte e dei lavori. 
Anno 44. 1905. 4. 
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Fadufr. 

Bßtdf Accademia di Soensr, Letiere ed Arti, 
Atti e Meinoric- Nuova Ser. Vol.22.1905- j 
06. 

Aceademia icienüßcaVmeio-TTmtino-hinena. 
Atti. Nuo^a Ser. Classe di Seiende natu- 
rali, fisidie e matematiclie. Anno 3. 
1906. 

Palermo. 

Circolo matematico. 

Aimuario. 1907. 4. 

. Rendlconti. Torao22. Fase. 3. Tomo23. 
Tonio24. Fase. 1.2. 1906-07. 4. 

Pisa. 

Socirtä Toscana di Sci/nu naiurali. 

Atti. Metnorie. Vol. 22. 1906. — Processi 
verbali. V 0 I.I 6 .N.I- 3 . 1906-07. 

Born. 

Bontificia Accadfmia Romana dei Nvooi lAneei. 
Anno 59. Srss.4-7. .Anno 60. 1905- 
07. 

Meinorie. VoI.2-1. I9t)ti. 4. 

Radf Aecademia dti Lmcn. 

Aimuario. 1907. 

.Atti. Ser. 5. 

3fecnorie. ria<i!«c di Scittoz« fisielie, 
matcuiAticlir c iiniiinilL V 0 I. 6 . Fnsc. 
6-1-2. 190«. 4. 

Notkie degli Sravi di Anlichitä. Vol.3. 
Fase. 4-12 lind Indicl. Vol. 4. Fase. 
1-4. 1906.07. 4. 

Rendici^nti. Claase di Scieiisc fisiclie, 
niatematichr t? naturali. Vol. 15. 
Sem.2. Kbsc.I 0-I2. \'td. 16.Sem. 1. j 
Sem. 2. Ka-ic. 1-9. 4. — Claaac di 
Scieitze nioiidj. stoi-idie edloiogiclie. 
Vül. l.j. Fase. *1-12. VoLIO. Fase. 
1-5. ll>0li-l)7. 

Kcndicuntii delP .Adiinanza solenne del 
2 (itugno liN)7. 4. 

Socistä liaiiana dflts Sciftae. 

Memone di Matematic.! e di Fnuca. 
Ser. 3. Tomo 14. 1907. 4. 

R01U SocietA Homana di SUiria patria. 
Ai-cliivio. Vol. 29, Fase. 3.4. Vol. 30. Fase. 
1.2. 1906.07. 

Reale ü/ßcio (Comitaio) geolotfico d* Italia. 
Bollettinu. Sex-. 4. Vol. 7. N. 3. 4. Vol. 8. 
N.1.2. 1906.07. 


Siena. 

Reale Aoeademia dei FisiocrüicL 
Atti. Ser. 4. Vol. 18. N 6-10. Vol. 19. 
N. 1-6. 1906.07. 

Turin. 

Reale Aecademia d’Affricoltura. 

Annali. Vol.49. 1906. 

Reale Aecademia deäe Scienae. 

Atti. Vol. 42. 1906-07. 

Memoric. Ser. 2. Tomo 56,.*>7. 1906. 
07. 4. 

Osservazioni meteorologiche fatte all’ Os- 
servatorio della R.Uoi7er8itadiTorino. 
1906. 

Lahoratoire sdentifique JntemaHonal du Mont 
Rosa. 

Travaux. Tome 2. 1904-07. 

Venedig. 

Re<de l*tituio Vene/o di Seienzs, Ledere 
ed Arti. 

Grrola, GirsKPPK. Monumenti Veneti 
neir iaola di Greta. Vol. 1. Parte2. 
1906. 4. 

Verona. 

AccaiUmia if Aj/ria/liuraf SciemSf Leiters, 
Arti e Comntfreio. 

Atti e Memorie. .Ser.4. Vol. 5. Fase. 2 
nebst Appeudicel. 2. Vol.6. 1904-06. 

.Albanksk ut Botrrxo« ViNCENZo. Kota 
siii .Hiinholi delle genti. Mudical907. 
Aluruvandi, Cimtc Lcioi. Parole pro- 
niinciate Ü 12Giugito 1907 commemo- 
raudijsi iiell' art-liiginnnsia Güsse Aldro- 
vandi iiel 111 ceiiteimrio dalla sua inoric. 
Bologna 1!)ÖT. 

Per it 111 centenaHo dalla inorte di Ulisse 
Aldi-ovandi. Intei-no alla vi(a e alle 
opere di Ulisse Aldrovaodi. Studi di 
A. Baldacci, K. de Toni usw. Bologna 
1907. 

Borreoun, Oiuseppb. liealtA delP essere. 
L' essere h il non essere. Tempo e 
I spariü. 1907. 4 Ex. 

I Br/oschi, Frakcrsou. Opere matematiche. 

I Tuiuo4. &Iilanul906. 4. 

I CAPRtLiNi, Giovak.vi. Pcf U solenoe coin- 
) meinoraziune di UÜssc Aldrovandl a d'i 
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12 Giiignol907 nell’aula magna della 
H. Universitä. Bolognal907. 

Chartularium sUidiiBononiensia. Documend 
per la storia dell’ Universita di Bologna 
datle origini fino al secolo XV pubblicati 
per opera della Commtasione per la 
stoi'ia dell' UuiversitR di Bologna. Vol.l. 
Imola 1907. 

Costa , Ettti.io. Uiisse Aldrovandi e Io 
Studio Bolognese nella seconda meta 
de! secolo X^^. Bolognal907. 

Elenco dei delegati delle Universita e 
Accademie alle onoranze per Uiisse 
Aldrovandi nel UI centenaHo dalla sua 
morte. Bologna 1907. 

Elenco delle Universita e Accademie che 
inviarono delegati» indiruzi o adesioni 
pei* le onorsn7.e ad Uiisse Aldrovandi : 
nel in centenario dalla sua inorte. Bo< 
lognal907. 

Favabo» Aktonio. Trent' anni di studi 
Galileiaui. Firenze 1907. 4. 

Fratj, Lodovjco. Catalogo dei manoscritti 
di Uiisse Aldrovandi. Con la collabora* 
»one di Alessandro Ghigi e .Mbano 
Sorlielli. Bolognal907. 

Oalilki, GAiitxo. Opere. Edizione nazio> 
nale. Vol. 3. Parte 2. Vol.19. Firenze 
1907. 4. 


Museo Mineralogico Borromeo. Note UIu* 
strative pubblicate in occasione dei 50. 
anniversario della foodazione della So* 
cieta italiaoa di Sciecze Naturali di 
Milano. Milano 1906. 

OuTBRo DA MoaEU. 0 , G. B. Astronomia. 
Conferenza. Torino 1907. 

PiRAZzoLi, B.» e MASitfi, A. Osservatorio 
della R. Universita di Bologna. Osser- 
vazioni meteorologiohe dell' annata 1905. 
Bologna 1906. 4. Sep.*Abdr. 

PuNTONi, VrrroRio. Nella solenne comme* 
morazioae di Uiisse Aldrovandi a di 12 
Giugnol907. Bolognal907. 

Rajna» Micbblc. Esame di una livella 
difettosa e metodo per correggeme le 
indicazionL Bologna 1906. 4. Sep.>Abdr. 

ScBiAPABEtxi» Giovamvi ViBOiKio. Veous* 
beobaclitungen und Berechnungen der 
Babylonier. Treptow‘Berlin 1906. Sep.* 
Abdr. 

-. Come si possa giustificare r USO 

della media aritnietica nel caleolo dei 
risultaü d'osservazione. 1907. Sep.-Abdr. 

Takabi, Marchese Giosbppb. Parole dette 
U 12 Giugno 1907 comineinorandosi nel* 
r arcbiginnasio Uiisse Aldrovandi nel 
in centenario dalla sua morte. Bologna 
1907. 


Spanien nnd Portngal. 


Madrid. 

Real Academia de Ciancias ejacüUf Jisicas y 
naturales. 

.Anuario. 1907. 

Meinorias. Toino 25. 1906*07. 

Revista. TomoS. 1906-07. 

Real Academia de la Historia. 

Boledn. Tomo 49. Cuad. 6. Tomo 50. 
Tomo 51. Cuad. 1^3.6. 1906 ^07. 
Observatorio astrondmieo. 

Anusrio. 1907. 

Resuinen de las oUsen'scioDes meteorold- 
gicas efectuadas en la peninsuIa y 
algunss de sus islas adyaoentes du- 
ranCe los anos 1399 y 1900. 4. 
Soeiedad de Fisica y Quirmca. 

Anales. Tomo4. N.36-38. TomoS. N. 
39-46. 1906.07. 

Shxungsberlcixte 1907. 


San Fernando. 

InsHiuto y Observatorio de Marina. 
Almanaque nautico. 1908. 4. 

Anales. Seccion 1. Eclipse total de Sol 
dei 30 de Agosto de 1905. Seccion 2. 
Aho 1906. 4. 

Lissabon. 

Commissao do Servifo geologico. 

ComoiuoicsfOes. Tom. 6. Fase. 2. Tom. 7. 
Fase. 1. 1906-07. 

Carta hypsometrica de Portugal. 1906. 
2 Blatter. 

Seal InsHiuto bacteriologioo Camara Pestana. 

Archivos. Tome 1. 1907. 

SoeiÜi Ibrtugaise de Sciences naturdles. 
BuUetin. Vol.l. Fasc.1.2. 1907. 

96 
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Porto. 

Acadmia p^yUdittioa. 


AddM sciootificos. Vol. 1. N.4. VoU 2. 
N. 1-3. CoimbraimO?. 

Cabbsmu« AHU-Mfio. Demonstrag&o ma« 
tfaentatica do seguro Portugal Previ- 
deoiO. lisbo« 1907. 


Cabrsira» Antonio. Sobre o Calculo das 
Beserves Mathematicas. Liaboa 1907. 

—. Sor les corps polygonaux. Co* 
Imbre 1907. 

Kobxb» Avbes. Traitement de la mala* 
die du sonimeil. Lisbonne 1907. Sep.- 
Abdr. 


RossUnd. 


Dorpat. 

Natuiforscher • GttdUehaß. 

ScbriOen. 17. 1906. 4. 

SiteuDgsberichte. Bd. 15. Bd. 16. Heftl. i 
1906.07. 
ünivertitäL 

AcUetcommeiKalionea. God 14. N.1-4. j 
1906. j 

Meteorologisches Observatorium derUni- 
versit&t 

MeteorologischeBeobachtuugen. Jahrg. I 
40. 1905. j 

Bericht Aber die Ergebnisse der Be* | 
oUaclituogen au den BegenstationeD ! 
dea LiV', Est-, KurJindischeo Netzes. I 
1902. 

Sammlung von Arbeiten. Bd. 1. 1906. 

Helsingfors. 

Gdidogisehe Cbmnmrion. 

Bulletin. N.17. 1906. 

FMändischt Oeseüschii/t der Wtetenacht^im. 
Acta. Tom.32. 1906. 4. 

Bidrag tili K&nnedoin af Pinlands Natur 
och Folk. Haftet 63. 1905. 
öfversigt af Förhandlingar. 47. 1904-05. 
Meteorologisclie Zentral-Anstalt 
Ob8er\’ations metcorologiques. 1895- 
1896. 4. . 

Obsei'vationsmeteorologiques. Etntdes 
glaces et des neiges en Finlande | 
pendant l’hiver 1895-1896. 4. 
Gesellschoß cur Erforsduaig der Qeoffrophie 
Finlatuh. 

Pennis. Bulletin de la Soci^te de Geo¬ 
graphie de Finlande. 19-22. 1902-05. 
Societas pro Fauna et Flora Fentäca, 

Acta. Vol, 27.28. 1906. 

Meddelanden. Hlftet31.32. 1904-06. 


Jekaterinburg. 

üralisohe GeseUschoß oon Freunden der Na- 
batoissenschtßen. 

Bulletin. Tome 26. 1907. 

Kasan. 

Ünpoersität. 

UiienjQa zapiski. God 73. N. 11.12 oeljst 
Beilage. Qod74. N. 1 nebst Beilage. 
N.2-1!. 1906.07. 

Kiew. 

XJniversiiäL 

Universitetskija izv^ija. God 46. N. 8- 
12, God47.N.I-8. 1906.07. 

Moskau. 

j Kaiserliehe GeselUehaß der Freunde der Natur- 

I vsissenschcß, der Anthropologie und der 
Ethnographie. 

Izvistija. Tom 98. N. 7.8. Tom 112. 
Vypusk2. 1907. 4. 

Society impdriak des NaturaHstes. 

Bulletin. Nouv. Shr. Tome 19. N. 4. 
Tome 20. 1905.06. 

I Nouveaux hUmotras. Tome 17. Livr. 1. 
1907. 4. 
üniversittlt. 

U6enyja zapiski. Otdel istoriko - filolo- 
gicesky. V'ypusk 33. — Juridi5eskago 
fakul'teta. Vypusk 23. 1904. 

Fawlowsk. 

magnetisches und Meteorologisches KonsianHn- 
Ohservatorium. 

Etüde de Tatmosphwe. Fase, 2. St.- P4- 
tersbourg 1906. 4. 
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Spanien und Portugal. 

St. FeterBbarg. 

Kaiserlichi Akademie der WieseMchaßen. 
Bulletin. S6r.5. Tome 17. N. 5. Tome 18- 
24. Tome2d. N. 1. 2. 1902-06. Ser.6. 
1907. N.1-15. 

Memoire«. Sör.8. Cla.ve ]>)iyaico>Riathe> 
maüque. TotnelO. N.2.ä.5-7.1906.4. 
Zoologi.sches Muaeuin. 

Anouaire. TomelO. N.3. 4. Tomell. 
Beilage au Tome 11: Bd.2. Ucf.l. 
Tome 12. N. 1.2. 1905 - 07. 
Physikalisches Nikolai^Ceotrai-Obser' 
vatoriutn. 

Annales. Aun^e1904. Partiei. Partie2. 
Fase. 1.2. 2. 

Kaisfrlichee Cabinet. 

Travaux de la Section g^Iogique. Vo).6. 
Livr.2. 1907. 

Geologieches Ctmitd. 

Bulletins. Tome23. N.7-10. 1904. 
Mdmoires. Noiiv. Sir. Livr.3.18-20. 
1905. 4. 

Explorations geologiques dans les re> 
gions aimfire.s de la Sibirie. 5 Karten. 
lOHefte. 1904-07. 

Kaiserliche GeseUscKqß der NeUuiforseher. 
Travaux. Vol.33. Livr.6. Vol.34, Livr.ö. 
Vol.35. Livr. 3. N. 1-6. VoL 36. Livr. 2. 
Vol.37. Livr.l. N.3-8. Livr.4. Vnl.38. I 
Livr. 1. N. 1-4. 1905-07. 

Kaiserliches Institut fbr experimentelU Mediziiu 
Archives des Sciences biologiques. Tome 
12. N.3-5. TomeU. N.l. 1906-07. 
Universität, 

OUet 0 sostojaoii i dejatel'nosü. 1906. | 


— Bussland. — Balkanstaaten. 

! Zapiski IstorikO'fiUklogiieskago fakul'te- 
I la. Öast' 65, Vypnsk 4. 76. 78-80. 81 
I nebst Prilny.ciiie. 82.83. 1902-07. 
j Zuntaly Ka.scdat>iJ suveta. N.6I. 1905. 
Protokoly za-sedanij sovita. N.62. 1906. 
Material}’ d^a istorii iakul'teta vostoi- 
nych jasykov. Tom 2. 1906. 
Botanischer Garten der Universit&t. 
•Scripta botanica. Fase. 24.25. 1907. 

Riga. 

Natusforscher' Verein, 

Rorrespondenablatt. 49. 1906. 

Statut und Gesch&rtsordnung des Natur* 
foi’scher-Vereins au Riga. 1906. 

Donitch, M. N. Observations de l’eclipse 
totale du Soieil du 29*30 aoOt 1905. 
1905. Sep.-Al)dr. 

Liapoonopf, A. Sur les figures d'equi- 
libre peil differentes des ellipsoTdes 
d’une masse liqnide homogene douie 
d’un mouvement de rotation. Partiei. 
St-Petersbourg 1906. 4. 

Missioos scientifiques pour la mesiu-e d'un 
arc de ineridien au SpiUbeig; entreprises 
eo 1899-1901 sous les auspices des 
gouvernemeots russe et suedois. Mission 
russe. 5 Abhandlungen. Sc.>Petersboui^ 
1904-05. 4. 

Modbstov, BAsrr.B. Introduction a l’hi* 
stoire romaine. Edition tradnite du russe 
par Michel Delines. Paris 1907. 4. 

Ko dqju semidesjatilet^aVasilga Vasirenia 
Radlova a Janvarja 1907 goda. S.-Peter* 
bürg 1907. 4. 


Balkanstaaten. 


Aäien. 

^&n<rn)/ioi><Kq 'Graipeia. 

lAdifve. Zvyypafifta npieiiicov. To/ioslS. Tev^ 
;ifos2-4. Td/fo«19. T«w;fo*1.2. 1906.07. j 

'GSvitchv navein<rri\fuov. 

^GmoTTjfioviKn ’&reT^plt. 1902*03 nebst 
fJapapnifut. 1905-06. 

Ta mrb Tpvravefav ’/wawov Gi/ra^lou... 

1903-04. 

Ti Kora T^y irpwavelav Zirvp. fl. AapTpau.,, 

1904.05. 


ZabITZIANOS, SpTSrnON E. Hepi vytmriis vuv 

a-T p art v poTW. KspirSpa 1906. 

Bukarest. 

Academia JHomdnä. 

Anaiele. Ser. 2. TotDul28. Partea admi- 
nisü’ativS fi Desbaterile. Meinoriile 
Secfiiinli §iiin(ifice. Memoriile Sec* 
tiunii istorice. Memoriile SecliunU 
literaie. 1905-06. 

Discursuri de Recepfiune. 28.29. 1906. 

96* 
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Bibliotecft Academieil%oin&ne. Cre^terile 
colec^lanilor. N. 1-3. 1905 -07. 

AstjiN, Tb. C. Studiu «aapra monopo- 
lorilor in Rom&nia. 1903. 

Bunc, loAB} Hodo^, Nbbva. Biblio« 
grafia romineasdi veche. 1508-1830. 
Tom.2. Fmc.2. 1906. 4. 

DAi.AKETitA, I. Dic(ion 8 rmac 0 do*romkD. 
1906. 

Dodrescü, Nicolas. Istoria biaedcü 
romfcoe din Oltenia in ttmpul ocupa- 
|iunU auatriaee (1716-1739). 1906. 

Filipkscu,Tbodor. Coloniile romine din 
Bosnia. 1906. 

SrcraDaAt DsxBTiue A. L'Acadimie Rou- 
rnsine en 1905*1906. 1906. 
liutiiului meiwrologic al Bomäniri. 

Analele. Tomul 18. 1902. 4. 

Buletinul Lunar al Observa(iuoilor 5fe- 
teorologice din RomAnia. Anul 11-14. 
1902-05. 4. 

HtPiTBSy St. C, fi Murat, 1. St. Meteo* 
roIogiafiMetroIogiafnRoni^ia. 1906. 
Soeietatea d« Stün^. 

Buletinul. Anal 15. N.5.6. AnuIlO. N.l. 
2. 1906.07. 


Jas67. 

XJnwertitatea. 

Annales scieatidques. Tome 4. Fase.2-4. 
1907. 

Bericht an den Uerrn Finanzminister Take 
looescu über die Steuereinschatzung vom 
Jahre 1903. Bukarest 1906. 4. 2 Ex. 

Belgrad. 

KönigUch Serbische Akademie der Wissan- 
scht^im. 

L'ActivitA de l'Academie royale Serbe 
en 1905. 

Glas. 71. 19Ö6. 

Oodiini sveiani slcup. 1907. 

CviJio, J. Osnove za geogra^'u i geo* 
logiju Makedonije 1 Stare Srbye. 
KDigal.2. 1906.4. 

SsBaud, JovAK. Omladina i äena kdi- 
zevnost (1848-1871). 1906. 

Spomenica o otvaranu univerziteta. Beo* 

I grad 1906. 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerlca. 


AJlegbeny City. 

ÄUtghmg (B>servaiory. 

Miscfdlaneous Scientific Papers. New 
Ser. N. 18-20. 1905 -07. 

Baltimore. 

Johns Hopkins ümeersity. 

Circular. 1906. N. 4. 5. 7.9.10. 1907. 
N.1-6. 

American Chetnica] Journal. Vol.35. N. 
.■>.6. VoJ..36. Vol.37. 1906-07. Ge¬ 
neral Index, VoJs. 11-20. 1899. 
American Journal ofMatliematics. Vol. 28. 

N.2-4. Vol.29. N.I-3. 1906.07. 4. 
The American Journal of Philology. Vol. 

27. Vol.28. N.l.2. 1906.07. 

Studies in Historical and Political Science. 
Ser.24.N..3-l2. Ser.25.N.l-5. 1900. 
07. 

Maryland Geological Survey. 

[Reports.) Plloceneand Pleistocene. 1906. 


Peabody InstiMe. 

Annual Report. 40. 1907. 

Berkeley. 

üfwersiiy Cai^orrda. 

Bulletins. New Ser. Vol. 8. N.2. 1906. 
Chrooiclc. Vol.8. N.3. Vol.9. N.2 nebst 
Suppl. 1906-07. 

Library Bulletin. N.I5. 1906. 
PubUcations. American Archaeology and 
Ethnology. Vol.2. N.5. Vol.4. N.1-4. 
Vol. 5. N. 1. — Botany. VoL2. N. 
12.13. — Eotomology. Vol. 1. N.l. 
2.—Geology. Vol.4. N. 14-19. VoL 
Ti. N.1-8.—Pathology. Vol. 1. N. 8.9. 
— Classical Philology. VoLl. N. 6. 7. 
— Semitic Philology. Vol. 1. N.l. — 
Physiology. Vol. 3. N.7-9.—Eoolo- 
gy. Vol.3. N.2-13. 1906-07, 
Agricultural Ebeperiment Station. 
Bulletin. N. 177—187. Sacramento 
1906-07. 
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Lick Obsen'atoiy, Mount Hamiltoo. 
BuUeüo.N. 103-124. 1906-07. 4. 
Publications. Vol.9. PartI-3. .Sacra* 
mento 1907. 4. 

Boston. 

Amgrican Academy of ArU and Scdencea. 
Memoirs. Vol.l3. N.4.5. 1906.07. 
Proceedings. Vol.42. N. 13-29. Vol.43. 
N.1-9. 1906-07. 

.dmertcon PhilologiccU Aeaociatüm, 

Trausactions and Proceedings. Vol. 36. 

1905. 

Maaaachtisetts Institute of Technology. 
Technology Quartcrly and Proceedings 
of the Society of Arts. Vol. 19. N. 4. 
V 0 I. 2 O.N.I. 2 . 1906.07. 

Society of Natural Hieiory. 

Occasional Papers. Part 4-7. 1905- 

06. 

Proceedings. Vo!.32. N.3-12. Vol,33. 
N.1.2. 1905-06. 

The Astronomical Journal. N. 590-598. 
1906-07. 4. 

The American Naturalist. Vol. 40. N. 479. 
480. Vol. 41. N. 481-490. 1906. 07. 

Buffalo. 

Society cf NaturoX Sciencee, 

Bulletin. V 0 I. 8 . N.4.5. 1906.07. 

Cambridge, Maas. 

Harvard College. 

Harvard Oriental Series- Vol. 10. 1906. 4. 
Museum of Comparative Zoölogy. 
Bulletin. Vol. 43. N. 5. VoL 49. N. 4. 
Vol. 50. N,4-9. VoLöl. N. 1-5. 
1906-07. 

Meinoirs. Vol. 34. N-1. Vol. 35. N.l. 
1907. 

AnnualBeport of tbeCurator. 1905*06. 
Astronomical Observatory. 

Aonals. Vol.39. Fart2. Vol. 47. Parti. 
VoL52. Parti. Vol.55. Parti. VoU 
57. Part. 1. Vol. 58. Part 2. Vol. 60. 
N. 1.2 nebst Appendix. 3-5. Vol. 
62. Part 1. 1906-07. 4. 

Circulars. N.113-130. 1906-07. 4. 
Annual Rej>ort of the Director. 61. 

1906. 


Chicago. 

Tüld Columbian Museum. 

Publications. N. 115.117-120. 1907. 
Üftwereity qf C^cago. 

The Botanical Caaette. VoL 42. N. 5. 6 . 

Vol.43. Vol. 44. N. 1-4. 1906-07. 
TheAstrophysicalJoumal. Vol.24.N.5. 

Vol.25. Vol.26. N.1-3. 1906-07. 
The Journal of Geology. Vol. 14. N.S. 

Vol. 15. N.1-7. 1906.07. 

The Decennial Publications of the Uni* 
versityofChicBgü. Ser.2. Vol.17.1907. 

Cincinnati. 

Uftwertiiy of OndtmatL 
Record. Ser.l. Vol. 3. N.2-5.7.8. VoL 
4. N.2. 1906-07. 

Columbia, ICo. 

XJvioersity <f Missouri. 

Bulleün. V 0 L 8 . N.5. 1907. 

Studies. Science Series. Vol.l. N. 2.1907. 
Laws Observatory. 

Bulletin. N. 8 ~ll. 1906-07. 4. 

Des Meines. 
losta Qeologicicü Survey. 

Annual Report. Vol. 16. 1905. 

Easton, Fa. 

I American Chemical Sodety. 

Journal. Vol.28.N.l2. Vol.29.N. 1-11. 
1906.07. 

OranTllle, Ohio. 

Detiison JJniversiiy. 

Bulletin of the Scientific Laboratories. 
Vol. 13. Art 3. 1906. 

Hartford, Conn. 

Cormecticut Geotngical and Natural Hisiory 
Survey. 

Bulletin. N. 6-9. 1906-07. Zu N.7 
1 Karte besonders. 

Houghton. 

Mckigan College of Mines. 

Ycar Book. 1906-07. 
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Ithace, N. T. 

The Journal of Physical Chemistry. Vol. 10. 

N.9. Vol.ll.N.1-7. 1906.07. 

Tbc Physical Reriew. Vol.2$.N.6. Vol.24. 
Vol.25. N.1-4. 1906-07. 

Lawrence, San. 
üitifoersüy cf Kamm. 

Science Bulletin. Vol. 4. N.1-6. 1907. 
JJimxrmJtg Oeoioffical Suroey of Kansas. 
Aonoal BuüeUn on the MioeralSesoarces 
of Kansas. 1902.1908. 

Reports. Vol. 8. Topekal904. 

Lincoln. 

XJiüonsity of Ksbrojika. Agrksäiural 
psrimmt ^teäon. 

Bulletin. N.91-98. 1906-07. 

Madison, Wis. 

Washbum Obsfrvatory ff thc ünivsrsUy (f 
Vfxsconsin. 

PublicaÜons. Vol. 10. Part 3. 190B. 4. 
Wisconsin Geotogieal and Natural History 
Survcy. 

Bulletin. N. 15. 1906. 

Milwaukee. 

Pubhc Museum. 

Annual Report of the Board of Trustees. 
24. 1905-06. 

Wisconsin Natural History Socuty. 

Bulletin. New Ser. Vol. 5. N.1-3. 1907. 

Missoula, Mont. 

Uniofrsiiy of Montana. 

Bulletin. N. 36.37. 40-42. 1906-07. 

New Häven. 

American Oriental Sociriy. 

Journal. Vol. 10.16. 1880.96. Vol.27. 
Half 2. Vol. 28. Halfl. 1907. 

The American Journal of Science. Ser. 4. 
Vol.22. N.1.12. Vol.23. N.I33-138. Vol.24. 
N.139-143. 1906-07. 

New York. 

Academy ef Sciences. 

Annsls. Vol. 17. Parti. 190C. 

Carnegie Foundation ft/r the Adcancement of 
Teachuty. 

.■\nnual Rcjuirt of tJie President and 
Treasurer. 1. 1906. 


Amarican MathsmaHoal So^eiy. 

Bulletin. V 0 I.I 8 .N. 3 -IO. VoM4.N.1.2. 
1906-07. 

List of Members, Constitution, By Iaws 
usw. 1891.1892.1894.1896-99. 
Papers. Vol.l. 1896. 

Anniial Register. 1900-02. 1907. 
Transactions. Vol. 8. N.1-3. 1907. 

VAK Vleck, Eowabd Burs, White, 
UsNEY Sbelv, Woods, Fredbriok 
.SBcirsTONS. llie Boston Colloquium. 
LecCures on Mathematics. 1905. 

Oberlin, Ohio. 

Wilson Omithoiogical Qub. 
ThcWÜsonBuUetio. N.57-Ö9.1906-07. 

Philadelphia. 

Aaademy ff Natural Sdsnees. 

Proceedings. Vol. 58. Part 2.3. Vol. 59. 
Parti. 1906.07. 

I American FhUosophical Society. 

Proceedings. Vol.45.N.!83.184. Vol.46. 

I N.185. 1906.07. 

I The Record of the CelebraUon of the 
Two Hundredth Anniversary of the 
Birth of Beqiaiiiin Franklin, under 
the Ausptees of the American Philo- 
suphical Society ... April the 17*** to 
April the20* A.D.1906. Vol.l. 1906. 
ünioerai^ of Fennsyloania. 

Bulletins. Ser.7. N.3. Part2.6. N. 4. 
Parti. N.5. Part4. Ser.8. N.l. Part 
1. 1907. 

6 akadetni-sclie Schriften atui den Jahrei 
1905 und 1906. 

Americana Germanica. New Ser. Mono- 
graphs devoted (o the Com|Mirative Study 
of the Literary, Linguistic and Other Cul- 
taral Relations ofOertnany and America: 
Bek, William 0.The Geiman SettlcHient 
SocieC}* of Philadelpliia and Jts Colony 
Hermann, Missouri. 1907. 

. Princeton. 

JJnxoersxty. 

Cataloguc. Year 160. 1906-07. 

RoUa, Mo. 

.IfiMOwri Bvreau f Geology and Minss. 
Biennial Report of the State Oeologist. 
1905-06. 
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Vereinigte Staaten von Nord-America. 


Saint Z«ouis. | 

Acadtmy of Scienee. | 

XranaactioDS. Vol. 15. N, 6. Vol. 16. N. i 

1-7. 1905. 06. j 

i 

Washington. j 

Bureau of SUxndardi. j 

Bulletin. Vol. 2. N. 3. Vol. 3. N. 1-4. i 

1906. 07. 

Camogio Ins^iuÜon of ’Wasiwigton. 

Publications. N.5, Part. 1.2. N.9, Vol.4. 
N.32.33. Nr.36, Pait2. N.44.47.48. 
N. 54, Vol. I, Part 1. 2 und Atlas. 
N.56-62. 64. 65. 68-72. 76. 84. 85 | 
(Maine). 1906—07. gr. 2., 4. und 8. 

Year Book. N, 5. 1906. 

Solar Observatoiy, Mount Wilson, Cal. 
Contributioos. N. 9-19.1906-07. Sep.- 
Abdr. 

ReportoftheDirector.l906.Sep.-.\bdr. 

InetituÜnrL 

Smithsonian Miscellaneous Collections. 
N. 1652.1656.1695.1703.1717.1720. 
1721. 1906-07. 

Annual Report of tbe Board of Regents. 

1905. 

.\nnual Report of the Board of R^ents. 
Report of tlie U.S. National Museum. 
1905.1906. 

Trub, Fredbbick W. Rcmarks nn tlie 
Type of the Fossil Cetacean Agoro- 
phius pygmaeus (MQller). 1007. 4. 
Bureau of American Ethnology. 

BuUetin. N.30. 1907. 

Annual Report 24. 1902-03. 

United States National Museum. 

Bulletin, N.39, Part P. Q. N.50,Part4. 
N.53, Port‘2. N.56, Part 1.N.57-59. 
1902-07. 

Contnbutions from tbe United States 
National Uerbaiium. Vol. 8: Titel 
und Inhalt. Vol. 10. Part 3-6. 
1906-07. ] 

Procecdings. Vol. 31. 32. 1907. I 
lAbrary of Congress. 

Report of the LiWarian of Congress 
and Report of the Superintendent of j 
the Library Building and Groitnds. ; 

1906. ! 


Select List of Books ... relating to Iron 
and Steel in Commerce. Compiled 
under the Direction of Appleton 
Prentiss Clark Griffin. 1907. 
Philosopkical Society. 

Bulleün. Vnl.15. S.1-56. 1907. 

Ünited States Bureau of EduoaHon. 
Reportoftlie Commissioner ofEducation. 

1904. Vol. 2. 190.5. Vol.l. 

Untied States Coaet and Geodetic Surv^. 

Report of tbe Superintendent 1905*06. 
United States Geohgical Survey. 

Bulletin. N. 275. 277-303. 305-308. 

310. 312. 314. 315. 1906 -07. 
Monog^raphs. Vol. 50. 1906. 
Professional Papers. N. 46. 50-52. 54. 
55. 57. 1906-07. 

Annual Report of tlie Director. 27. 
1905-06. 

Mineral Resoiu'ces of the United States. 

1905. 

Watcr-Supply and Irrigation Papers. 
N. 155.156. 158-164. 170. 172-194. 
196.200. 1906-07. 

Geologie Attas of theUnited States. FuUu 
N. 136-140. 1906. gr.2. 

United States Naval Observatory. 

Synopsis of the Report of the Super¬ 
intendent. 1906. 

Abboit, Charubs Conrad. Archaeologia 
Nova Caesarea. Trenton, N. J., 1907. 
Ahrs, Oakes. Habenaria orbiculata and 
H. maci'ophylla. S]tiranthes ovalis. 1906. 
Sep.-Abdr. 

Depatlineiit of Commerce and Labor. Bu¬ 
reau of the Census. Special Reports. 
The Blind and the Deaf 1900. Washing¬ 
ton 1906. 

CoBDSiRo, F. J. B. The Gyroscope. 1907. 
Sep.-Abdr. 

Eaton, Alvau Aogostus. Pteridophytes 
observed during three Excursions into 
Southern Florida. New York 1906. Sep.- 
Abdr. 

Hirz, John. Helen Keller. Lancaster, Pa., 
U. S. A, 1906. Sep.-Abdr. 

Jambs, WiLUAM. Pragmatisni. A New Name 
for Soine Old Ways ofThinking. New 
York 1907. 
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LsAVrrT, Robkrt Grcenlsab. Tbe Geo* 
graphic DiaCributioo of Nearlj Related 
Species. Boston 1907. Sep.>Abdr. 

>h7c.R, £Lfits. nhi t e u t oni s h , an mter* 
national Union laaguage. Tacoma, Wash., 
1906. 2 Ex. 

ÜIontookevt, Jauss Alan. The Samari* 
tans, the Earliest Jewiah Sect, Tbeir 
Histor 7 y Tbeology and Literature. Phi* 
ladelpbia 1907. 

PtcKEBiKO, Edward C. Oration on the 
Aims ofas Astronomer. 1906. Sep.'Abdr. 

-- An Interoational Southern 

Telesoope. Lancaster, Pa., 1906. Sep.* 
Abdr. 

Proceedings of the Right Worshipful Grand 
Lodge . . . of Pennsylvania ... at its 
Celebration of tbe Bi'Centenary of the 
Birtl) of ... Benjamin Franklin. Phila¬ 
delphia 1906. 


Rbodbs, James Ford. History of the 
United States from the Comproinise of 
1860 to tbe Final Restoration of Home 
Bule at the South in 1877. Vol. 6.7. 
New York 1906. 

Sex, T. J. J. The Cause of Earthquakes, 
Mountain Formation and Kindred Phe* 
nomena connected wiüi Ute Physics of 
tbe Earth. 1907. Sep.-Abdr. 

-. On tbe Temperatiire, Secular 

CooUng and Contraction of the Earth, 
and on the Theoiy of Earthquakes beld 
by the Ancients. 1907. Sep.-Abdr. 
Smith, Evoeke Allem. The Underground 

Water Resources of Alabama. Mont- 

% 

gomejy 1907. (Oeological Survey of 
Alabama.) 

Willcox, 0.^wm W. The N'iscous vs. the 
Granulär Theory of Glacial Motion. 
Long Branch, N.J., 1906. 


Mexico. 

InsÜtuto geoldffico da äfdxieo. 

Boletin. N.22. 24. 1906. 4. 

Museo NadonaL 

Anales. Epoca2.Tomo3. N.10-12. Tomo 
4. N.I-7. 1906.07. 2. 

Sodedaä cietii^ca •■Antonio Alsate*. 
Memorias y Revista. Tomo 22. N.7-I2. 
Tonio23. N.6-12. Tomo 24. N. 1-9. 
1905-07. 

iSocwdltMf de Geogr^ta y EetoAistica da la 
BspubUca Mexieana. 

Boletin. £poca5. Tomo I. N.3-12 und j 
Suplcmcntü. Tonjo2. N.I-4. 1903- j 
07. ! 

i 

FeRMaMDEZ DEL CaSHLLO, FRANCISCO. COO- . 

cordancia entre los caJendan'os Nahuatl I 
y Homano. Partei. Mexico 1907. f 

Buenos Aires. i 

Museo NaeionaL 

Anales. Ser.3.Tomo6.8. 1906. ^ 

I 

La Plata. 1 

Museo de Za Piata, 

Anales. Seccidn botauica. I. 1897. Sec* 
ciun paieoDtologica. V. 1903. 2. 

Revista. Tomo II. 1904. 


OltseTOaUmo astronö- 

mico. 

Efemendes del Sol y de la Luna. 1907. 
PoRRO OB SouRNzr, Framci.hco. Coinii- 
nicaciones elevadas a la Universidad, 
COO motivo del viaje hecho a Europa. 
1907. 4. 

; Lange, Gomnar. The River Pilcornayo 
from its Discharge into the River Para¬ 
guay to Parallel 22^ S. Text und Karten. 
Buenos Aires 1906. 8. und 2. 

Cuerpo de Irtgemeros de Minos dei Peru. 
Boletin. N. 40-49.51.52. 54. 1906-07. 
4. 

Monterideo. 

Drrecciön general de Bttadisiica. 

Anuario estadistico de la Kepüblica 
Oriental del Uruguay. Tomol. 1904- 
06. 2 Ex. 

Museo NadonaL 

Anales. Vol. 6. Enti*. 1.2. 1906.07. 

Rio de Janeiro. 

Observatorio. 

j Annoario. Anno23. 1907. 

Bolethn meosal. 1906. 4. 


Hittel- nnd Sfld^America. 

I Unioersidad Nadonal. 


Ver.Staaten.—Mittel-u.Süd«Araeric*.—Chinau.Japan.—Syrien u.Ägypten. 997 

Ohina und Japao. 


Schanghai. 

North-ChinaBranch (^theRoydlÄauiticSodeiy, 
Journal. New Ser. Vol.38. 1907. 4. 

Kyoto. 

UnwertUäi. 

Memoira of the College of Science i 
Engineering. Vol.l. N. 3. 1906-07. 

Tokyo. 

Earthquake IncesHgaHon ComnitUti. 

Bulletin. Vol.l. N.1-4. 1907. 


Publications. N. 22 B, Art. 1 - 4. N. 23.24. 
1906-07. 

Zoologische BeecUschaß, 

Annotationes aoologicae Japoneosea. VoL 
6 . Part 1.2. 1906.07. 

XJnioereüät. 

The Journal of the College of Science. 

Vol.21. Art.2-6. Vol.22. 1906. 
Mitteilungen aua der Medizinischen 

Fakultät. Bd.7.N.].2. 1906.07. 

I 


Syrien and Aegypten. 


Beirut. 

XJnweraiU Samt'Joseph. 

Melanges de la Facultd orientale. Tome 1. 
1906. 4. 

Alexandrien. 

SodM archeologique. 

Bulletin. N. 9. 1907. 


ApOSTOt.lDE3, 6. rhtto-ouuä [tsKsm a^op- 
fii{s TW OKaCmitiKÜv avayvt»<riiaTtav tov k, F. N. 
XaT^tjioKt. 3 Hefhi. ^ Katp », bezw. er 
'A}sM^€cvhpsxa 1904—06. 


Ferner wurden durch Ankauf ei-worben: 

Athen. ’Ap;^aioXoYt«rc ^Sraipsfa, ip^cXoyud. fJsptoiosZ. 1906. T(n^osl.2. 4. 

Berlin. Journal Air die reine und angewandte Mathematik. Bd. 132. 1907. 4. 
Dresden. Hedwigia. Organ Air Kryptogamenkunde. Bd.46. Bd.47. UeAl.2. 1906 -07. 
Oöttingen. Königliche Oesellschait der Wissenschaften. Guttingische gelehrte Anzeigen, 
Jahrg. 169. N. 1-11. Berlin 1907. 

Leiden. Mneinos)’De. Bibliotheca philologiea Batava. Nova Ser. Vol.35. 1907. 
Leipzig. Christian Gottlob Kayser’s Vollständiges Bücher-Lexikon. Bd.33. 1907. 4. 

-. Hinrichs’Halbjalirs-Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenenBilcherf 

ZeitschriAen, Landkarten usw. 1906. Halbj.2. 1907. Halbj.l. 4. 

-— . Literarisches Zentraiblatt für Deutschland. Jahrg..57. N. 49-53. Titel und 

Inhalt. Jahrg. 58. N. 1-47. 1906.07. 4. 

London. The Annals and Magazine of Natural Uistory. Ser.7. Vol.18. N. 108. VoL 
19.N.109-114. Vol.20.N.115-119. 1906 -07. 

Paris. Annales de Chimie et de Physique. Sdr.8. Tome9. Nov. Ddc. Tome 10.11. 
Tome 12. SepL-Nov. 1906-07, 

- —. Annales des Mines. Sdr.lO. TomelO. Livr.8. 1906. 

-Bevue archdologique. Sdr.4. TomeS. Scpt,-Ddc. Tome9. Tome 10. JuiUet. 

Aoüt. 1906-07. 

Strassburg i. £. Minerva. Jahrbuch der gelehrten Welt. Jahrg. 16. 1906-07. 
Stuttgart. Litterarischer Verein. Bibliothek. Bd.243-246. Tübingen 1907. 
Chronologie orientalischer Völker von Albörüni. Hrsg, von C. Eduard Sachau. Leipzig 
1878. 4. 

The Chronology of Ancient Nations. An English Version of the Arabic Text of the 
Atb&r-ul-Bäkiya of Albirüni... Translated and edited by C. Edward Sachau. 
London 1879. 
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Allgemeioe Di^tsche Biographie. Lief.259^265. Leipzig 1906-07. 

Erma», Adolf. Aegypten und aegyptUchea Leben im Altertum. Tübingen 1896. 
Gri]iii, Jacob, und Obiku, Wilbbui. Deutsches Wörterbuch. Bd.4. Abtb.l. Th.3. Lief.7. 

Bd.lO. Abth.2. Lief. 4. Bd.l3. Lief. 6. Leipzig 1907. 4. 

VOX Hblbckoltz, H. Vorlesungen Ober theoretiäche Physik. Bd.4. Leipzig 1907. 
KRonBAcasR, Karl. Die Photographie im Dienste der Geisteswissenschaüen. Leipzig 
1906. Sep.-Abdr. 

Bbodes, Javbs Ford. Histor}' of tlie United States from the Coinpromise of I8ö0. 

Vol.1-4. London, bezw. New York and London 1893-1904. 

ScBiAFABBLLi, OiovAXKi. L'astronomis nell* Antico TesUmeRto. Milano 1903. 
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NAMENREGISTER. 


ABOERHALDz^f) Dr. Emil» Privatdoceat ioBerlii), Bildung von Polypeptiden beider 
Hydrolyse der Proteine, s. Fischzr. 

Adolf FftizuRtcK Herzog zu Mecklenburg, erl\SiU 3000 Mark zum Anschluss eines 
Botanikers an seine Forschungs«Expedition nach Deutscli>Ostairica. 493. 

Ascoti, gestorben am 21 . Januar. 94. 

Auprscbt, gestorben am 3 . April. 324. 

Auwrrs, Jahresbericht über die •Geschiclite des Fixsternhimmels«. 65. 

-, Ober seine Bearbeitung der filteren Bradley’schenMeridianbeobacbtungen. 323. 

Becquerel, erhält die HcimholtZ'&fedaille. 56. 

Benndorf, gestorben am z.Januar. 1. 

BERrnELOT, gestorben am 18 . Mfirz. 324. 

VON Bezold, erhält 4000 Mark zu Zwecken der uiagnctiscben Detailvertnessung des 
Preussisciien Staatsgebiets. 94. 

-, gestorben am 17 . Februar. 226. 

VON Bbzolu, Dr. Friedrich, Profc-^sor der Geschiclite an der Uoiversiiät Bonn, zum 
correspondirenden Mitglied der philosophisch ■historischen Glosse gewählt. 225. 

Biokbl, Dr. Adolf, Professor in Berlin, über den Einfluss des Morphiums und 
Opiums auf die Magen- und Paokreassaftsecretion. 203. 217—223. 

Blass, gestorben am 5 . Mfirz. 271. 

Branoa. über die I.ageningsverhältnisse an der Bahnlinie Donauworlh-Treucbtlingen 
und deren Bedeutung für das Ries-Problem. Mit E. Fraas. 743. (A 6 A) 

-ist Ichthyosaurus nicht gleichzeitig vivipar und stirpivor gewesen? 743. 

Braki>l, die Entstehungsgeschichte des Beuwiitfepos. 615. 

Brrasted, James Heniy, Professor der Aegyptologle an der üniveraity of Chicago, 
zum correspondirenden Mitglied der philosophiscli-hUtunschen Claase gewählt 615. 

Brukckneb, Prof. Dr. Alfred, io Berlin-Schooehei^, erhält 1600 Mark aus der Eduard 
Gerhard «Stiftung. 648. 

Brunner, Jaliresbericht der Savigny-Stiftung. 84. 

-, Jahresbericht der Commission ßr das Wörterbuch der deutschen Reclits- 

sprache. Mit Scurorder. 87—90. 

--Ql,er Aller der Lex Salica. 799. 

Bücking, Dr. Hugo. Professor in Stras.sburg, über die Plionolitlie der Uliun und 
ihre Beziehungen zu den basaltischen Gesteinen. 667. 669—699. 

Bvlow, Dr. Karl, Professor in Tübingen, erhält 600 Mark zur Fortsetzung seiner 
Untersuchungen über Dihydrotetrazln. 494. 

Burdacr, Jahresl>ericht der Deutschen Commission. Mil Roetbe undScBiiiDT. 66 — 
78. 

-^ Jahresbericht über die Forscliungen zur Geschichte der neuliocljdeutschen 

ScJiriflsprache. 78—62. 

-, über zwei schlesisch-böhmische Fonnelbücher in lateinischer und deutscher 

Sprache aus dem Anfang des 15 . Jahrhunderts. 373. 



Noinenre^ter. 



■V . . 
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CsRtAKi, gestorben am 3 . MIrz. 271. 

CuuQCXT» Arthur, Professor am CoU 6 ge de France io Paris, z«im correspondirenden 
Mitglied der philosophisch-historischen CJasse gexviJilt. 225. 

Dahl, Prof. Dr. Friedrich, in Berlin, erhlU 3 &o Mark *ur VervoUsandigung seiner 
Bearbeitung der deutschen Spinnenfauna. 494. 

ÜBtBBÖCK, Dr. Richard, Privatdocent in Berlin, eriiilt aooo Mark aus der Eduard 
Gerhard-Stiftung. 648. 

DetiSLB, Adresse an ihn zur Feier seines funfitigjälmgen Jubiläums als Mitglied der 
Acaddmie des Inscriptions et Bclles-Lettres am 6 . Decembcr 1907 . 909. 914—915. 

DtBts, Jahresbericht flber die Aristoteles - Commentare. 58—69. 

-, über ein antikes Exemplar der Spruche der sieben Weisen von Sosiades. 457. 

-, Erwiderung auf die Antrittsrede des Hrn. MfiUer. 644—645. 

-, die Handschriften der antiken Ärzte. Nachtrag zum I. und 11. Theil. 667. {Abh.) 

—— über Melampus' fhfH und die verwandten ZuckungsbOcher des Orients 

und Ocddents. 793. (A5Ä) 

-—, Aber den Schlüssel des Artemistempels zu Liisoi (Arkadien). 909. 

-, Bericht über die Thädgkeit des Thesaurus linguae Lafinae vom 15 . Juni 1905 

bis 30 . September 1907 , 909. 910—913. 

-, IVof. Dr. Otto, in Berlin, erhält 800 Mark zur Fortsetzung seiner Untcr- 

.sucbungen Ober Cholesterin und Kohlen.suboxyd. 94. 

D 11 .TBST, Jahresbericht Ober die Kant-Ausgabe- 61. 

Dittebberoer, gestorben am 29 . December 1906 . I. 

Dontas, S., in Atlien, hemmende Fasern in den Miiskelnerven, a. R. Kicolaides. 

Dbbssbi., Jahresbericht über die Oriechischen Münzwerke. 59—60. 

-, über den angeblich die Göttin Soi's darstellenden Denar des M. Plaetorios 

Cestianus. 371. 

VON DRTOALaKi, Dr. Erich, Professor in München, erhält 1500 Mark zur Vollendung 
des Chinawerkes von Ferdinand von Richthofen. 494. 

Enorlkann, ülier die Bedeutung der sogenannten Sehwann’schen Zellen für das 
Leben der Nervenfasern. 667. 

Enoler, JaJiresbericht über das «Pflanzeareich«. 64—65. 

-^ erliilt 2300 Mark zur Fortführung dieses Werkes. 493. 

Erman, Jahresbericht flber das Wörterbuch der aegypUschen Sprache. 61 — 63. 

- . zur aegyptischen Wortforschung. 141. 400—415. 

-—, über die Untersuchungen des Dr. Geoig Möller in den AlabasterbröcJien des 

alten Hat-nub in Aegypteu. 849. 

EuriNO, Or. Juliu.s Professor der semitischen Philologie an der Universität Strassbur^, 
zum correspondirenden Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 615. 

Filcrner, Leutnant Wilhelm, in Berllu, ej-hält rooo Mark zur Bearbeitung eines 
Werkes über seine KeLse in Cluna und TibeL 494. 

Finck, Prof. Dr. Franz Nikolaus, in Berlin, die samoanischeo Personal- und Possessiv¬ 
pronomina. 706. 721 — 742. 

FiscHsa, die Chemie der Proteine und ihre Bezieliungen zur Biologie. 35—56. 

-, über Spinnenseide. 439. 440—450. 

-, Bildung von Polypeptiden bei der Hydrolyse der Proteine. Mit E. Abder- 

BALDEN. 573. 574 — 590. 

Fisohrr, Kuno, gestorben am 5. Juli. 668. 

Fra AS, Pi*of. Dr. Eberhard, in Stuttgm-t, übei* die Lagerungsverhältnisse an der 
Bahnlinie Oonauwörth-Trenchtlingeo und deren Bedeutung für das Ries-Problem, 

8 . Branca. 



Der erste Halbband endet mit Seite 616. 1001 

Franke, Dr. Otto, in BeiJln, eine chioesisclie Tempelinscbrift aus IdikutSahri bei 
Turfan (Turklstao) übersetzt und erklSrt. 667. (^ 6 A.) 

Fbobbnivs, über einen Fundamentalsatz der Gruppentheorie. II. 427. 428 — 437. 

Gardineb, Alan H., io fierlin. eine neue Handschrift des Sinuhegedichtes. 141. 
142—160. 

Glagau, Dr. Hans, Professor in Marburg, erhfiU looo Mark zur Fortsetzung seiner 
Forschungen über Ludwig XVI. und die franzusische Revolution. 746. 

Gleyb, Dr. Karl Ericlt, in Cbarlottenburg, erhält 700 Mark zur Förderung seiner 
Malalas* Studien. 009. 

GoBJANOvtd- Kraxbebgbr, Dr. KriI, Professor in Agram, über die geotektonischen 
Verhältnisse des Agramer Gebirges und deren Folgeerscheinungen. 378. (.AdA.) 

Graebe, Prof. Dr. Karl, in Frankfurt a. M., Chemiker, zum correspondirenden Mit> 
gUed der physikalisch*mathematischen Classe gewählt. 615. 

Gdthniok, Dr. Paul, in Berlin, photometrische Beobachtungen der Jupitei*trabanten 
von Juli 1905 bis April 1906 . 299. 339 — 363. 

Harnack, Jahrcsbericlit der Klrcheovlter-Commission. 86 ' — 86 . 

— — , die Zeitangaben io der Apostelgeschichte des Lucaa. 375. 376—399. 

-—, die Entwickelung der christlichen Religion aus einer jüdischen Secte zit 

einer Weltrcligion. 817. 

-, zwei Worte Jesu. 941. 942—957. 

TON Härtel, gestorben am 14 . Januar. 94. 

Habtuann, Prof. Dr. Johannes, in Potsdam, eine Verbesserung des Foucault'schen 
Messerschneiden •Verfahren.^ zur Untersuchung von Femrohrobjectiven. 918. 
935—940. 

Habtiieteb, Dr. Robert, in Berlin, erhält 1500 Mark zur Fortsetzung seiner 
zoologischen Studien und Sammlungen in Westindien. 494. 

HAUSsooLLtsB, Bemard, Directeur d’etudes an der fkiole des hautes Stüdes in Paris, 
zum eorrespoudirenden Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt 495. 

Helmert, Bestimmung der Höhenlage der Insel Wangeroog durch trigonometrische 
Messungen im Jahre 1888 , 765. 766—791. 

— — - - , über den Stand der grosseu africanischen Breitengradmessung Jo der Nähe 
de-s Meridians von 30 ® ösU. Länge. 765. 

Hertel, Dr. Johannes, Oberlehrer in Dobeln (Sachsen), erhält 450 Mark aus den 
Erträgnissen der Bopp-Stiftung. 494. 

Hertwco, Oskar, zur Biologie der MänseUimoren. II. Mittheilung. 539. (.dAA.) 

Herz, Prof. Dr. Norbert, in Wien, .Sterncat&log für die Zone von 6 ® bis 10 ® süd 
Ucher Declination. Ablh. II. 323. (Ahh.) 

Hsrzfbld, Regierungs-Bauführer Emst, in Berlin, erhält 600 Mark zur Drucklegung 
seines Werkes «Samarra, Aufnahmen und Untersuchungen zur islamischen Arcbaeo- 
logie«. 373. 

Hbusler, Dr. Andreas, Professor der nordischen Philologie an der Universität Berlin, 
zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 746. 

HtBSCRFBLD, Jaiiresbeticht über die Sammlung der lateinischen Inschriften. 67—.58. 

-, Jahresbericht über die Prosopographie der römischen Kaiserzeit (i.bis 

3 . Jahrhundert). 58. 

-JabresbencJit über den Index rci militaris unperii Romani. 68 . 

•—die römischen Meilensteine. 166—201. 

van’t Hopf, Untersuchungen über die Bildung der oceanischen Salzablagerungen. 
L. Franklandit und eine neue, dem Boronatrocalcit verwandte Verbindung. 299. 301 
—305. LI. Borocalcit und die künstliche Darstellung von Ascharit. 651. 652—663. 
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Hölsen, Prof. l)r. Chrislis«. 2. Secreiar tles Kaiserlich Deutschen Archaeologischen 
Instituts in R 4 un, mm curTespondirenüen Mitglied der philosoplnsch - historischen 
Classe gewältit. 495. 

JusTi, Ferdinand, gestoH>en am 17 . Februar. 226. 

KALiscaBB, Dr. Otto, in Berlin, mr Function des Sddiifenlappens des Grosshirns. 
20 a. 204—216. 

-, erhält 500 Mark mr Fortsetzung .seiner UntersucJiungen über das llör- 

organ. 746. 

Kxkolk von ütbadokitx, Tiber das BUdni.ss dc.s Sokrates. 269. (A 6 A.) 

Klein, gestorben am 33 . Juni. 616. 

Kleuu, Prof. Dr. Gustav, in Danustadt, Bericht Ober Untersuchungen an den so¬ 
genannten »Oueissen« und den inelamorphen Scliiefem der Tessiner Alpen. IV. 
227. 245 — 258. 

Kocb, Dr. K., ObeHelirer in fösenach, das Wolfenbüttier Palimpsest von Galens 
Schrift mpi rw iv roh Tpo^ati fwttfietov. 93. 103—111. 

Koeniosbkboer, der Oreen'sche Säte fiir erweiterte Potentiale. 803. 804—816. 

Kosbb, Jahresbericlit ülter die Politische Correapondenz Friedricli’s des Grossen, s. 
SCBUOLLBR. 

-, Jahresbericht Ober die Acta ßortisslca, s. Scduolleb. 

-, zur Charakteristik des jireussisfhen Vereinigten Landtags von 1847 . 151. 

-, , Jahresbericht über die He^ausga)^e der Momirnenta Oemianiae historica. 493. 

496—503. 

— —, erhält 6000 Mark zur ForifTihrung der Herausgabe der Politischen Correajwn- 
denz Friedrich’» des Grossen. 494. 

Kurbl. Dr. Ludolf, Pixifessur in Heidelberg, erhält 3400 Mark zu Untersuchungen 
Ober die Vei-Indening der Wasseratisscheidung durch Haut und Lunge bei Auf¬ 
enthalt an hoch gelegenen Punkten. 541. 

Kbömio, Prof. Dr. Georg, in Bertin, der morphologische NacJiweis des Methamoglo- 
bins im Blut. 74.3. 

Landolt, Ober Gewichtsanderungen hei der Elektrolyse einer CadmiuinjodidlOsung 
mit Wechselsti-umen. 93. 

Lsithausbr, Dr. Gustav, in Berlin, über die Oxydation des Stickstoffs bei der 
Wirkung der stillen Entladung auf atmosphäiiache LuB, s. Warboro. 

Lenz, Ober die AnDinge der Universität Berlin. 153. 

VON Letdio, Adresse an ihn ziun sechzigjährigen Doctotjubiläum am 38. August 1907 . 
745. 759 - 760. 

Lindbvann, A. F., in Sidmoutli (England), erhält die Lelbniz-Medaille in Silber. 646. 

Loewy, gestorben am 15 . October. 746. 

Ludendorrv, Dr. U., in Potsdam, die Balm des specti'oskopischen Doppelateros 
jÖArietis. 417. 418—426. 

Lutbbr, Dr. Johanne.s, Bibliothekar in Berlin, ein neuer Bericht überLutber's Ver¬ 
brennung der Bannbulle, s. M. Perlbacr. 

Maitlano, gestorben am 31. December 1906 . 1. 

Martbns, Umformung fester KOrper unter allseitigem hohen Druck. 917. 

von Martiüs, Dr. Karl Alexander, in Berlin, erhält die Leibniz-Medaiüe in Silber. 646. 

3Ibndbl£JBw, gestorben am 3 . Februar. 151. 

Mertens, über die cyklischen Einheitsgleicliungen von Primzahlgrad in dem Bereich 
der Quadx-atwurzel aus einer negativen Zaltl. 917. 924—934. 

31eybr, Ober die AnGinge des Staats und sein Verhältniss zu den Geschlechtsverbänden 
und zum Volksthum. 507. 506—538. 
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Mbyer, NachtrSge sur aeg)’]>ti.sc}ien Chronologie. 799. (Abh.) 

Michaxlis, Adresse an ihn r.unt fTinfzigjahrigen DoctoijabilKiim am 19 . October 1907 . 
795. 796—798. 

Möbios, über die Ästhetische Betraclttung der Beptilien und Amphibien. 299. 

Möller, Dr. Georg, in Kaüo, erh&lt 600 Mark zur Aufnahme der Inschriften von 
Hatnub. 374. 

Moissan, gestorben am 20 . Februar. 226. 

Moboo, Gabriel, Mitglied des Institut de France, in Versailies, zum correspondirenden 
Mitglied der philosophi.«ch*historischen Classe gewählt. 226. 

Müller, Prn£ Dr. Frtedricli, AhtheUuogS'Director am Museum ibr Völkerkunde zu 
Berlin, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 1. 

- 1 nentesLamentliche Bruchstücke in sogbdischer Sprache. 153. 260—270. 

— ... , die »peiBischen* Kalenderausdrückc im chinesischen Tripitaka. 457. 458— 

465. 

-, Antrittsrede. 641—644. 

, Ober die Htterarischen Funde der zweiten Turfan-Expedition. 66.5. {Jhh,) 

-, Beitrag zur genaueren Bestimmung der tmbekannten Sprachen Mittel- 

asiena. 859. 958—960. 

Müllsr-Bbeslau, V'ersuche zur Bestimmung der Grösse und Lage des Seitendruckes 
sandlormiger Ma.^sen auf feste Wände. Fortsetzung. 795. 

Munk, über die Functionen des Kleinhirns. Zweite Mittheilung. 15. 16 — 32. — 
weiteres über dieselben. 819. 

NEUBBRO, Prof. Dr. Kari, in Berlin, die Entstehung des Erdöls. 439. 451—455. 

•-, über colloidale und gelatinöse Calcium-und Magnesiumverbindungen. 819. 

820—822. 

Nicolaidss, Kigas, Professor in Athen, hemmende Fasern in den Muskelnerven. 
Mit S. Dontas. 300. 364—370. 

Orts, Antrittsrede. 624 — 628. 

-—, Uber Immunisirung mit besonderer Berücksichtigung der IramunUinmg von 

Meerschweinclien gegen Tuberkulose. 651. 

Oskar II., König von Schweden, gestorben am 8 . December. 909. 

Pb NCR, Antrittsrede. 634 — 641. 

Pkrels, Dr. Kurt, Privatdocent in Kiel, die Datirung des preussischen Piivllegium 
generale de non appcllando ilUmitatum. 851. 852 — 858. 

Pbrlbacr, Prof. Dr. Max, in Berlin, ein neuer Bericht über Liither's Verbrennung 
der Bannbulle. Mit J. Lotber. 93. 95—102. 

PiscHBL, das iCuntfipasükta auf Pariksit. 375. 

Planck, zur Dynamik bewegter Systeme. 541. 542 — 570. 

Puchstein, Prof. Dr. Otto, in Berlin, Jaiiresbericht des Kaiserlich Deutschen 
cliaeologischen Instituts. 668 . 700—704. 

Bitter, Dr. Moriz, Pj-ofessor der Oeschichte an der Univci'siiat Bonn, zum corre- 
spondirenden Mitglied der philosophisch «historischen Gasse gewählt 226. 

Robrrt, Dr. Karl, Professor der Arciiaeologie an der Universitlt Halle, zum corre¬ 
spondirenden Mitglied der philosophiscb-historischen Classe gewäldt. 495. 

Rosths, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Buroacb. 

-, altdeutsche Worte mit langer Wurzel- und kurzer MittelaUbe. 457. (^h.) 

Rubens, Dr. Heinrich, Professor der Physik an der Universität Berlin, zum ordent¬ 
lichen Mitglied der ph}'sikalisch-mathematischen Classe gewählt. 746. 

Rubnbb, Antrittsrede. 628—631. 

Sachau, Jahresbericht über die Ausgabe des Ibn Saad. 61. 
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Sacbao» drei arunlische Papyrus'Urkunden des K5niglicben Museums io Berlin. 
705. {AhK) 

-, über einen altaram&ischen Papyrus aus Elephaotine. 349. 

ScHAPBa, Ober die Entwickelung der Beziehungen der europäischen Völker zu den 
Oberseeisciien Gebieten im Laufe des i 6 . Jahrhunderts. 493. 

ScBAFKR, Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, die altnubischen christlichen Handscbriften 
der Königlichen Bibliothek zu Berlin. Mit K. Sobukot. 601. 602—'613. 

ScBuiDT, deutsche Reimstudien. II. 33. 

-, Jahi-esbericht Ober die Ausgabe der Werke WÜliclm von Humboldt's. 65—66. 

.. Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Bcrdach. 

ScHuiDT, Prof. Dr. Adolf, in Potsdam, Ober die Bestimmung des allgemeinen Po¬ 
tentials beliebiger Magnete und die darauf begründete Berechnung ihrer gegen* 
seitigen Einwirkung. 299. 306—322. 

ScBHiDT, Prof. Dr. Karl, wissenschaftlicher Beamter der Akademie, der 1. Clemens¬ 
brief in altkuptischer Übei'setzuog. 153. 154—164. 

-, die altnubischen christlichen Handschriften der Königlichen Bibliothek zu 

Beriin, s. H. SchIssr. 

Gobvollbr, Jahresbericht Ober die Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen. 
Hit Eosbr. 59. 

--, Jahresbericht Ober die Acta Borussica. Mit Kosbr. 60. 

-- —, die Entstehung der staatlichen Finauzwirthschaft In den gi'össeren euro- 

plUchen Staaten von 1500 bis 1820 . 359. 

ScHOTTKT, Ober zwei Bew'eise des allgemeinen Picard’schen Satzes. 803. 823—840. 

-, über Beziehungen zwischen vei^deriicben Gi'össen, die auf gegebene 

Gebiete beschickt sind. Erste Mittheilung. 917. 919—923. 

ScBRAXUEB, Anton, in Hildesheim, erhalt looo Mark zur Bearbeitung einer Mono¬ 
graphie der Kieselschwämme der oberen Kreide von Norddeutschland. 494. 

ScBROBDRR, Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutsclien Reehts- 
spracbe, s. Brunmcr. 

ScBULzs, Franz Eiliiard, Jaliresbericht Ober das -Thieireich«. 63—64. 

-, über die Lungen der Cetaceen. 203. 

ScBDLZs, Wilhelm, deutsche Lehnworte im Slaviscbeo. 601. 

ScBWARTz, Dr. Eduard, Professor der elassischen Philologie an der Universität 
GöUingen, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
gewählt. 495. 

ScBWARZ, über verschiedeue Beweise eines Hulissatzes, mittelst dessen der Hauptsatz 
der synthetischen Geometrie reingeoraetrisch bewiesen werden kann. 225. 

-- » Ober den von Hrn. Prof. Hessenberg neuerdings auigefundenen reingeo- 

nietrischen Beweis für das Bestehen der Pascarscheo Configuration. 325. 

—-, Worte der Erinnerung an Leonhard Euler. 645. 

SiBO, Dr. Emil, Privatdoceiit in Berlin, Bruchstück einer Sanskrit-Grammatik aus 
Sänglm Ag^iz, Chinesiscii-Turkistau. 375. 466—491. 

SiMOB, James, in Berlin, erhält die Leibniz-Medaille In Gold. 646. 

Stark, Prof. Dr. Johannes, in Hannover, erhält 3000 Mark zu Untersuchungen über 
die Lichtemission der Kanalstralilen. 494. 

Stkrn, Dr. Ludwig, Abthellungs-Director an der KönigUcheu Bibliothek in Berlin, 
ein uogedruckler Brief Kant’s. 799. 800—801. 

Strüvk, erhält 400 Mark zur Instandsetzung des der Akademie gehörigen Re- 
firactors. 746.- 

die Resultate einer neuen Beobachtungsreihe des Saturostrabaoten Titan. 851. 
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Stumpf« Beobachtungen Ober Combinationstone. 1 . 

Tamkhauscb, Dr. Felix, Privatdocent in Berlin, erii&lt 750 Mark r.um Abschluss 
seiner petrographisch • geologisclien Untersuchung des Neuroder Gabbrosuges. 494. 

~-——-, Ergebnisse der {>etr(^pTphi 8 ch-geologisclien Unlerauclrnngen des Neu- 

roder Gabbrozuges in der Orafscliaft Glat/.. 803. 841—848. 

Tobler, alütal. adonare. 745. 747—755. 

-, Adresse an ihn zum fiinfzigl&hrigen Doctorjubilauui am 31 . Juli 1907 . 745. 

766—758. 

Tobler, Dr. Friedrich, Privatdocent In MQnster LW., erhält 600 Mark zvir Fort« 
Setzung smnei’ Untei'siiclmngeu über die Vegetationsgemelnscbaften im Meere. 494. 

Tornijuist, Dr. Alexander, Profes.nor in Könlgshei^, vorläufige Mittheilung über die 
Algäu-Vorarlberger Flysclizone. 573. 691—599. 

Tömpei., W., Pfairer in Unterrenthendorf, erhält 600 Mark zur Herausgabe von Band 4 
des Werkes -Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17 . Jalirhunderts«. 374. 

Ule, Ernst, in Berlin, erhält 1500 Mark zur Fortsetzung seiner botanischen Studien 
im Amazonas'Gebiet. 494. 

VAntKH, kritisclie Bemerkungen zur Verstcchnik des Plautus. 705. 706—720. 

VoORL, über die Constniction eines neuen Spectrographen. 417. 

-, gestorben am 13 . August 746. 

Votz, Prof. Dr. Wilhelm, in Breslau, vorläufiger Bericht über eine Forschungsreise 
zur Untersuchung des Gebirgsbaues und der Vulcane von Sumatra in den Jahren 
1904 — 1906 . 113. 127—140. 

Waldeykr, Jahresbericht der Uumboldt*Stiftung. 83—84. 

-—, Jahresbericht der Akademischen Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin. 91. 

---j Gehirne menschlicher Zwillings- und DrillingsfrOehte verschiedenen 

Geschlechtes. 113. 114—126. 

-, Ansprache, gehalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier des Leib- 

nizischen Jahrestages. 617—623. 

-, Emvldcrimg auf die Antrittsreden der IIH. Orth und Rnbner. 631—634. 

Wallacb, Dr. Otto, Professor der Chemie an der Universität Göttingen, zum 
corres[>ondti'euden Mitglied der pliysikaliscli‘tnatiiematischen Classe gewählt. 616. 

Wallesrr, Prof. Dr. .Max, io Säcktngen, erhält 900 Mark aus den Erträgnissen der 
Bopp-Stiftung. 494. 

Warbvro, über die Oxydation des Stickstofis bei der Wirkung der .stillen Entladung 
auf atmosphärische Luft. Mit G. LsitrXgser. 227. 229 — 234. 

Wrderind, Dr. Edgar, Professor in Tübingen, erhält 700 Mark zu magnetnehemischen 
Studien. 494. 

Weil, Dr. Gotthuld, in Berlin, erhält rooo Mark zur Drucklegung seiner Ausgabe 
des Kitäb aJ-in^ des Ihn al-Antüri. .541. 

VON Wi t.A HO wite-Mobllbnoorpp, zum Lexikon des Pliotios. 1. 2—14. 

—------ —j Jahresbericht Ober die Saninihmg der griechi¬ 

schen Inschriften. 56—57. 

-— ^ die Hymnen des Proklos und Synesios. 271. 

272—295. 

- -, erhält 5000 Mark zur FurilÜlirung der Inscrip- 

tiones Graecae. 494. 

-- - - , Bericht über eine Reise dei Dr. P. Jacobstlial 

für die Inscriptiones Graecae. 705. 

-, erhält 750 Maik zur Anfertigung von Photo¬ 
graphien Plutaiiihlscher Uandscliriften. 746. 

Sitzungsberichte 1907. 
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von WiLAHOwiTZ^MocLLKMOOBrr, zum Menander von Kairo. 859. 860—872. 

WtLHBLMt, Dr. Julius, in Neapel, erhält 1300 Mark zum Abschluss seiner Studien 
für eine Mosographie der Seetricladen. 494. 

ZiMMBR, Ober den Einschlag aus den Oulturzust&nden der vorkeltischec Bewohner 
Islands in dem den Erzählungen der alten nordirischen Heldensage vorliegenden 
CulturbUd aus dem alten Irland. 297. 

ZiHifSRiiANN, der gerade Stab auf elastischen EinzelstOtzen mit Belastung durch 
Üngsgei-ichtete Kräfte. 227. 235 — 244. 

-, das Stabeck auf elastischen Ejnzelstutzen mit Belastung durch längs* 

gerichtete Kriite. 325. 326—338. 

—-, über grosse Schwingungen im widerstehenden Mittel und ihre An¬ 

wendung zur Besdinmung des Luftwiderstandes. 873. 874—907. 

Zopf, Dr. Wilhelm, Professor in Münster i.W., erhält 600 Mark zur Herausgabe 
einer Arbeit über die Flecbteosäuren. 746. 
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Actft Borussica: Jahresbericht 60. 

Adonare, altital.—, von Toblbr. 745. 747—755. 

Adressen: zur Zweihunder^alirfeier des Geburtstages von Karl vonLinne am 23.— 
25. Mai 1907. 493. 504—503. — zur Feier des dreihunder^8hrigen Todestages 
von Ulisse Aldrovandi in Bulugna la. und 13. Juni 1907. 541. 571—572. — an 
Hrn. Adolf Tobler zum fünfzigjährigen Doctorjubilätim am 31. Juli 1907. 745. 
756—758. — an Hrn. Franz von Leydig zum sechzlgjihrigen Doctog'ubiläum am 
38. August 1907. 745. 759—760. — an die Universität Giessen zur Feier ihres 
dreibunder^ährigen Bestehens. 745. 761—762. — an die Geological Society of 
London zur Feier Uires hundertjShrigen Bestehens. 745. 763—764. — an Hm. 
Adolf Michaelis zum fünfzigjährigen Doctoijubiläum am 19. October 1907. 795. 
796 —798. — an Hrn. Leopold Delisle zur Feier seines ftlnfzigjlhrigen Jubiläums 
als Mitglied der Acad^mie des Inscriptions et Belles*Lettres am 6. Becember 1907. 
909. 914—916. 

Aegyptische Chronologie» Nachti^ge zu derselben, von Mbvxr. 799. {Abk) 
Aegyptische Wortforschung, zu derselben, von Ebman. 141. 400—415. 
Agramer Gebirge, über die geotektonischen Verhältnisse des — und deren Folge« 
erscheinungen, von K. Gorjanoviö«Kraubbrgzb. 373. {Ahh.) 

Akademische Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, s. Jubiliumsstiflung. 
Algäu«Vorarlberger Flyschzone, vorläufige Mittheihing über die —, von A. 
Tornqüist. 573. 691—599. 

Altdeutsche Worte mit langer Wurzel- und kurzer Mittelsübe, von Robtbc. 457. 

{Mk) 

Amphibien, über die ästhetische Betrachtung der Reptilien und —, von M5 bivs. 
299. 

Anatomie und Physiologie: A. Bickel, über den Einfluss des Morphiums und 
Opiums auf die Magen- und Pankreassaftsecretion. 203. 217—223. — Eboel- 
HAMN, über die Bedeutung der sogenannten Schwann'schen Zellen für das Leben 
der Nervenfasern. 667. — Hertwio, 0., zui’ Biologie der UiUisetumoren. TI. 
Mitthdlung. 539. (^A.) — O. Kaliscber, zur Function des Schläfenlappens des 
Grosshims. 203. 204 — 216. — O. Kböbio, der morphologische Nachweis des 
Methämoglobins im Blut. 743. — Mdnr, über die Functionen des Kleinhirns. 
Zweite Mittheilung. 15. 16—32. — Derselbe, weiteres über die Functionen 

des Kleinhirns. 819. — R. Nicolajdbs und S. DowrAS, hemmende Fasern in den 
Muskclnerven. 300. 364—370. — Schülzb, F. E., über die Lungen der Ce- 
taceen. 203. — Waloeter, über Gehirne menschlicher Zwillings- und Drillings¬ 
früchte verschiedenen Geschlechtes. 113. 114—126. 

Veigl. Zoologie. 

Antrittsreden von ordentlichen Mitgliedern: Orth. 624—628. — Rcbneb. 628— 
631. — Erwiderung an HH. Orth und Rubner, von Waloeter. 631—634. — 
Pbnck. 634—641. — MClleb. 641—644. — Erwiderung an Hm. Müller, von 
Diels. 644 — 645. 
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Apostelgeachichte, die Zeitugaben in der •— des Lucas, von Harnack. 375. 
376—399. 

Arcfaaeologie: KtBULS vok SrRADONtTt, über das Bildniss des Sokrates. 259. 

{Abh.) 

Arohaeologlsehes Institut: Jahresbericbt. 91. 668. 700— 704. 

Aristoteles-Commentare: .laliresbericht. 68 — 59. — Publication. 745. 

Artemistempel zu Lusoi (Arkadien), über den Schlüssel desselben, von Ditr.s. 909. 

Asiatische Sprachen, Beitrag zur genaueren Bestimmung der unbekannten Sprachen 
Mittdaaiens, von Mö:.leb. 859. 958—960. 

Astronomie: Adwsrs, übci- seine Bearbwtung der SIteren Bradley'schen Meridian- 
beobaehtuogen. 323. — »Geschiclite des Fixatemhimmels«. 65. — P. Gothniok, 
photometrisdie Beobachtungen der Jupitertrabanten von Jidl tp 05 bis April 1906 . 
299. 339 — 363. — J. Habimank, eine Verbesserung des FoucauU’scheo Messer- 
schnetden-Ver&hrens zur Untersuchung von Fcrnrohrobjectiven. 918. 935—940. 
— N. Usnz. Stemcatalog für die Zone von 6 ^ Ins lo^ südlicher Declination. 
Abtb. 11. 323. (A5A) — H. LuosNooRrr, die Balm des spectroskopischeo Doppel- 
steras jSArietis. 417. 418 —426. — Stbovs, die Resultate einer neuen Beob- 
addnngsreihe des Satumstrabanten Titan. 851. — Vooiu.. über die Construcüon 
eines neuen Spectrographen. 417. 

VergL Mathematik. 

Beowulfepos, die Entstehungsgeschichte des —, von Brandl. 615. 

Berliner Universität, über die Anfänge derselben, von Lcnz. 153. 

Biographie: L. STsair, ein ungedruckter Brief Kant's. 799. 800—80). 

Bopp-Stiftung: Jahresbericht 84. — Zuerkennung des Jahresertrages. 494. 

Botanik: .Pflaaxenreicli.. 64-66. 227. 493. 746. 817. 873. 

Bradley’sche Meridianbeobachtungen. über seine Bearbeitung der älteren—, 
von Auwsbs. 323. 

Breitengradraessong, über den Stand der grossen africanischen — in der Nähe 
des Meridians von 30 ^ östl. Länge, von Hslubrt. 765. 

Caieiumverbinduagen, über eolloidale imd gelatinöse Calcium- und Magnesium- 
verbindoogen, von K. Ncubhro. 819. 820 — 822. 

Dr. Carl Oflttler-Stiftung, s. unter 0. 

Cetaeeen, über die Lungen der —, von Scbulzc, F. E. 203. 

Chemie: Fiborzb, die Chemie der Proteine und ihre Beziehungen zur Biologie. 
36—56. — Der.selbe, über Spinnenseide. 439. 440—450. — Derselbe und 
E. Abobrbaldbn, Bildung von Polypeptiden bei der Hydrolyse der Proteine. 573. 
374 — 690. — van’t Horr, Üntersuclmngen Ober die Bildung der oceanischen 
Salzablagerungen. L. Franklandit und eine neue, dem Boronatrocalcit verwandte 
Verbindung. 299. 301—305. LI. Borocfllcit und die künstliche Darstellung von 
Aschant 651. 662—663. — Lanoolt, über Oewichtsänderungen bei der Elek¬ 
trolyse einer CaduiiumjodidlSsung mit Wechselströmen. 93. — K. Neubbbg, die 
Entstehung des Erdöls. 439. 451—455. — Derselbe, über eolloidale und 
gelatinöse Calcium- und Magneaiumverbindungen. 819. 820 — 822. 

Chriatliche Religion, die Entwickelung der — aus einer jüdischen Secte zu einer 
Weilreligion, von Habback. 817. 

Clemensbrief, der erste, in sltkoptischer Übersetzung, von K. Scbmidt. 153. 
154—164. 

CombioatioDstöne, Beobachtungen Ober —, von Stumpf. 1. 

Corpus inscriptionum Graecaruro, s. Inscriptiones Graecae. 

Corpus inscriptionum Latinarum: Jahresbericht 57—58. — Publication. 324. 




Der erste HaJbbaDd endet mit Seite 616. 1009 

Corpus medicorum Oraecorum: Nachtrag xum Katalog der flandschriften der 
antiken Ärzte. 667. {Ahh.) 

Corpus nummorum: Jahresbericht. 59—60. 

CykHsche Einheitsgleichungen, über die — von Primznhigrad in dem Bemch 
der Quadratwurzel aus einer negativen Zalil, von MaarRKa. 017. 92-i—934. 

Deutsche Commission: Jahresbericht. 6Ü—78. — Geldbewilligung. 494. — Piiiili- 
cationen. 541. 705. 

Deutsche Rechtasprache, s. Wörterbuch. 

Deutsche Reim Studien, von Scbkidt. II. 33. 

Doppelsterne, s. Speotroskopische Doppelstenie. 

Druckstab, der gerade Stab auf elastischen Einzelstuteen mit Belastungchircli ISngs- 
gerichtete KrSfte, von ZiHu&jiuAnK. 227. 235-~-244. 

Dynamik bew^ter Systeme, zu derselben, von Planck. 541. 542—670. 

Eduard Gerhard-Stiftung, s. Gerhard• Stiihing. 

Erdöl, die Entstehung des —, von K. Nrubsrg. 439. 451 — 465. 

Fixsternhimmel, Gescldchte desselben: Jahresbericht. 65. 

FormelbQoher, über zwei schlesisch-böhmische — in lateinischer und deutscher 
Sprache aus dem Anfang des 15 . Jahrhunderts, von BraoAca. 373. 

Foucault’sches Messerschneiden-Verfahren, eine Verbesserung des — zur 
Untersuchung von Femrohrol;ijectiven, von J. Hartmamn. 918. 936—040. 

Friedrich der Grosse, Politische Correspondenz desselben: Jahresbericht 59.— 
Geldbewilligung. 494. 

Galenus, das Wolfeobüttler Palimpsest von Galens Schrift mp) ^ -rars rpo^s 
h/vifttw. 93. 103-^111. 

Gehirne, über — mensdilicher Zwillings- und Drillingsfrüchte verschiedenen Ge¬ 
schlechtes, von Waldxtbk. 113. 114—126. 

Geldbewilligungen ^ir wissenschaftliche Unternehmungen der Akademie: Unter¬ 
nehmungen der Deutschen Commission. 494. — Politische Correspondenz Frie- 
drich's des Grossen. 494. — Inscriptiones Graecae. 494. — Pflanzenreich. 
493. 

-filr interakademische wissenschafUiche Unternehmungen: Leibniz- 

Ausgabe. 493. — Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge. 494. 
Thesaurus linguae Latinae (ausseretatsraSssige Bewilligung). 494. — Wörterbuch 
der aegypüschen Sprache. 541. 

- fUr besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Veröffent¬ 
lichungen: Für die wissenschaftliche Erforschung der norddeutschen Kalisalzlsger. 
493. — Musikgeschiclitliche Commission zur HerRusgabe der Denkmäler Deutscher 
Tonkunst: bibliographische Aufnahme der in deutschen Bibliotheken und Archiven 
befindliclien Handschriften mittelalterlicher MusikschrifUteller. 746. Adolf 
FatBDRtoH Herzog zu Mecklenburg, Forschungs-Expedidoo nach Deutseb-Ost- 
africa. 493. — von Bbzold, magnetische Oetailvermessung des Preussischen Staats¬ 
gebiets. 94.— K. Bülow, Untersuchungen über Dihydiotetrazin. 494.—F. Dahl, 
Bearbeitung der deutschen Spinnenfauna. 494. — O. Diels, Untersuchungen über 
Cholesterin und Kohlensuboxyd. 94. E. von DRrOALSKt, Vollendung des China- 
Werkes von Ferdinand von Richlhofen. 494.— W. Filobnrr, Bearbeitung eines 
Werkes über seine Reise in China und Tibet. 494. — H. Glagaü, Forschungen 
über Ludwig XVI. und die französische Revolution. 746. — K. E. Glstc, Malalas- 
Studien. 909. — R. Habtmxteb, zoologische Studien und Sammlungen in West- 
indien. 494. — E. Hsrzfcld, Drucklegung sein« Werkes »Samarra, Aufnahmen 
und UntersuebuDgen zur islamischen Arcbaeologie«. 373. — 0. Kauschsr, Unter- 
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suchungeo über das Hororgao. 746. *— L. Ksbrl, Untersuchuogen über die Ver- 
Soderung der Wasserausscheidung durch Haut und Lunge bei Aufenthalt an hoch 
gel^eneo Funkten. 641. — G. Möixcb, Aufnahme der Inschriften von Hatnub. 
374. — A. ScBR&iim«, Monographie der KieselscbwSmme der oberen Kreide 
▼00 Norddeutschlaod. 494. — J. Stark, Untersuchungen über die Lichtemission 
der KanaistralileD. 494. — Stbuvx, Instandsetzung des der Akademie gehörigen 
Refractors. 746. — F. Tai^häusrr, petrographisoh-geologische Untersuchung 
des Neuroder Gabbrotuges. 494. '■ — F. Toblrr , Untersuchungen über die 
Vegetationsgemeinsohaften im Meere. 494. — W. Tuvpel, Herausgabe von 
Band 4 des Werkes >Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17 . Jahr¬ 
hunderts«. 374. E. Ulb, botanische Studien im Amazonas* Gebiet. 494. 

E. WsDBRmo, magoetochemische Studien. 494. — G. Wbil, Drucklegung seiner 
Ausgabe des KitSb al-in^ des Ibn al'Anb&ri. 541. — von WiiAHOWirz-MoBLtKK- 
DOR 77 , Anfertigung von Photographien Plutarchisclier Handschriften. 746. — 
J. WiiBBi-Bi, Monographie der Seetricladen. 494. — W. Zopf, Herausgabe einer 
Arbeit über die Flechtensiuren. 746. 

Geodäsie: Ubluert, Bestimmung der Höhenlage der Insel Wangeroog durch trigo¬ 
nometrische Messungen im Jahre i 888 . 765. 766—791. — Derselbe, Tiber den 
Stand der grossen afticanischen Breileogradmessung in der Nähe de.s Meridians 
von 30 " östL Länge. 765. 

Geologie, 5 . Mineralogie. 

Geophysik, s. Erdmagnetismus und Meteorologie. 

Gerhard-Stiftung: Publication. 615. Zuerkeunung und Ausschreibung des 
Stipendiums. 648—649. Vergl. S. 859. 

Geschichte: Corpus nuinmonitn. 59—60. — Djbls, Ober den Schlüssel des 
Artemistempels zu Lusoi (Arkadien). 909. — Drbsscl, über den angeblich die 
Göttin Sors darstellenden Denar des M. Plaetorius Cestianus. 371. — Politische 
Correspondenz Friedrich’s des Grossen. 59. 494. — HiRScnFKLo, die römischen 
Meilensteine. 165—201. — Au^abe der Werke Wilhelm von Humboldt’s. 65—66. 
225. 493. 745. —* Index rei railitaris imperii Romani. 58. — Kosbr , zur Charak¬ 
teristik des preussischen Vereinigten Landtags von 1847 . 151. — Lxnz, Ober 

die Anfänge der Universitit Berlin. 153. — Mrybr, über die Anfänge des Staats 
und sein Verhältniss zu den Geschlechtsverbioden und zum Volksthum. 507. 
508 — 538. — Derselbe, Nachträge zur aegyptischen Chronologie. 799. (AM.) 
— Monuments Germaniae historica. 91. 493. 496—503. — Prosopograj^hia im* 
perii Romani mc. 1—111. 58. — Prosopographia imperii Romani saec. IV—VI. 
86 . — Scräpbr, über die Entwickelung der Beziehungen der europäisclien Völker 
zu den ühei-seeischen Gebieten im Laufe des 16 . Jahrhunderts. 493. 

Vet^;]. Biographie, Inschriften, Kirchengeschichte und Staaiswissenschaft. 

Geschichte der neuhochdeutschen Schriftsprache: Jahresbericht. 78—82. 

Gewichtsänderungen, über solche bei der Elektrolyse einer Cadmiumjodidlösung 
mit Wechselströmen, von Lamoolt. 93. 

Green’scher Satz, der — fQr erweiterte Potentiale, von Kobniosbbrgbr. 803. 
804 — 816. 

Griechische Kirchenväter, s. Kirchenväter. 

Grosshirn, ziu- Function des Schläfenlappens desselben, von 0. Kaliscbbr. 203. 
204—216. 

Gruppentheorie, über einen Fundamentalsatz der —, von Frobbkius. II. 427. 
428—437. 

Gfiltler-Stiftung, Errichtung der Dr. Cail Güttlcr-Stiftung. 494, 
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Hat-nub io Aegypten, über die Untersuchongen des Dr. Geoi^ Möller in den Ala- 
basterbrüchen des alten —von Erham. 849. 

Heluiholta-Medaille: Verleihung derselben. 56. 

Hermann und Elise geb. Heckmaon Wentzel-Stiftung, s. Wentzel-Stiftung. 

Humboldt, Wilhelm von, Ausgabe seiner Werke: Ja]iresl}ericl>t. 65 — 66 . — Publica- 
tionen. 225. 493. 745. 

Humboldt-Stiftung: Jahresbericht 83—84. — Publicaüonen. 225.427.746.909. 

Ibn Saad, Ausgabe desselben: Jaluresbericbt 61. 

Ichthyosaurus, ist — nicht glei^zeitig vivipar und stirpivor gewesen? von 
Rranca. 743. 

Idikutäahri, eine clnoesisdie Tenipelinschrift aus — bei Turfan (Turkistan) über- 
setst und erklärt, von 0. Franks. 667. {AbK) 

Immunisiruog, über — mit besondei'er BerÜcksiclidgung der Immunisirung von 
Meerschweinchen gegen Tuberkulose, von Obtb. 661. 

Index rei militaris imperii Romani: Jahresbericht 58. 

Inschriften: Corpus inscripdocam Ladnarum. 57—58. 324. — Dists, Ober 
ein antikes Exemplar der Sprüche der sieben Weisen von Sosiades. 457. — 
0. Franks, eine chinesische Tempelinschrif^ aus IdikuHabri bei Turfan (Turkistan) 
übersetzt und erk^t 667. (.^A.) — Inscripdones Graecae. 56—57. 494. 705. 

1 nscriptiones Graecae: Jahresbericht. 56—57. — Geldbewilligung. 494. Vergl. 
S. 705. 

Irland, über den Einschlag aus den Culturzuständen der vorkeldschen Bewohner 
Irlands in dem in den Erz&hlungen der alten nordischen Heldensage vorli^enden 
CuUurbild aus dem alten Irland, von ZtaniEa. 297. 

Jesus, zwei Worte Jesu, von Habnack. 941. 942—957. 

Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin: Jahresbericht 91. 

Jupitertrabanten, pbotometrisclie Beobachtungen der — von Juli 1905 bis April 
1906 , von P. Gui'RtficK. 299 . 339—363. 

Kant, ein ungedruckter Brief desselben, von L. Stbbn. 799. 800 — 801. 

Kant-Ausgabe: Jahresbericht 61. — Publicationea. 151. 817. 

Kirchengeschichte: Habnack, die Zeitangaben io der Apostelgeschichte des Lucas. 
375. 376—399. — Derselbe, die Entwickelung der cliristlichen Religion aus 
einer jüdischen Secte zu einer Weltrdigion. 817. — Derselbe, zwei Worte 
Jesu. 941. 942—957. — Ausgabe der griechischen Kirchenvater. 85 — 86 . 909. 
—> Möllkb, neutestamentliche Bruchstücke in soghdischer Sprache. 153. 260—270. 
— M. pRRLBACB und J. LuTRXR, eiD neuer Bericht Ober Luther's Verbrennung der 
Bannbulle. 93. 95 —102. — H. SchIfbr und K. Schmidt, die altnubischen christ¬ 
lichen Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Berlin. 601. 602—613. — 
K. Schmidt, der 1. Clemeosbri^ in altkoptischer Übersetzung. 153. 154—164. 

Kirchenväter, griechische, Ausgabe derselben: Jahresbericht 85—86. — Publi- 
caüon. 909. 

Kleinhirn, über die Functionen desselben, von Monr. Zweite Mittheilung. 15. 
16—82. — Weiteres über dieselben, von Demselben. 819. 

Kuntäpasükta, das — auf Pariksit, von Pisca&i.. 375. 

Leibniz-Ausgabe, Interakademische: Geldbewilligung. 493. 

Leibniz-Medaille: V^erleihung derselben. 645 — 646. 

Lex Salica, über das Alter derselben, von BaUNKRR. 799. 

Lucas, die Zeitangaben in der Apostelgeschichte des —, von Habnagk. 375. 376—399. 

Luftwiderstand, über grosse Schwingungen im widerstehenden Mittel und ihre 
Anwendung zur Bestimmung des —, von Zimmbrnann. 873. 874 — 907. 
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Lusoi, über den Sehlüssel des Arteinistempcii lu — (Ai*kadien), von Dtsts. 909. 

Luther, ein n«uicr Bericht über Luther’s Verbrennung der Bannbulle, von M. PeaL- 
BACB und J. Lutbeb. 93. 95 —102. 

M&usetumoren, zur Biologie der—, von HttBTwto, 0. 11. MiUbeilung. 539. (.diA.) 

Magensaftsecretion, über den Einfluss des Morphiums und Opiums auf die 
Magen* und Pahkreassaftsecretion, von A. Bickel. 203. 217 — 223. 

Magnesiuniverbindungen, Ober colJoidale und gelatinöse Calcium' und Magne- 
aiumverbiodungen, von K. Nkobbbq. 819. 820 —822. * 

Magnete, über die Bestimiiiuug des nllgemeineo Potentials beliebiger — und die 
darauf begröudete Berechnung ihrer gegenseitigen Einwirkung, von A. Scbmiot. 
299. 306—322. 

Mathematik: FnoBEKnis, über einen Fundamentalsatz der Gruppentheorie. 11. 427. 
428—437. KoEKiosBRaoER, der Green’sclie Satz für erweiterte Potentiale. 803. 

804—816. — Mkrtbiss, Ober die cyklischen Einheitsgleicluingen von Piimzahlgrad 
io dem Bereicl: der Quadratwurzel aus einer negativen Zahl. 917. 924—934. — 
ScuorrsT, über zwei Beweise des allgemeinen Picard'schen Satzes. 803. 823—840. 
— Derselbe, Ober Beziehungen zwischen veränderlichen Grossen, die auf ge* 
gebene Gebiete bescliränkt sind. Erste Mittheilung. 917. 919 — 023. — Schwarz, 
über verschiedene Beweise eines HOlfssatitbs, mittelst dessen der Hauptsatz der 
syntbetischeD Geometrie reingpometrlscli bewiesen wierden kann. 225. — Der¬ 
selbe, über den von Hrn. Prof. Hessenberg neuei'dings aufgefundenen reingeo¬ 
metrischen Beweis für das Bestehen der PascaPschen Conßguration. 325. 

Mechanik: MöLUEa-BassLAU, Versuche zur Bestimmung der Grösse und Lage des 
Seitendruckes sandformiger Maasen auf feste WSnde. Forisetzung. 795. — 
ZiUMBRUAKN, der gerade Stab auf elastisclien Einzelstiitzen mit Belastung durch 
lingsgericlitete Kräfte. 227. 235 — 244. — Derselbe, das Stabeck auf elasti- 
aclien Einzelstützen mit Belastung durch läog^erichtete KiäAe. 325. 326—338. 
— Derselbe, über gi'osse Schwingungen im widerstehenden Mittel und iltre 
.Anwendung zur Bestimmung des Luftwiderstandes. 873. 874 — 907. 

Vergl. Mathematik. 

Meilensteine, die römischen —, von Hirschpbld. 165—201. 

Melampns, über — /7«^i und die verwandten Zuckungsbüclier des Orients 

und Occidents, von Dibls. 793. (ilAA.) 

Mcnander, zum—von Kairo, von v. WiLAMowtTz-MosLLCMOORpp. 859. 860—872. 

Metbämoglnbln, der inorphologisclie Nachweis des — im Blut, von G. Krönio. 743. 

VON MiLoszDwsKv'sches Legat: Preisaufgabe aus demselben. 646—648. 

Mineralogie und Geologie: Branca und E. Fbaas, über die Lagerungsverhält¬ 
nisse an der Balmlinte Donauwörth-Treochtlingen und deren Bedeutung für das 
Kies-Pi*olleii). 743. (.A5A.) — H. Buckino, über die Phonolithe der Bhön und 
ihre Beztehungm zu den basaltischen Gesteinen. 667. 669—699. — K. Gon- 
jawovic-Krawkeboeb, über die geotektooischen Verhältnisse des Agrnmer Ge¬ 
bildes und deren Folgeerscheinungen. 373. {Abh.) — G. Klemm, Bericht über 
Untersuchungen an den sogenannten >Gneissen* und den raetamorphen Schiefern 
der Tesaioer Alpen. IV. 227. 245—258. — F. Tannhauser, Ergebnisse der 
petrographisch-geologischen Untersuchungen des Neuroder Gabbrozuges in der 
Grafschaft Glalz. 803. 841 —848. — .A. TotNtiOiST, vorläufige Mittheilung über 
die Al^ii-Vorarlberger Flyschzone. 573. 591—599. — W. Volz, vorläufiger 
Beridit über eine Forschungsrdse zur Untersuclmng des Gebirgsbaues und der 

Vulcanc von Sumatra in der» Jahren 1904 — 1906 . 113. 127_140. 

Vei-gl- Chemie, Kjyslallogiapbic und Palaeontologie. 
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Mittelalterliche Bibliothekskataloge, Herausgabe derselben: Geldbewilligung. 
494. 

MittelasiatKsche Sprachen, s. Asiatisclie Sprachen. 

MoQumenta Germanlae historica: Jahresbericht. 91. 403. 496—503. 

Mushelnerveo, hemmende Fasern in den —, von R. Nxoolaidks und S. Dontas. 
300. 364 — 370. 

Neues Testament, Bmchstucke desselben in soghdischer Sprache, von Mdi.T.BR. 
153. 260—270. 

Neuroder Oabbrozug, Ergebnisse derpetrographiscli'geolo^chen Untersuclmngen 
des — in der Grafschaft Glatz, von F. TANNuÄvaxa. 803. 841—848. 

Nördlinger Ries, über die Lageningsverhältnlsse an der Bahnlinie Dnnauworth* 
Treuchtlingen und deren Bedeutuog für das Ries'Problem, von Branca und 
E. Fraas. 743. {Abh.) 

Nubisch, die altnubischen christlichen Handschriften der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin, von H. Scnipen und K. ScBinor. 601. 602—613. 

Oceanische Salzablagerungen, Untersuchungen über die Bildung derselben, von 
var'i' Hoff. LI Franklandit und eine neue, dem Borooatroealcit verwandte 
Verbindung. 299. 301—305. LI. Borocalcit und die künstliche Darstellung 
von Ascharit. 651. 652—663. 

Falaeontologie: Branca, ist Ichtliyoaaurus niclit gleichzeitig vivipar und stirpivor 
gewesen? 743. 

Pankreassaftsecretion, über den Einfluss des Morphiums und Opiums auf die 
Magen- und Pankreassaftsecretion, von A. Bickel. 203. 217—223. 

Papyri, drei aramäische Papyrus-Urkunden de.s Königlichen Museums in Berlin, 
von Sachau. 705. (Abh.) — über einen altaramäischen Papyrus aus Elepbantlne, 
von Demselben. 849. 

Pascal’sche Configuration, über den von Hm. Prof. Hessenberg neuerdings auf¬ 
gefundenen reingeometrischen Beweis für das Bestehen der von Schwarz. 325. 

Pathologie: Orth, über Immunisirung mit besonderer Berücksichtigung der Im- 
munisirung von Meerschweinchen g^en Tuberkulose. 651. 

Personal Veränderungen in der Akademie vom 35 . Januar 1906 bis 34. Januar 1907 . 
Übersicht. 91—92. 

Pflanzengeographie, s. Botanik. 

Pflanzenreich: Jahresbericht. 64—65. — Geldbewilligung. 493. — Publicationen. 
227. 745. 817. 873. 

Philologie, germanische: Bbanol, die Entstehungsgesclüchte des Beowulfepos. 
615. — Burdach, über zwei schlesisch• böhmische Formelbücher in lateinischer 
und deutscher Sprache aus dem Anfang des 15 . Jahrhunderts. 373. — Unter¬ 
nehmungen der Deutschen Commission. 66—78. 494. 541. 706. — Geschieht der 
neuhochdeutschen Schriftsprache. 78—82. — Au^be derWerkeWühelm von Hum- 
boldt’s. 65—66. 225. 493. 745. — Roeths, altdeutsche Worte mit langer Wurzel- 
und kurzer Mittelsilbe. 457. (.455.) — ScnMinr, deutsche Reimstudien. 11. 33. 

-, griechische: Aristoteles-Commentarc. 58—59. 745. — Corpus medi- 

comm Graecorum. 667. — Dqls, über Melampus’ fiep ) vaKfiäv und die ver¬ 
wandten ZuckuDgsbücher des Orients und Occidents. 793. (A5A.) — K. Koch, 
das Wolfenbüttler Palimpscst von Galens Schrift «pi vwv h> toFs rpo^aTt bwipmv. 
93. 103—111. — von WiLAHOwiTz-MoEixENDORPr, zum Lexikon des Pbotios. 
1 . 2—14. — Derselbe, die Hymnen des Proklos und Synesios. 271. 272—295.— 
Derselbe, zum Menander von Kuro. 859. 860—872. 

VergL Inschriften. 

Sitzungsberichte 1907. ^ 
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Philologie, keltische: Zimmer, über den Einschlag aus den Culturzustaoden der 
vorkeltischeo Bewohner Irlands in dem h: den Erzählungen der alten nordirischen 
Heldensage vorliegenden Culturbild aus dem alten Irland. 297. 

-, orientalische: Ermam, zur aeg 3 rptischen Wortforschung. 141. 400 — 

415. — Derselbe, Ober die Untersuchungen des Dr. Georg Müller in den 
Alabasterbrüchen des alten Hat>mib in Aegypten. 849. — A. H. Garoiwbb, eine 
neue Handschrift des Sinuhegedichtes. 141. 142—>150. — Ausgabe des Ibn Saad. 
61. MÖLtER, neutestnmentliclie BnichstOcke in sogbdiscber Sprache. 153. 

, . 260—270. — Derselbe, die ■persischen« KalenderausdrQcke im chinesischen 
Tripiuka. 467. 458—465. — Derselbe, über die Utterarischen Funde der zweiten 
Turfao'Expedition. 6B5. (A5i.)— Derselbe, Beitrag zur genaueren Bestimmung 
der unbekannten Sprachen Mittelasiens. 859.958—960. — Piscbel, das Kuotäpasiikta 
auf Pariksit 375. — Sachau, drei aramäische Papyrus «Urkunden des Königlichen 
Museums in Berlin. 705. (A5A.) — Derselbe, über einen altaramäJscben Pa« 
pyrus aus Elephantine. 649. — H. ScBArcR und K. ScamuT, die altnubischen 
christlichen llandschiiften der Königlichen Bibliothek zu Bo'lin. 601. 602— 613.-^ 
E. SiBO, Bruchstück einer Sanskrit* Grammatik aus Slngim Aglz, Chinesisch «Tut* 
kistan. 375. 466—491.— Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 61—63. 641. 

VergL Inschriften. 

-, römische: Thesaurus linguae Latinae. 91. 494. 909. 910—913. — 

Vablbm, kritische Bemerkungen zur Verstechnik des Plautiis. 705. 706—720. 

Vergi. Inscliriften. 

-, romanische: Toblbr, altital. adonare. 745. 747—755. 

Philosophie: Kant>Ausgabe. 61. 151. 817. — loterakademische Leibniz«Ausgabe. 
493. — L. SriaN, ein ungedruckter Brief Kant’s. 799. 800 —801. — Stumpe, 
Beobachtungen über Combinationstöne. 1. 

Photios, zum Lexikon desselben, von v. Wit.AXOwtrz«MocLLEMi>ORrp. 1. 2—14. 

Physik: Planck, zur Dynamik bew^t^r Systeme. 541. 542 — 570. — A. Scbmidt, 
über die Bestimmung des allgemeinen Potentials beliebiger Magnete und die 
darauf begründete Berechnung ihrer gegenseitigen Einwirkang. 299. 306—322.— 
Stumpf, Beobachtungen über Combinationstöne. 1. — Wabruro und G. Lstr« 
raosbb , über die Oxydation des Stickstofts bei der Wirkung der stillen Entladung 
auf atmosphärische Luft. 227. 229 — 234. 

Physiologie, s. Anatomie. 

Plcard’scher Satz, über zwei Beweise des allgemeinen —, von Scbottkt. 803. 
823 - 840. 

Plaetorius Cestianus, M., über den angeblich die Göttin Sors darstellenden Denar 
des —, von Drbssel. 371. 

Plautus, kritische Bemerkungen zur Verstechnik des—, von Vahlbw. 705. 706—720. 

Politische Correspondeoz Friediich’s des Grossen, s. Friedrich der Grosse. 

Polypeptide, Bildung von — bei der Hydrolyse der Proteine, von Fischbb und 
K Abderhalden. 573. 574—590. 

Preise und Preisaufgaben: Preisaufgabe aus dem von Miloszewsky'schen Legat 
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generale de non appellando illimitatum, von K. Pebsls. 851. 852 — 858. 

Proklos, die Hymnen des — und Synesios, von v. W^iLAMOwn*z«MoBLLENooRFr. 
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Vorarlberger Flyscbzone, vorläufige Mittheilung über die Al^u•Vorarlberger 
Flyscbzonen, vo A. ToBNQom. 573. 691—599. 

Wahl von ordentlichen Mitgliedern: Heusler. 746. — Mülleb- 1. — 
Rübbns. 746. 

- von correspondirenden Mitgliedern: von Bezolo. 225. — Bbsasted. 

615. — CsuQOBT. 225. — Eütino. 615. — Grabbb. 615. — Haussoullieb. 495. — 
Hölsen. 495. — Monod. 226. — Ritter. 226. — Robert. 495. — Scbwartz. 
496. — Wallach. 616. 

Wangeroog, Bestimmung der Höhenlage der Insel — durcli trigonometrische 
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